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VI. Glawiſcher Sprad - unb Voͤlker⸗ 
flumm, S. 610. 


1. Antiſcher oder oͤſtlicher Hauptſtamm. 


A. Ruſſen, S. 617. 

a) Slaweniſch⸗Ruſſiſche oder Slaweniſch⸗ 
Serviſche Kircheuſprache, S. 620. 
b) Gemein- Ruſſiſch, S. 624. 
B. Ilyriſche Slawen, S. 633. 

1) Serviſcher Stamm, S. 639. 

2) Kroatiſcher Stamm, S. 647. 

3) Südliche Wenden oder Winden, S. 634. 


2, Weſtlicher oder Slawiſcher Hauptſtamm. 


A. Polen, S. 663. 

B. Tſchechen oder Böhmen, S. 672. 
C. Serben, S. 680. 

D. Nördliche Wenden, S. 688. 


Die Ausführung iſt im Ganzen, feinem Plane ge 
mäß, gut gerathen. Die Literatur der alten Kir⸗ 
chenſprache, der Gemein⸗Ruſſiſchen, der Polniſchen 
und Böhmiſchen Sprache ift ziemlich vollſtändig, 
und reicht bis auf das Jahr 1803. Vater“ 
Brammatik der polniſchen vom J. 1807, und deſſel⸗ 
ben praktiſche Grammatik der Ruffiſchen Sprache, 
1808, find von ihm ſelbſt, als dem Herausgeber und 
Bearbeiter dieſes zten Theiles, nachgetragen. Die 
Sprach⸗ 


| 


Slovanka. j 


Sut 


Kenntniß ber alten und neuen ſlawiſchen 
Literatur, der Sprachkunde nach allen 
Mundarten, der Geſchichte und 
Alterthuͤmer 


von 


der Fón. boͤhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und 
der ſlowakiſchen in Ungarn Mitglied, 


Prag, 1814. f 
i In der Herrlſchen Sudbanblung. 
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Liber die ſlawiſche Sprache, 
beſonders über die Luͤnebur— 
giſch⸗Wendiſche. 


(Aus Chriſtians Hennings langer Vorrede zu feie 
nem noch ungedruckten Vocabularium 
Venedicum.) 


Le ſolchen Haupt⸗Sprachen wird mit Rechte 
die Slawoniſche gezehlet: Geſtalt dieſelbe ſich weit 
in der Welt ausgebreitet hat unb von fer mächti⸗ 
gen Völkern geredet wird. Die Namen felbiser 
Völker hat M. Abraham Frenzel, Prediger zu Schö⸗ 
nau in der Ober-Laußnitz aus verſchiedenen Schrif⸗ 
ten gelehrter und in der Materie ſatterfahrner Män⸗ 
ner nach der Länge angeführt (k). Kurz und gut 
aber deſſen Vater, Michael Frencel, Prediger 
zu Poſtwitz, auch in der Ober ⸗Laußnitz. Die mens 


diſche ober ſlavoniſche Sprache, ſpricht er, hat ſich 


ausgebreitet vom adriatiſchen Meere durch Illyrien, 

Dalmatien, Thracien, Bulgarey, Wallachey, Böh⸗ 

men, Laußnitz, Polen und fo hinunter gegen Mits 

ternacht in die Tartarey durch ganz Muskau bis an 

das Deukalioniſche Meer. Auch in Afen in dem 

großen Kaiſerthum China redet man Wendiſch. (9 
O 


() De Origin. lingu, Sorab, I. 1. Praef, 


A 


2 


Ob ſie aus der Hebräiſchen entſproſſen, iſt un⸗ 
längſt von zweien Laußnitzer ventiliret worden. 
Denn erwehnter M. Abraham Frencel bat es J. c. 
auf alle Weiſe zu behaupten ſich bemühet, und des⸗ 
wegen daſſelbe ganze Werk geſchrieben; Zweifels oh⸗ 


ne veranlaſſet durch Johannis Herbinii ſein Zeug⸗ 


\ 


nif, welcher l. c. fih alſo vernehmen läßt: Quis 
mortalium ‘hoc credidiffet unquam, Rufsos et 
Polonos in fua vernacula ebraizare, qui ab il- 
la Lingua abhorrent omnino, ut videre Polo- 
num aut Rufsum Ebraeum avem fe toto orbe 
rarifsimam videre, omnino dixeris. Ego autem 
Biblia Ebraea cum cura legendo, attonitus my- 
sterio, obfervavi idioma Slavo — Polonicum 
in vocabulis multis, non coacte, sut per lite- 


rarum uerxSeci duntaxat; Sed et materiali- 
ter (cum Philosophis loquor) in ipfis literis radi- 
calibus; et formaliter, quoad fenfum eundem 
vel fignificationem cognatam deprehendi; d. i. 
Welcher Menſch folte jemals geglaubet haben, daß 
die Reußen und Polen in ihrer Mutter-Sprache bez 
braiſtren ſollten. Nachdemmalen fie für ſelbige 
Sprache einen ſolchen Abſcheu tragen, daß einen 
hebräiſchen Reußen oder Polen ſehen, eben ſo viel 
iſt, als wenn man den rareſten Vogel in der Welt 
ſähe. Ich aber nachdem ich die hebräiſche Bibel mit 
Fleiß geleſen, habe mich über das Geheimniß ent⸗ 
fegt, als ich in vielen Wörtern die flavonifch » pols 
ni⸗ 


g) In der Vorrede feines in Teutſch, und Sorben⸗ 
Wendiſcher Sprache heraus gegebenen Paſtwitziſchen 
Tauf⸗Steins aus M, Ioh. Herbinii Crypta Kijovi- 
enli c. 15, und Sinapii Neo- Foro Latino - Slavonico. 
©. a. Spanhem, Introduct. ad Hist, Eccl. N. T. P. 
m. 249. Edit. Lips, in 4. Monat Unterr. A. 1690. p. 
528. Panagiotae des tuͤrkiſchen Sultaus Ober Dols 

-metſchers Brief an den franzöſiſchen Adgefandten in 
Tentzels Monatl. Unterr, A. 1695. p. 443. 
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niſche Sprach⸗Art angemerket, nicht gezwungen, 
oder nur durch Verſetzung der Buchſtaben; ich habe 
fie auch (mit den Philosophis zu reden:) materi- 
aliter, ſelbſt in den Wurzel: Buchjtaben, und for- 
maliter, nach eben dem Verſtand und verwandter 
Bedeutung angetroffen. Es iſt aber Herr Frenzel 
fo unglücklich geweſen, daß ſein Landsmann, M, 
Gottfried Ludwig von Barth aus der Nie⸗ 
der Laußnitz, A. 1693 eine eigene Diſſertation wiz 
der ihn geſchrieben, und darüber zu Leipzig disputi⸗ 
ret und gehet gemeldter Gottfried Ludwig dahin, daß 
M. Frenzel mit ſeiner mühſamen Arbeit nichts weni⸗ 
gers, denn das bewieſen habe. (h) 


Ob er wohl im übrigen nicht läugnet, daß die 
flavonifhe Sprache ihren Urſprung von ber Hebräs 
iſchen her habe. Ich zweifele ſelbſt, daß vielen ein 
Gnügen damit geſchehen; doch feinem Fleiße und der 
allenthalben herfuͤrblickenden Gelehrſamkeit ihr ge⸗ 
bührendes Lob hiermit unbenommen. 


Immittelſt iſt die wendiſche Sprache jederzeit 
ſehr hoch gehalten worden; will nicht ſagen von dem 
Allerhöchſten ſelbſt, indem aus dem II. Cap. der 
Apoſtelgeſchichte v. 8. 9. erweiſlich, daß am erſten 
b. Pfingſttage neues Teſtaments die großen Thaten 
Gottes ebenfalls in der wendiſchen Sprache gepredi⸗ 
get worden. Denn wenn die aus Ponts v. 9. nach 
Plinii Bericht (i) Sarmater, d. i. Wenden geweſen, 
gleichwie ſie noch zum Theil ſind, und ſie dazumal 
öffentlich bekannt, daß auch ſie ihre Sprache aus der 
Apoſtel Munde höreten; ſo iſt gewiß, daß die h. 
Apoſtel des Herrn die Sarmatiſche, d. i. die wendi- 
ſche Sprache geredet. Es mag ſie gleich der Apoſtel 
Andreas, dem die ſcythiſchen Länder, das Evange⸗ 


(h) 1. e. $ XX. fq. 
(i) H. N. L. 4. € 17. p. m. 50. lin, 42. 


1 2 


4 
| 
| A ; o8 3 len 
1 lium da upredigen ſollen durchs Los zugefa 
| fut 603 oder ein andrer Apoſtel geredet haben. 
| Gin großes iff es traun, daß da der päbſtliche 


Stuhl die Meſſe, als das Häuptitüd des päbſtlichen 
SpA E faft in feiner andern, denn IM der 
lateiniſchen Sprache hat wollen gehalten haben, 
th gleichwie noch an ben meiſten Orten der Welt geſchie⸗ 
1i ber, er doch auf Bitte Cyrilli, (welcher ein Bruz 
| der des vortreflihen Methodii geweſen, der die 
wendiſchen Buchſtaben, ſonſt die Glogolitiſchen ge⸗ 
nannt, erfunden, und mittelſt derſelben die h. Schrift 
in die flavoniſche Sprache überſetzet,) nach vielen His 
derſprechen ganz frühzeitig vergönnet hat, daß die 
Meſſe auch in der wendiſchen Sprache möge gehal⸗ 
ten werden, welche Freyheit viele wendiſche Natio⸗ 
nen in Illyrien, Liburnien und da herum noch diefe 
Stunde beſtändig genießen (1) 


í Ja ber güldenen Bulle Kaiſers Caroli VI. 

welche als, eine gemeine Meihs - Cafung von 

" dem ganzen Römiſchen Reich angenommen und noch 

- in merhen dafur refpectiret wird, iſt ausdrücklich 

verordnet, daß die Söhne, Erben und Nachfolger 

der Churfürſten, von dem ſiebenten Jahre ihres AI: 

{ terg vis ins vierzehnte, unter andern fih aud) auf 

die wendiſche Sprache legen ſollten, damit fie diez 

ſelbe verſtehen und reden könnten, weil (wie die 

| Worte lauten) daffelbe nicht allein nützlich; ſondern 
| | auch 


(K) Abr. Frencel 1, c. Praefat, lit, a. 2. Wende 1, Schemp. 

rfi. Legenden, fol, VI. b Éufeb, Hist, Eccl. I. 3, 

c. 1 Avon, Beſchreib. der Calender⸗ Heiligen p. 215. 

. @ Aen. Sylvius Hist. Bohem, C. 14. p. 28. loh. 

Weich. Valvafor Glor, Carniol, I, 6 c. 1. Acta Erud, 

Lipf. A. 1690. p. 107. Tentzel, Monat. Unterr. A, 

1690. pag 579. 505. [g. et ex iis Abr. Frencel. I. e. 

lit. a. 2. 3 Add. Mart, Chemnit. Exam. Concil. Tri. 

dent. P. II. p. m. 172. vol. 1. Edit, Francof, in fol, 
Joach. Hudebrand. Ritual, Orant, p. m. 15, 
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auch aus angeführten Urſachen, höchſtnöthig erachtet 
würde, darum, daß ſolche Sprachen (lateinifche, 
welſche und flavonifche) zum öftern Gebrauch und 
Nutzen des h. Reichs ſind angewandt worden und in 


denſelbigen mehr denn zu wichtige Geſchäfte des 


Reichs pflegten abgehandelt zu werden. (m) 

In der 46. und letzten Figur, damit die Copey 
von der güldenen Bulle, ſo Kaiſer Wenzels gewe⸗ 
fen, und der Herr Geheimerath Thulemar zu Franf- 
furt am Mayn, erſt vor einigen Jahren aus der 
kaiſerlichen Bibliothek zu Wien der Welt durch den 
Druck mitgetheilet hat, iſt der Kaiſer ſitzend abgebil⸗ 
det, in Geſtalt eines Schulmeiſters, wie er die vor 
ihm ſitzende und Bücher in Händen habende Chur- 
Prinzen in der lateiniſchen, welſchen und ſlavoniſchen 
Sprache unterweiſet. (n) ; 

Dabero als Kaifer Sigismund dieſes in feiner 
Jugend aus der Acht gelaſſen, haben es die boͤhmi⸗ 
ſchen Stände zum Vorwand gebraucht und ibn nicht 
zum Könige annehmen wollen, weiler, mie fie fagz 
ten, ein Feind der ſlavoniſchen Sprache wäre. (0) 
Hingegen hat der preißwürdigſte Kaiſer Leopold nebſt 
der deutſchen, lateiniſchen, ſpaniſchen, italläniſchen 
und franzöſiſchen Sprache auch diefe geredet. (p). 

Sft auch an fich keine unebene Sprache; putes 
mal ſie ja ſowohl ihre Zierlichkeit hat, als andere 
Sprachen, und wo fie vollkommen in Schwange ge 
het, giebt fie an Menge der Wörter und Redens⸗ 
arten keiner andern was bevor. Wie ſtattlich fie fid). 
zur Poeſie ſchicke, hat unter andern Michael Fren⸗ 

' zel 


(m) Abr. Frencel J. c. lit, D. 2. ex Aurea Bulla cap, 
ult, Edit, Thulemar. p. 71. fq. . 


(n) Recensente Tentzelio in Monatl. Unterr. A. 1698, 
P. 418. 
(o) Matth. Drefser. Ctábtebud) Teutſchland, p. 422. 


(p( Hiftor, Remarqu, A. 1705. p. 167. 
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zel in der Sorbiſchen erwieſen, indem er das Lied: 
„Du Friedenfürſt, Herr Jeſu Chriſt“ und „Jeſu 
meine Freude“ in gleichen Reimzeilen, wie die Teut⸗ 
ſchen ſind, überſetzt und ſeinem poſtwitziſchen Tauf⸗ 
Stein mit angehänget. Daß ſie aber etlicher Orten 
in Verachtung kommen, hat nichts anders verurſa⸗ 
chet, als der hartnäckige unbändige Sinn dieſer Nation. 

Denn weil die Sbotriten und andere benachbar⸗ 
te Wenden ſo oft das chriſtliche Joch (dafür hielten 
ſie die aufgedrungene chriſtliche Religion, und hat⸗ 
ten zum Theil Urſache, ſie ſo zu nennen) vom Hals 
ſe warfen, darauf gemeiniglich unverhoft mit einer 
ſtarken e à die benachbarte chriſtliche Der: 
ter überfielen, mit den Chriften, ſonderlich mit den 
Prieſtern, grauſam umſprungen, Kirchen und Klö⸗ 
ſter, Städte, Flecken und Dorfer in Brand verheer⸗ 
ten, und überall nichts, denn eine lautere Wüſteney 
hinterließen, hat man ſie nach etlichmaliger Uiber⸗ 
wältigung, endlich ſo tief herunter geworfen, daß 
man ſie faſt für unehrlich erkläret, indem man ſie 
von allen ehrlichen Zünften und Gilden ausgeſchloſ⸗ 
fen und zu keinen bürgerlichen Dignitäten unb Wür⸗ 
den gelangen laſſen und ſolcher Geſtalt auf alle Wei⸗ 
fe ub Wege verhütet, daß fie nicht wieder empor⸗ 
ſteigen möchten. Wodurch ſie den Teutſchen gleich⸗ 
ſam zum Sprichwort gediehen; und wenn die Teut⸗ 
ſchen einen hören wendiſch ſprechen, haben ſie mit 
Fingern auf ihn gewieſen und ihren Spott mit ihm 
getrieben, weswegen ein ſteter Haß unter ihnen ent⸗ 
ſprungen, der ſich auch noch nicht gänzlich geleget; 
obzleich dieſes Orts kein groß Wunder mehr draus 
gemacht wird, wenn beyderley Nationen, Teutſche 
Und Wenden, fih unter einander verheirathen. Die 
ſes Unglück hat auch die Wenden getroffen, welche 
weiland nach Martin Zeilers Bericht zwiſchen Ul⸗ 
zen, Lüchow und Dannenberg gewohnet (q) Pig 

et 


(q) In Compen, Itin, German. ce 17. p. 574 
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cher Strich überhaupt Drawene genennet wird 
(woher? habe iu einem noch ungedruckten Werkchen 
gezeigen) und unter bie Aemter Lüchow, Dannen⸗ 
erg, Wuſtrow und die daſelbſt Wohnende von Adel 
gehören. Doch begreift heutiges Tages der Dra⸗ 
wen nur die Wenden in fich, welche weſtwärts des 
Fluſſes Jeze, bey Zeilern er) Giezo genannt, mobs 
nen, darunter die ſo benahmte Geinſchen an einem 
ſchlimmen Moraſte, den die von Bergen herabſtrö⸗ 
mende Domme und andere kleine Quellen und Bä⸗ 
che im Bilizſchen Kirchſpiele machen, gehören. 

Denn die an der Sſtſeite der Jeze werden nicht 
mit unter die Drawöoͤnſchen gerechnet; ſondern heißen 
die Noͤringſchen, Lengowiſchen, u. ſ. w., unter wel⸗ 
chen ſchwerlich noch 10 Perſonen übrig, die noch 
wendiſch reden oder verſtehen können. 

Daß nun dieſer Wenden ihre Sprache wahrhaf⸗ 
tig von der allgemeinen Slavoniſchen abſtamme, und 
alſo derſelben Tochter ſey, erhellet aus der am En⸗ 
de geſetzten kleinen Harmonie zwiſchen dieſer, der 
Laußnitz⸗ wendiſchen, Polniſchen und Böhmiſchen, 
worin mich vornehmlich mehrerwähnten Abraham 
Frenzels Originum Linguae Sorabicae bedienet. 

Es iſt aber auch dieſer Sprache ergangen, wie 
faſt allen andern, daß ſie wie oben gedacht, von der 
Sprache der vorigen Einwohner nach gerade was 


angenommen; beromegen nicht mehr rein; ſondern 


eine mit teutſchen Wörtern vermiſchte, faſt neue 
Sprache worden. Inmaſſen bewußt, daß fie, die 
Wenden aus Reußen, Sarmatien, Litthauen, Preuſ⸗ 
fen, Liefland u. f f. ſich in bie Gegend des Elb⸗ 
Saal: unb Muldeſtroms bis an den großen Belt 
hinunter gezogen, und die Oerter, welche die Go⸗ 
then, Wandeln, Heruler u. u., fo lauter teutſche 
Voͤlker von einerley Sprache geweſen, burg ihre 
ar⸗ 


(7) I. c. p. 613. 
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arken Züge in Gallien, Spanien, Sicilien, Afri⸗ 
Plz Burgund, Lombardey im ſechſten Jahrhun⸗ 
dert nach Chriſti unſers Seligmachers Geburt, wie 
die glaubwürdigſten Scribenten bekraͤftigen, (5) 
faſt ganz leer und öde gelaſſen, wieder eingenom⸗ 
men, ihre beſtändige Wohnung darinn aufgeſchlagen, 
und mit der Zeit Städte, Flecken und Dörfer ange— 
bauet, die zum Theil annoch ihre alte wendiſche 
Namen führen und gemeiniglich auf ein ov, itz, 
oder in ausgehen s 
Jetziger Zeit reden hier herum nur noch einige 
von den Alten wendiſch, und dürfen es kaum vor ihz 
ren Kindern und andern jungen Leuten thun, weil 
ſie damit ausgelachet werden. Geſtalt dieſe, die 
Jungen, einen ſolchen Eckel für ihre Mutterſprache 
haben, daß ſie ſie nicht einmal mehr hören, geſchwei— 
ge denn lernen mögen. Daher unfehlbar zu vermu« 
then, daß innerhalb 20, zum höchſten 30 Jahren, 
wenn die Alten vorbey, die Sprache auch wird ver— 
gangen ſeyn, und man ſodann keinen Wenden mehr 
mit ſeiner Sprache allhier wird zu hören kriegen, 
wenn man gleich viel Geld drum geben wollte. 
Sobald ich nach der wunderbaren Fügung des 
Allerhöchſten zum Prediger dieſes Orts befördert wor— 
den, habe mich nach einigen Urkunden in dieſer Spra⸗ 
che bemühet; aber vergebens. Nachdem in dieſer 
Art, meines Wiſſens, niemal was geſchrieben wor— 
dea, auch nicht können geſchrieben werden, weil Nie 
mand von dieſer Nation in den vorigen Zeiten leſen 
oder ſchreiben können. Die nachher den Studiis 
ſich gewidmet, und entweder von väterlicher oder 
mütterlicher Seiten, oder auch von beyden wendiſches 
Herkommens geweſen, haben ſich deſſen mit Fleiß 
enthalten, um ſich nicht zu verrathen, daß ſie wen⸗ 
di⸗ 


(5) Petr. Albin, Meißniſch. Chron. p. 28, 29.36, 57. 67. 
70. 71, Valent, Ernest, ee . 
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diſches Geblüts, welches fie ihnen ſchimpflich haltend 
bey Fremden möglichſter maſſen verhelet. 

Andere, die nicht ihrer Nation, haben noch we⸗ 
niger darauf gedacht, zweifelsfrey, weil ſie es für 
ein Werk angeleben, darbey weder Nutz, noch Ehre zu 
erjagen. Die Predigten, welche der berühmte Lehrer 
Bruno, der mit allem Recht der meklenburger Wen⸗ 
den Apoſtel kann genennet werden, in dieſer Sprache 
gehalten und beſchrieben, ſind nicht mehr vorhandenz 
wären ſonſt eine unſchätzbare Antiquität. Als denn 
nun nichts auszufo ' ſchen geweſen, habe ich mir »die 
Luſt darzu vergehen laſſen und indeſſen einige Curio⸗ 
fitäten von den noch häuſig in Schwange gehenden 
Gebräuchen und Aberglauben der hieſigen Wenden ge: 
ſammlet des Fürhabens, ſelbige gegen die Gebräuche 
und Ceremonien anderer heidniſchen Völker zu hal⸗ 
ten und mit einigen Anmerkungen an das Licht zu 
ſtellen. Allein der grauſame Brand, darin A. 1691 
alle meine Habſeligkeiten, alſo auch das, was ich 
davon aufgezeichnet, in Rauch aufgegangen, hat die⸗ 
ſen meinen Vorſatz unterbrochen, darbey es auch nun⸗ 
mehr ſein Verbleiben haben wird. Nach der Zeit 
habe die Ehre gehabt, mit unterſchiedlichen vorneh— 
men Leuten bekannt zu werden, welche ein ſonderli⸗ 
ches Verlangen bezeuget, etwas von dieſer Sprache 
zu ſehen. Etliche ließen gar einige Perſonen vor ſich 
kommen und befragten ſie drum, ſchrieben auch ei- 
nige Wörter aus deren Munde auf. Hierdurch mad: 
te die bereits verſtorbene Begierde nach dieſer Spra⸗ 
che wieder bey mir auf und trachtete dahin, ſo wohl 
meine, als anderer ihre Curioſität zu vergnügen. 

Es ließ ſich zwar ſehr ſchwer an, und ſchien, 
als ob ich eine ganz vergebliche Arbeit vorgenommen 
hätte. Denn erſtlich wollte mir keiner von den Wen⸗ 
den geſtehen, daß er nech was davon wüſte, aus 
Sorge, meine Nachfrage würde auf einen Spott und 
ihre Verhöhnung hinauslaufen; nächſt dem war es 


lauter einfältiges Bauernvolk, welches Wege 
. eben 


i 
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eben ſo wenig Urſache von dieſem und jenem Worte 
zu geben weiß, als andere gemeine Leute in andern 
Sprachen. Uiberdiß wollte ſich keine bequeme Gele⸗ 
genheit darzu finden. Sintemal in der Woche der 
Bauer alle Hände voll zu thun hat; des lieben h. 
Sontags aber fiel mirs zu ungelegen, indem nach 


zweymal verrichteten Gottesdienſte mehr der Ruhe, 


als der Arbeit vonnöthen hatte. Wozu noch dieſes 
kam, daß ich nicht abſehen konnte, was für Nutz da⸗ 
mit könnte geſtiftet werden, da weder die Kirche 
Gottes, noch das gemeine Weſen dieſer Sprache be- 
nöthiget; derowegen ohne beyderſeits Schaden wohl 
untergehen könnte. Allein je größere Schwierigkei⸗ 
ten ſtch ereigneten, je mehr wuchs meine Begierde. 
Gott fügte es auch endlich, daß ich in der mir 
anvertrauten Gemeine einen Mann antraf, der fid) 
nicht allein erklärte, des Sontags nach verrichtetem 
Gottesdienſt mir darin nach Möglichkeit an die Hand 
zu gehen; ſondern auch ſo geſchickt war, daß er ſich 
in meinen Zweifel⸗Fragen bald finden und nach ges 
gebenen Anlaß mich ziemlich vergnügen, zugleich auch 
darbey ſchreiben konnte. Es wird hoffentlich erlau— 
bet ſeyn, meine Erkenntlichkeit gegen Ihn, als meis 
nen geweſenen Lehrmeiſter zu bezeugen, nachdem er 
vor einigen Jahren zu meiner ſonderbaren Betrübniß, 
unverhoft den Weg aller Welt gegangen, ſeinen Na⸗ 
men bekannt zu machen. Er hieß Johann Ja⸗ 
nieſchge, Einwohner zu Clennow, Amts Wuſtrow, 
von ſolchem guten Wandel, daß weder Obrigkeit, 
noch Prediger, ſeinetwegen Verdrießlichkeiten gehabt. 
Wir haben uns alſo im Namen Gottes auf be⸗ 
ſtimmte Zeit, wenn keine Verhinderungen im Wege 
9 Ae M unb nach vieler langwie⸗ 
riger Mühe endlich ſo viel zu Papier 
folgende Bogen weiſen. ee ee 
Ich gebe es für kein vollſtändig Werk aus. 
Womit unſere Wenden nicht ee und was ih⸗ 
nen nicht täglich unter Händen und vor Augen kom⸗ 
men, 
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men, wiſſen ſie nicht zu nennen; z. E. kein Wende 
wird ſagen können, was auf recht wendiſch Stuhl 
heißt, weil ſie in den alten Zeiten keine Stühle ge⸗ 
braucht, ſondern blos auf die Erde nieder gehutſcht, 
wie ſie noch wohl thun. Und ſo iſt es mit andern 
Dingen mehr beſchaffen. j 

Wird man nun nach dieſem Wörterbuch einen 
oder andern aus unſern Wenden fragen, wie dieſes 
oder jenes in ſeiner Sprache genennet werde, und er 
würde es anders ausſprechen, als hier ſtehet, wird 
man ſichs nicht wundern laſſen. Man wird ſehen, 
daß dann und wann ein Wort mit doppelter Endung 
geſetzet iſt, womit angedeutet wird, daß ein Wort 
nicht durchgehends gleich ausgeſprochen werde, wie 
bey allen andern Sprachen mehr geſchieht. 


(Zuletzt wird einiges über die Schreibart der wendi⸗ 
ſchen Wörter geſagt, das aber von geringem Bez 
lange iſt und hier übergangen wird. Die Hand⸗ 
ſchrift beſitzt Hr. D. Anton, der fie dem Hrn. 
Bibliothekar Poſſelt zu Prag willig mitgetheilt hat.) 


/ 


Neue Bepträge 


zu 
den Petersburger 


Vocabulariis comparativis. 


—— à À 


y (1) 
Luͤneburgiſch⸗Wendiſche Wörter. 


Ein Auszug aus einem noch ungedruckten teutſch⸗ 
wendiſchen Wörterbuche der Sprache, welche uns 
ter den Wenden in den Chur⸗Braunſchweigiſchen 
Luͤneburgiſchen Aemtern, Luͤchow und Wuſtrow 
annoch (vor 100 Jahren) in Schwan⸗ 
j ge gebet. 


——— 2 


1. Gott, büfatz, plur. büzáy. 
„ Eigentlich heißt Gott in biefer büg, plur. bügiw 
als: Gott helfe euch drause büg oder dreile büg; 
mit Gott sa büggóm. Sie (die Wenden) haben 
ſich aber das Wort büfatz angewöhnt. Wenn ſie 
eine ſonderbare Liebe und Ergebenheit gegen Gott 
bezeugen wollen, fprechen fie büfatzak. " Bey 
Groß: 
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Großvater Igölga wird bemerket: Gott haben 
fie genannt nos lgólga unfer uralter Vater. 
(Vergleiche, bog, pl. bozi, bogowe.) 

2. Himmel, vebi, (für nebo.) 

3. Vater, eyta, lgolga, wader, (eyta für ota, 
otec.) 

4. Mutter, möhme, motáy, auch mama, unb dies 
ſes Wort ijt bey ihnen nicht zuerſt aufkommen, ſon⸗ 
dern ein uraltes gewoͤhnliches Wort. Bey Biez 
nenkönig moteicia, d. i. Mutter. (motäy 
für mati.) 

5. Sohn, woatrik (für wotrok, otrok, Knabe.) 
Söhnchen fánka ober woatrisak, 

6. Tochter, déwka, (f. N. 119 

7. Bruder, brot, pl. brotya, dim, brotatz. (für 
brat, bratec.) 

8. Schweſter, séstra, plur. séstroy für sestry. 

9. Mann, tyarl. So nennen alle Weiber ihre Män⸗ 
ner, wenn ſie in der dritten Perſon von ihnen reden, 
als my tyârl, mein Kerl, jung Mann, fantek, 

10. Weib, lena, (für zena, bey Domeyer leina.) 

11. Mädchen, dévka, fo heißt gemeiniglich die Toch⸗ 
ter im Hauſe bis ſie heyrathet. Magd, dewa. 
Jungfer, némtgeimka, Perſonen, die mehr als 
Baurenſtandes ſind. 

12 Knabe, kla war, mola klawrik; jung Kerl, glei 
pe tgárl, junger Burſch, nematz, ſo wird genannt, 
wer mehr als Baurenſtandes iſt. (Vergl. woa 
trik . N 5.) 

13. Kind, tetang, tgötga, (Bey Leibnitz deta.) 

14. Menſch, slawak, czlawak (für vlowiek.) 

15. Leute, Igaudi, (für liudie.) 

16. Kopf, glawa. 


17. Geſicht, (facies,) witläy, f. N. so. 

18. Nafe, nös, (für nos.) i 

19. Naſenlöcher, wa nüfse dare. 

20. Auge, watgi, dual. witlay, pl. witfelsa, 
(für woko, woci, unb wocesa,) 


21. Augenbraunen, brawoy, 

22. Augenwimpern, — — — ? Powatgi im 350; 
cabular, ift ein ganz erdichtetes Wort. 

23. Ohr, wauchgi, dual. wufsay, pl. waufséfsa 
(für ucho, usi, ušesa.) 

24. Stirn, leifseina, (Vergl. Iysina , Glatze. colo 
im SBocabul, ift aus dem Wendiſch⸗Laufſitziſchen, 
wie fon mehrere Wörter unter den Nummern 
4. 6. 9. 10. 11. 12, 13: 19. 

25. Haar, wlâs, plur..wlalsoy (Für flafser im 
Bocubul, folte es wohl flafsei heißen.) 

26. Wangen, Backen, züli, pl. zülisay. 

27. Mund, Maul, wausda, (für wusta, usta.) 

Das Wort rät, roat wird meiftens vom Vieh 

gebraucht und von Menſchen nicht als im böfen 
Sinne, e. g. ſchlage (ihn) aufs Maul, büe no 
rät, auf den Schnabel. Hr 

28. Gurgel, Kehle, — — — ? Bey Domeyer 

bröda, e N. 31. : í 

29. Zahn, lumb, pl. fumbáy (für zub, zuby.) 

3o. Zunge, junfik, (für jazyk.) 

31. Bart, breda (für brada,) wungs (fürus, wus) 
find die Haare. Unterkinn, zülyaust. 

32. Hals, wajó, (für wyja.) 

33. Schulter, Arm, ramang (für famia), 

34 Ellenbogen, litgitt (für loket,) 

35. Hand, runka, pl runze, (für ruka.) 

36. Finger, polatz; Zeigefinger, pölza, Daum, 

wilt⸗ 
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wiltge polatz, kleinſte Finger mole pülza, 
Goldfinger, treiwene polatz, von treiwene 
trauen, weil der Trauring an demſelben getragen 
wird. Mittelfinger, sride polatz. Ring, Fin⸗ 
gerring, parstin, porstin, (von parst oder porst, 
das ehedem für Finger üblich geweſen ſeyn muß.) 

37. Nägel, nitgid, pl. nichde (für nogot, nogti.) 

38. Bauch, seiwat, (für ziwot, Leib.) 

39. Rücken, gribat (für grebet.) 

40, Fuß, Bein, nigga nika, dual, nize, plur, 
nidgày , (für noga.) 

41. Knie, tgilyón (für kolieno ) 

42. Haut, tyisa, tyiska (für koza, kozka.) 

43. Fleiſch, mangsi (für miaso.) 


44. Bein, Knochen, — — — —? Gräte tyist 


(für kost,) Knöchel, työska (für kostka.) 
45. Blut, karroy, kroy (für krej, krew, krow.) 
46. Herz, feiwéatak, (kleiner Leib, f. N. 38.) 
-47. Milch, mlaka , mlauka, (für mleko.) ^ 
48. Gehör, sleifsa, slause (für sluch.) 

49. Geſicht, — — — ? (Bey Pfeffinger witsay, 

ſ. N. 17.) 

50. Geſchmack, fmátzna. 

51. Geruch, wunglat. (Bey Pfeff. poiwungla.) 

52. Gefühl,. +? 

53. Stimme, wastrofa, 

54. Name, geimang, geimí (für imia) 

55. Geſchrey . . . . * wêzen, ſchreyen. 

56. Geräuſch, . .. 

57. Geheul, ...? woye, heulen (er heult.) 

58 Wort, sliwi, (für slowo.) 

59. Schlaf, lsepa. (Vergl. spati, ſchlafen.) 
50. 
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60. Liebe, lyeibí, (für liuby , liubow.) 

61. Schmerz 2 wehe, büle. 

62. Mühe, tgoli, f. N 63. 

63. Arbeit, dgoli, (für dielo.) 

64. Stärke, . 65 Vermögen, . + ? 

66. Macht, mocht. 

67. Deyrath, . . « .? (Bey Domeyer rodust, 
Hochzeit 

68. Leben, seiwat, für Ziwot.) 

69. Wuchs, . .. . ? riste, wachſen, (er wächſt.) 
70. Geiſt, tyaba, heiliger Geiſt, fjunta tyaba, 
Seele, taulsa, daulsa. 

71. Tod, dót. 
72. Kälte, feima (für zima.) 
73. Kreis, wokoärst (Vergl. okrest.) 
24. Kugel, kuel (für kula. Bey Domeyer kuwol,) 
75. Sonne, wedri, (Vergl wedro ) 
75. Mond, launa (für luna. Dimever leina.) 
77. Stern, ggyösda, lgyóska (für gwiezda.) 
78. Strahl, .. . . (Bey Domeyer will, bey Pfef⸗ 
finger williéed, Strahlen.) 
79. Wind, wyôter (für wietr.) 
80. Wirbelwind, weicharr wartifa, 
81. Sturm, .... Sturmwind, wiltge wyôter, 
82. Regen, däst, doást (für dest’, dozd'.) 
83. Hagel, gröt, (für grad.) 
84. Blitz, sweta; mauna swetet, es blitzet. 
(Vergl. swiet, Licht, und molnia, Blitz.) 
85. Schnee, (nék, snedyâw, (für snieg.) 
8° Eis, lêd. 
$7. Tag, dân (für den.) 
88. 


88. Nacht, nütz (für noc) 

89. Morgen, jautri (für jeto) 

go. Abend, witzör, witzír (für weder.) | 

91. Sommer, waléta (b, i, im Sommer, Vergl. 
lieto.) 

92. Frühling, püſeima (d. i. nach dem Winter. 
Bey Pfeff. te proilutü, bey Dom. dipröilutü, 
d. i. der Vorſommer.) 

93. Herbſt, .... (Bey Pfeff. te pregnié feine 
(lies feime,) der Vorwinter.) 

94. Winter, wafeima, (b. i. im Winter. Bey 
Domeyer, leyma, f. N. 72.) 

95. Jahr, lgoti (für lieto.) 

96. Zeit, teid. 

97. Erde, simea, bey Domeyer simia (für zemia.) 

o8. Waſſer, wóada, (bey Dom. woda.) 


- 99. Meer, romaray, (für more.) Bey Dom. wil- 


ka woda. 
oo. Fluß, reka. aor. Wellen, , . 2 
102. Sand, pyófak, (für pieſek.) 
103. Ton, Leim, T (für glina.) 
104. Staub, 
105 Koth, * Menſchenkoth, tgina, (für 
tina.) 
106. Berg, työra, (für gora.) 
107. Ufer, brik, (für breg,) 
108. Hügel.. 
109. Thal, döl (für dol) : 
sxo, Luft, wiöter. f. N. 79. 
111, Dunft, . .. . Waſſerdampf, neagla, Nee 
bel, meagla, se (für mgla.) 
112. Feuer, widginn, (für oge.) 
d UH R | 113. ! 
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114. Tiefe,. ? Tief, glombik, (für glubok.) 

n5. Höhe + » + ? Hoch, f. N. 204. 

116. Breite, säritga, (für Sirota.) 

117. Lange. . . . Lang, daudga, (für dolgij, 
dlugy.), 

118. Loch, dara, (für diera.) 

119. Grube, gomó, ein lediges Grab, (für jama.) 
Grab, darinn ein Körper liegt, migkola, (für 
mogila.) 

120. Graben, growo. 

121. Stein, komoy, pl. komtn, (für kamy, ka- 
mei.) 

122. Gold, flata, (für zlato.) 

123. Silber, srebri, (für srebro.) 

124. Salz, süli, (für sol") 

125. Wunder, ..? 

126. Wald, Igös, großer Wald, wiltze lefsày, 
(b. i. große Wälder.) 

127. Gras, Kraut, file, (bey Pfeff. siglia, (für 
zelie.) i 

128. Baum, dumb. (Bey fef. tumb, für dub. 
f. N. 131.) Holz, "RM f 

129. Pfahl, pol. Zaunpfahl, tyulice na waten. 
(Vergl kol.) 

130. Das Grün, . .. 2 f. N. 211. 

131. Eiche, dumb, (für dub.) 

132. Stamm, pân, (für pen.) 

133. Blatt, leist, (für list) 

134. Früchte, Obſt, ladaweina, (Vergl. sad.) 

135. Rinde, ſtyera, (für skora. ) 

136, Wurzel, tyaurin, (für korea.) 
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137. Aft, golungs (für galuz) Zweig, rófeka 
(für rozga.) 
138. Feld, püeli (für pole.) ) 
139. Wieſe, blana , (bey Leibnitz blaan, bey Pfeff. 


al unb Dom. plone, Niederlauſ. ploü, Fläche, 
| Ebene) 
140. Getraibe, feiti (für zito.) : 
) 141. Korn, feiti, Roggen, ralsi, rafe (für rez, 
roz.) 


142. Hafer, Haber, wias, von Hafer, wiwásna 
(für wowes, owes.) Y. 
143. Weintraube, . ...? (Bey Pfeffinger wai- 
neiza, ſ. N. 180.) 
144. Fiſch, reibó (für ryba) 
145. Wurm, modek (Made,) ggodek, (bey Do⸗ 
meyer, gudic.) 
146. Fliege, mauchó (für mucha,) Mücke, mas. 
Welcla. 
, 147. Thier, f1yót. 
148. Ochſe, woal, jung Rind, gaunatz, ý 
149. Kuh, korwó (für krawa, krowa.) Färſe, 
, güfte Ruh, goliweicia (jalovica.) 
*' 150. Widder, Schafbock, ramka, Böcklein, go- 
genang (für jagnia.) Hammel, stgip (für skop. 
5 Schaf wWitzia (für owca, wowca.) ! 
142. Horn, rik (für rog.) 
| 152. Pferd, tyün (für kon.) 
153. Schwein, Sau, sweinya (für swinta,) 
154. Hund, piäs, pl. pelsäy (für pes,) jung 
Hündchen, stinang, Hundlein, tyatrik, Tiffe 
oder Pebe, mutka, i 
155. Katze, tgetóy (für kot’ka,) Kater, tgeter 
(Vergl. kot, bohm. kocaur.) 
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156. Maus, meis (für myš.) 

157. Vogel, pattinatz. (Vergl. ptenec, ein jut. 
ger Vogel.) 5 

158. Feder, péri (für pero.) ; 

149. Hahn, slepatz, sleipeitz. (f. 9t, 161.) 

160, Ey, gogi, pl. goga (für jaje, jaja) 

161. Henne, ... 2 (Bey Domever, schlepeit- | 
schia, im Vocabul. slepeic, böhm. slepice. ) 
Hühnerneſt, slepeiza gginnyösda. Küchlein, 

. tyaurang, tyeirang, pl. tyaurey (für kuria, 
kury.) 

162. Gans, güngs (für gus.) : ^ 
163. Ente, pagla, (bey Domeyer und im Bora- 
u^ PA Le Pfeff. stricia.) Enterich, 

stritsgan. | 

164. Taube, tgelumb (für golub.) 

165. Pflug, plauk. Hake, radeli (für radlo.) 

166. Egge, pôrne (für brany, brony.) 

167. Gränze, grensa, (Vergl. granica.) 

168. Haus, wisa. (Vergl. wieza, Zelt, Thurm.) 

169. Thür, dwaray (für dweri, dwere, bey 

Ptkeff. vörda, für wrata, Thor.) 

170. Hof, tyeimene (im Vocabul. geim aus Leib» 
nig.) Meyerey, dör (für dwor.) 

171. Stadt, weitgay, weika. (Im Socabul. 
miesto aus andern Dialekten) Ort, mésté (für | 
miesto.) Vorſtadt, dgauretzé. | 


172, Heerd, péde. (Vergl. das Ruff. pod.) 
173. Maaß, moró (für miera.) 
174. Faß, Tonne, tána, klada, 
175. Hacke, Beil, Urt, lsittgarya, zitgaria (für 
sekyra.) 
176. 


itt: 


it. 


ib 


für 
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176. Gürtel, wastrífall, (Im Bocabul. pas aus 
andern Dialekten.) cy 

177. 9tagel (clavus,) glzd (für gwozd’.) 

178. Fuhre, woafe (für woz.) Wagen tgela (b. i. 
Räder, für kola.) - 

179. Brod, Ajeiba, wird vom angeſchnittenen Brod 
gebraucht. Iſt das Brod noch ganz, ſo heißt es 

itzan, plur. pitzne, ein Stück Brod rund ums 
Brod herum, wakurstneicia, Kante vom Brod, 
krimka, Rinde, ſtyörka. Krume, frétka von 
sreda. (Im Vocabul. unrichtig hleibe, da doch 
bey Leibnitz tbeibe, bey Domeyer skiaybe ſteht. 
Stjeiba iſt aus Scheibe, alſo nicht ſlawiſch; 
pitzan, böhm. pecen, ift der Laib, ſtyörka iſt 
das Diminutiv von styera, ſ. N. 135.) 

180. Wein, weina, (für wino, das aus andern 
Dialekten im Vocabul. ſteht.) 

181. Speife, gédena, das Eſſen, góst, Eßwaare 
gésena, Frühſtück, brüde bode. Die Wenden 
rechnen 6 Mahlzeiten des Tages. 1) Frühſtück, 
2) Morgenbrod, wibbióde, wibbegód, 3) klei⸗ 
ne Mittag, prüdgausenak, 4) Mittagsmahlzeit, 
gausenia, 5) Veſperbrod, prütgerak, 6) Abend» 
mahlzeit, wützerang. 

182. Dieb, dif. (Bey Pfeff. auch smacia.) 

138. Panzer, . . 2 (kiris im Vocabul. iſt aus 
andern Dialekten entlehnet.) 

184. Wächter, nitzióne, (d. i. Nachtwächter, im 
Vocabul. ſteht warjo, woher mag dieß entlehnt 
fon?) Y 

185. Streit, stridya. 

186. Schlägerey, . .. « * bie, ſchlagen, (et ſchlägt.) 
(Puki im Vocabul: it Wendiſch⸗ Lauſitziſch, wie 
bey den meiſten folgenden Nummern.) 

187. Elend... . 188. Sieg,, «+? 

189» 
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189. Krieg, krig. Krieger, krigirr. 

190. Soldat, musketier. 

191 Faulheit, .... 2 faul, wüle. 

192. Eintracht,. .. ? ; 

193. Niederkunſt, .. . 2 ridielsa, gebobren wors 
den, i 

194. Boden, Diele, tyala. 


"195. Acker, Igundi, (b. i Land.) Gepflügt Land 


laufena Igunti, gehakt Land, woaróna Igunti. 


Ackersmann, ratóy, eigentlich einer der paket, 


ſ. N. 239.) 


169. Joch, geidigi , (Vergl. igo.) 


197. Schiff, lüdya. Ein großer Kahn, lidga, ein 
kleiner, zaun. (Vergl. lodia, čoln, člun, Nie- 
derlauſ. zoln, lies coln.) 


198. Wallſiſch,. ... (Die Slawen haben fei 


nen einheimiſchen Namen für den Wallfiſch. Das 
ruſſ. kit ift griechiſch, und das böhm. welry ba ift 
dem Deutſchen nachgebildet.) | 

199. Licht, swét; es ift Tag, gang swét (d. í 
es iſt Licht;) es wird Tag, swetoye, mit anbre: 
chendem Tage, wa swetonye, sweitonye. 
Welt, sjót, auf der Welt, no swatte, (Vergl. 

auch sweta, Blitz, maura swete N. 84. Im 
Vocabul. ftebt hier fehlerhaft swerca, bey Leib⸗ 
nitz schwerza, anſtatt sweica. Bey Domeyer 
succia auch fehlerhaft, anſtatt swecia. Pfeffin⸗ 
ger ſchreibt richtiger suecia und erklärt es auch 

richtig une chandelle. Das Licht, d. i. die Ker⸗ 


ze, war hier nicht gemeynt, ſondern das Licht, 


. (lux lumen) überhaupt. Alter, der in swerca 


feinen, Fehler ahndete, fet zwar hinzu: Keine 
Sprache hat es bei Pallas, aber ihm hätten doch 
die von swiet abgeleiteten swiesca, swieca, swie 
ca, böhm swjce, swjcka, Licht geben können. 


200. 


| 


ot 
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200, Donner, grama, (für grom) 

Von biefen 200 Wörtern, denen im Petersbur⸗ 
ger Vergleichungs⸗Wörterbuch das Polabiſche bey⸗ 
geſetzt werden ſollte, ſind 110 ganz ohne Erklärung 
geblieben. Viele wurden nicht durch Lüneburgiſch⸗ 
wendiſche, ſondern durch Lauſitziſch- wendiſche erklã⸗ 
ret. Auch ich konnte nicht alle Nummern mit Wör⸗ 
tern verſehen, weil ſie im Wendiſch-deutſchen Wör⸗ 
terbuche, woraus ich dieſen Auszug machte, nicht zu 
finden waren. Aus den in Klammern eingeſchloſſe⸗ 
nen Bemerkungen, womit die meiſten Nummern ere 
läutert werden, wird man das Eigenthümliche dieſes 
Draweniſch-wendiſchen Dialekts hinlänglich abneh⸗ 
men können, nämlich ben Rhineſmus nach tiefen 
Vocalen, die häufigen Veränderungen der Vocale, 
beſonders des o im i, endlich bie nicht feltene Ver 
wechſelung des k und g mit ty, das ziſchend wie 
tsch ausgeſprochen werden muß. Schade, daß die 
Sibilanten 2, Z, s, Š, Co E, nicht gehörig unters 
ſchieden worden ſind. Henning, als Deutſcher mag 
dieß Bedürfniß ſelbſt nicht gefühlet haben. Unmög⸗ 
lich hätte er ſonſt slawak, Menſch, mit s ſchreiben 
können. Und noch weniger hätte er, wenn ſeinen 
Ohren der Unterſchied zwiſchen s und & ſo bemerkbar 
geweſen wäre, als er es den flawifchen ift, folgen⸗ 
de Bemerkung hinzufügen können: „Slawakſch ijt 
wie bekannt wendiſch oder ſlawoniſch, und ſcheinet es 
als ob die Wenden, welche gewiß jederzeit eine hoch 
müthige Nation geweſen, wie man noch an den Ruſ⸗ 
ſen, Polen und andern ſiehet, aus Einbildung ge- 
gen ſich nur diejenigen gleichſam für Menſchen ge⸗ 
halten, die ihrer Nation geweſen. Und iſt mir er⸗ 
zählet worden nur von den hieſigen Wenden, daß 
kein Deutſcher unter ihnen bleiben könne, Sie ha⸗ 
ben ihn ſo lange tribulirt, bis er gewichen. Dafern 
auch einer von ihnen deutſch lernen wollen, iſt er 
auf ärgſte beſchimpft worden.“ Allein slowan, 
‚slowak (inb ganz und gar verſchieden von élowiek, 

' wie 


Fes 


— 
af 
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wie der Menſch in weniger verdorbenen Mundarten 
heißt Erſtere müßten unter slowo, letzteres un⸗ 
fer čelo , zwey ganz verſchiedenen Stammwörtern, in 
einem etymologiſchen Wörterbuche ſtehen. | 
Es iff kaum zu errathen, was bie ruſſiſche Kaiz 
ferin Katharina II. beſtimmt haben mag, gerade die: 
ſe 200 Subſtantive zur Vergleichung mit andern, 
auch ſehr unausgebildeten Sprachen zu wählen. Meh⸗ 
rere davon würde ich ſtreichen und ganz andere an 
ihre Stelle ſetzen. Ungern vermiſſe ich einige von 
den folgenden, denen ich noch das Wendiſche beyſe⸗ 


1 fen will. 


Biene, zela, (für pčela.) 

Bienenkorb, waul, (für ul, böhm. aul.) 

Ferſe, pyünta, (für piata.) 

Floh, placha, (für blocha, blecha, pchla.) 

Flügel, kreidele, (kridlo.) ! 

Garbe, snip, (für snop.) ` 

Gedärme, Eingeweide, srewa, (für érewa, 
strewa.) 

Harz, smela, (für smola.) 

Seb, von einem Thiere, (masculus) sámatz, 

Heu, sgoni, (für sieno,) 

Lein, Igän, (für len.) 

Nadel, gagla, (für igla, jegla.) 

Neſt, ggennyósda , (für gniezdo.) 

Niſſe, gueiday, für gnida, gnidy.) 

Nuß, wréch, (für orech, worech,) 

Pfeiffe, peistgolka, (für piscala, pistalka.) 

Rabe, rowän, (für wran.) 

Rad, tgelí, (für kolo.) 

Rauch, daym, (für dym.) 

Rübe, repó, (für repa.) 


gue 


Ruder, wéslf, (für weslo.3 

Ruthe, prunt, (für:prut.) 

Sack, méch, (für miech,) 

Schlitten, soney, (für sani) 

Schlüſſel, kilgauz, (für kliué.) 

Schmeit, sodelí, (für sadlo) 

Schock, tyipa, (für kopa.) 

Seile, starni, (für strana.) 

Sichel, sarpe, (für serp, srp.) 

Sie, die Sie von einem Thiere, fomeicia, (füt 
samica.) & 

Sieb, rifséte, (für rešeto) 

Sommervogel, nétiparr. Netopyr ift ſonſt die Fie 
dermaus, die aber hier mützia heißt.) 

Sperling, wôrblik, (für wrobel, wroblik.) 

Spindel, writene, (für wreteno.) 

Spinne, poyang, (für pauk.) 

Spule, zéw, (für ciewa) 

Straße, punt, (für put'.) 

Stroh, sláma. 

Sünde, ggréch. 

Tanne, gadela, (für jedla.) 

Teig, dgösti, (für tiesto.) 

Thau, réfsa , (für rosa.) : 

Thräne, slasa, (für sleza, slza.) 

Brog, tyereita, (für koryto.) 

Tropfen, kôpka , (für kapka.) 

Trommel, bambån, (für buben.) 

Wachs, woásk, (fiir wosk.) 

Wand, styóna, (für stiena.) 

Warze, bredaweicia: (für bradawica.) 

o Wele 


, 


Haus 
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Weidenbaum, warba, (für werba, wrba.) 
Weiten, pilsineiza, pefsineicia , (für psenica.) 
Wermuth, péleine, (für pelyũ.) 

Wespe, wölsa, (für Wosa.) 

Wittwe, czara fena, (für sira 3ena.) 


Wolf, wauzka, wützka, (für wolk, wolcek, 
wlk, wléek.) : 


Wolke, tónzó, (für tuca.) 
Wolle, waunó, waunü, (für wolna. wlna.) 
Wunde, rono, (füt rana.) 

Zaum, wausda, weisda, (für uzda.) 

Ziege, tyéfsa, (für koza.) 


Bey Pfeffinger heißt wendiſch wenske, bey Hen⸗ 
ning aber sliweénstga, alfo wußten es die Dra⸗ 
weniſchen Wenden damals noch, daß fie ſlo we⸗ 
ni ſch redeten. Sie ſprachen slowo, das Wort, 
sliwi aus, daher sliwenstga anſtatt slowenska. 


Wie und mit welcher Vorſicht foll 
man die Wurzelwoͤr ter und Stamm⸗ 
ſylben aus den vorhandenen Woͤr⸗ 
terbuͤchern aufſuchen und 
ſammeln? 


Wie man ſie ordnen müſſe, habe ich bereits in dem 
Entwurfe zu einem allgemeinen flaw. Etymologikon 
gezeigt, wie ſie aufzuſuchen und zu ſammeln ſind, 
will ich noch durch einige Bemerkungen bey jedem 
Anfangsbuchſtaben deutlich machen. Man laufe vor 
andern die zuſammengeſetzten Woͤrter durch, d. i. 
jene Buchſtaben unter welchen Zuſammenſetzungen aus 
Praͤpoſitionen vorkommen, zuerſt alſo, um ſich an 
die natürliche Buchſtabenfolge zu gewöhnen, gehe 
man die Vocal⸗Laute nach allen ihren Abſtuffungen 
durch: t 
i, je 
hier wird man die Praͤpoſition iz, und die Zuſam⸗ 
menſetzungen mit iz, wenigſtens in Illyriſchen, (Dals 
matiſchen, Serviſchen, altſlawoniſchen) ſelbſt auch 
in ruſſiſchen Wörterbüchern finden. Man wende ſich 
ſogleich an die Zuſammenſetzungen aus wy im Bob: 
miſchen, Polniſchen und Ruſſiſchen. Man trage die 
einfachen Wörter nach Abſonderung der Präpoſitio⸗ 
nen 


nen da ein, wehin fie gehören, wenn man fie nicht 
| fon alle da finden folte, Mit i vergleiche man zu⸗ 
hl gleich das Böhmiſche g, d. i. j, weil der Böhme 
VL das i immer mit dem Vorſchlag j ausfpriht und 
| ſchreibt. Miti, ji iſt auch ſchon je zu verbinden: 
igla, böhmiſch jehla, iti, böbm. jiti. Das ti des 
| Infinitivs, fo wie la, der Bildungslaut, der ein 
til Werkzeug bezeichnet, find leicht abzuſondern. Man 
n trage alfo i, ji in bie erfle Klaſſe, ig, ieg (jeh) in 
die 2te ein. Will man fid) das Geſchäft angenehmer 
machen, ſo ſtelle man, etwa mit der Teutſchen oder 
Lateiniſchen Sprache Vergleichungen an, die ſich oft 
ven ſelbſt darbieten, indem man den Bedeutun⸗ 
gen nachdenkt. ig-la, ac - us, ae - utus, folglich 
iſt das Slaw. ig und lat. ac eins. Der Begriff 
ſpitzig liegt beyden zum Grunde. Das ſpitzige 
| Werkzeug zum Nähen nennt alfo ber Lateiner acus, 
ber Glawe igla, jegla. Bey bem flawifchen Worte 
jez, jezek, Igel, liegt bie Stammſylbe jeg (mit 
Veraͤuderung des g in 2) wieder zum Grunde; das 
Thier ward jez genannt, weil es mit ſpitzigen Sta⸗ 
cheln verſehen iſt. Hier beſtätigt nun auch das Teut⸗ 
W ſche ig in Jg = el die angegebene Grundbedeutung 
von ig, jeg, ac. 


a und ja 


li 
1 


T d 
bier wird man auf apno, japno, und unter w auf 
wapaoo ſtoßen; no ift ein Bildungslaut für Subs 
ſtantive; man trage jap in bie 2fe Klaſſe ein, und 
verweife auf wap, weil e$ mit w in mebrern und 
altern Mundarten vorkommt. Bey jati, jeti, jiti, 
capere, ſey man auf das Präſens oder Futurum 
jemlju, imu aufmerkſam, offenbar ſteht hier m für 

10 das gewöhnlichere n, allein jem, im, erſcheint als 
ein Subitantiv in manchen Zuſammenſetzungen, ſelbſt 
in jemny; man fege alfo jem als ein Wurzelwort 

E der zten Ordnung an, und bemerke, daß es dem 
| erjen Urſprunge nach unter ja, je» gehöre. x 
gie 


z 
tue 


jj 
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gleichen Zurückweiſungen fnd nothwendig, und erz 
leichtern in der Folge das ganze Geſchaͤft. So wird 
ſchon unter je und ji auf das alte ja, wovon noch 
jal, jat üblich ſind, hingewieſen, und hier erſt die 
Bedeutung angegeben. Bey 

0 


möchte etwa erinnert werden muͤſſen, daß ihm die 
Böhmen und Lauſitzer den Vorſchlag w geben; bae 
mit man nicht etwa woko unter w, ſondern unter ok 
eintrage. jo kann nur in gröbern Mundarten für 
je vorkommen. Das Boͤhmiſche jonak iſt von jun, 
fo wie junec, abgeleitet. Es wird alfo bey jon 
nur auf jun hingewieſen. Unter dieſem Vocal wer⸗ 


den die Vorwörter o, ob, od oder ot, jenes in die 


erſte, ob, ot in die ate Klaſſe eingetragen. Bey odéti 
denke man, ob o nicht die Praͤpoſition o fey. Man 
fehe deti, thun, nad o — déti ift alfo fo viel als 
anthun, anziehen. Daher darf odeti nicht unter 
dem o bleiben. Unter den einfachen wird man ſehr 
wenige, die mit o anfangen, antreffen. Von os, 
osa, Achſe, axis, ſind das weibliche ost', Haar⸗ 
ſpitze, vermittelſt t , das männliche oset, Gaͤnſedi⸗ 
ſtel, vermittelſt et, desgleichen osina, Aehrenſpitze, 
von ost” oder oset wieder osten, ein Stachel, ab: 
geleitet. Man bemerke bey der Vergleichung des 
Slawiſchen os’ (für osi) mit dem lat. ax — is, und 
teutſchem Achſe, daß der Glawe für x, hf, nur ein 
s, und ben Vocal⸗Laut tiefer nimmt, o für a. Ogn. 
ogen, ſetze man ohne Bedenken unter og, und fehe 
4, ex, für einen Bildungslaut an. 
u, ju. 


Bey einfachen Wörtern, bie mit 3, €, 2, die Syl- 
be ſchließen, ſehe man ſich wohl um, ob ſie nicht 
unter uch, uk, ug gehören mögen. Bey uz, Band, 
davon uzel, ein Knoten, weiſe man auf waz, wa- 
zati, binden, hin. So gehört auch das Kroatiſche 
uz unter wz (woz.) Die Wörter mit ji im Büb- 
; = mie 
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miſchen, wie jig, jinoch, gehören unter ju, jug, 
er daher juno, bohmiſch jinoch. 

Man trenne hier die Präpoſition u von den 
Woͤrtern, die damit zuſammengeſetzt find ; hüte fid) 
aber uditi, učiti, vpéti, uméti für zufammenge- 
fette Wörter zu halten, indem fie unter ud, uda, 
uk, uka, up, um gehören. Der Böhme verändert 
die Präpoſilion u, wenn ſie gedehnt wird, oft in au. 
Man bringe alſo ſein au (der Aus ſprache nach ou) 
nicht unter a, ſondern unter u: auhor unter ugor, 
austné unter usta. Der Kroate liebt ben Vorſchlag 
w vor u, daher ift fein vugel unter ug zu bringen. 
Vergleicht man nun die Stammſylben ug und og mit 
dem Litauiſchen ugnis, lat. ignis, ſchwed. ogen, 
ugen, (teutſch Ofen,) ſo liegt überall der Begriff 
Feuer zum Grunde, da ſowohl ugel, die Kohle, 
als ogen, Ofen, fih auf das Feuer (flaw. ogii, ine 
diſch aghnı) beziehen. Auf dieſe Art laffen fid) febr 
viele flawiihe Stammſylben und Wurzelwörter un- 
ter derſelben oder doch einer verwandten Bedeutung 
in andern Sprachen auffinden. Das flaw. jucha, 
Fleiſchbrühe, iſt das lat. jus, jusculum. Der 
Rufe liebt das j vor u nicht, daher fein ucha, utro. 
Er ſpricht auch o für je, daher ſein odin für jedin, 
osen für jeseň 2c, c. Eben deßhalb ſollten die Syl⸗ 
ben mit dem reinen Vocal Laut von jenen mit dem 
Vorſchlag j nicht gänzlich getrennt werden. In allen 
Mundarten wird das e nie ohne j ausgeſprochen, da⸗ 
her die Stammſylbe jes, im Griechiſchen und Latei⸗ 
niſchen ohne j (es) angetroffen wird. Von dem tie⸗ 
fen Vocal Laut u ift der Uibergang zu w eben fo naz 
türlich, als er von i auf j, je war. 


Ww; Wy, WZ: 

Drey Präpofitionen, bie von den damit zuſammen⸗ 

geſetzten Wortern getrennt werden müſſen. Für w 

ſpricht der Kroate oft u, ſein uzmu ift das ruffe 

wozmu, böhm. wezmu ; ſein unuk ift wnuk der sten 
Klaſ⸗ 
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Klaſſe. Das böhmifhe auwod, (uwod,) Einfüh⸗ 
tung, ift aus w und wod, autok (utok), Einfall, 
aus w unb tok (teku) autek (utek) der Eintrag 
beym Weber, aus w unb tek, (tkati) zuſammenge⸗ 
feet. wy, aus, anſtatt iz, wird nur in den Mund: 
arten der zweyten Ordnung (Lechiſchen unt lechiſchen 
Stammes) gefunden, doch kennt es auch der Ruſſe 
und zieht es dem Re und kroatiſchen iz in vie⸗ 
len Zuſammenſetzungen per. wz, auf, mit dem mils 
dernden o, das der Ruffe liebt, woz, vor härtern 
Conſonanten ws, wos, ift mit w unb wy nicht zu 
verwechſeln Doch ſagt jetzt der Böhme lieber wy⸗ 
chod, wylezti, als wzchod, Aufgang, wzlezti, 
hinauf kriechen. Vor einem s fällt das 2 aus wz 
gern weg: wstati, für wzstati, Der Etymolog 
wird die vollkommenere Schreibart hier und ſonſt vor⸗ 
ziehen. Der Böhme läßt wohl auch das w aus wz 
weg, daher die häufigen Zuſammenſetzungen unter 
dem Buchſtaben 2. zrost, znik, anſtatt wzrost, 
wznik, ꝛc. ꝛc. Schon des böhmiſchen Lexikographen 
Schuldigkeit wäre es, bey den Zuſammenſetzungen 
dieß zu bemerken, oder, da es ſaſt durchgängig vote 
ausgeſetzt werden darf, doch diejenigen Fälle anzu⸗ 
zeigen, wo ſein z aus iz verkürzt ſeyn mag, z. B. 
bey zauti, (zuti) für izuti, ausziehen. Allein oh⸗ 
ne Hülfe der übrigen Mundarten wird der Böhme 
oft zweifelhaft bleiben, da ſein trennbares 2 dem 
flawifchen iz, fein untrennbares z in der Zuſammen⸗ 
ſetzung am häufigſten dem wz entſpricht. In ältern 
Handfchriften wird wz für das verkürzte 2 richtig 
geſchrieben: wzhuru, jetzt zhuru, hinauf. 

Dem Präſens vorgeſetzt, bildet wz häufiger 
als andere Präpoſitionen im Slaweniſchen das be⸗ 
ſtimmte Futurum (Futurum perfectae significa- 
lionis, Futurum actionis vnius, wezmu, acti. 
piam, nämlich einmal, dießmal. So aud) wzboja 
sja, böhm. bey den Alten wzbojimse, jetzt ubo» 
jimse, wovon buduse bàti ber längern Dauer 

me: 
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wegen verſchieden iſt. Würde die Bedeutung und die 
Functionen jeder Präpoſition an ihrer Stelle angtges 
ben, fo dürfte man in die Wörterbücher nicht alle 
Zuſammenſetzungen aufnehmen und viel Raum er⸗ 
ſparen. Man ſchärfe alſo künftig ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Wurzelwörter. Ob wnada, wuuk 
aus w zuſammengeſetzt ſeyn mögen, kann wohl kaum 
mehr entſchieden werden; man trage ſie alſo lieber 
in die ste Klaſſe ein. ws, draußen, außerhalb 
gehört zu wen, won, in die ate Klaſſe, Das böh⸗ 
miſche wéela gehört unter p: pčela. Das provins 
iele fehlerhafte wrak hat noch kein böhm, Schrift: 
eller für das richtige ptak aufgenommen. Hätten 
dieſe und jene Slawen, da ſie ihre Mundart zu 
ſchreiben anfingen, ſchon ein allgemeines Etymolo⸗ 
gikon vor ſich liegen gehabt, wie viele Fehler und 
Verwechſlungen ähnlicher Buchſtaben in einzelnen 
Mundarten hätten gleich anfangs nicht vermieden 
werden können. Man ſehe nur des P. Markus 
Krainiſches Wörterbuch unter w nah. Das flaw. 
w wird man im Teutſchen und Latein. unter F fu: 
chen: Flachs iſt unſer wlakno, mit wlas vergli⸗ 
chen; kerveo unſer wru. 


b, 


Unter dieſem Lippenlaute kommen nur mit der Prä⸗ 
poſition bez zuſammengeſetzte Wörter vor: bezdna, 
Abgrund, aus bez und duo, Boden; bezpecen, 
fier, buchſtaͤblich ſorgenlos, ohne Sorge, aus bez, 
und peča (böhm. pee) Sorge, von pekuse u. ſ. w. 
Die übrigen Wörter fangen alle mit bem Radical-Laut 
b an, wie bojuse, das mit paveo, beben, ver⸗ 
glichen werden kann. Das böhmiſche báwati (obá- 
wati) ift ein Frequentativum von bâti, ſlaweniſch 
bojati, daher bojazii, böhm. bázeň, bá alfo muB 
in der erften Klaſſe als zuſammengezogen aus boja 
unter die urſprüngliche Stammſylbe Bo geſtellt 
werden. Die Sylbe bed in bedliwy gehört unter 
Bd: 


, 
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Bd (bdéti) wachen; davon bzditi, pedere, wohl 


gu unterfcheiden ijt, wenn gleich das z blos eupho⸗ 


niſch zu ſeyn ſcheint, weil der Lateiner dieſelbe Hand⸗ 
lung durch ped aus druckt; doch hat der Teutſche 
auch ſchon den Ziſchlaut f mit t in Fit, Feiſten, 
verbunden. Sonſt werden keine andern Conſonanten 

mit b, als 1 und er, unmittelbar verbunden. Doch 
trage man brati nach dem Präſens beru lieber une 
ter ber ein, wovon das Frequentativum berati, : 
(birati.) Außer bem böhm. blb, ben fonakifhen 
blcha, bem poln. blwociny. wird man das [ zwi⸗ 
ſchen zwey Conſonanten, davon der erſtere ein b iff, 
kaum mehr finden. Blecha, böhm. bleeha, ruſſ. 
blocha iſt wohl der Teutſche floh, der lat. pulex, 
nicht nur der Bedeutung, ſondern ſelbſt den Radi⸗ 
cal = Lauten náh, mit geringer Veränderung. 

F — L HH if Teutſch und männlich: Floh. 
P — L — K ift Lateiniſch: pulex (pulec — 8.) 
B — L — ch, mit dem weibl. a, iji ſlawiſch: 

blcha , blecha, 


Das griechiſche TI NN (P — s — 1) hat 
mehr Aehnlichkeit mit dem poln. pchla (P — ch — L.) 
wenn nicht etwa ber Pole an pichati, pchati dach⸗ 
te, und die allgemeine flawifche Verbindung der 
Conſonanten in dieſem Worte erſt ſpäter änderte. 
Das lat. faba iſt unter bob zu finden, fonft ande⸗ 
re fremde Wörter mit f theils unter B, wie frater 
unter brat, bratr, Bruder, theils unter dem ſtär⸗ 
kern Lippenlaut , 


P, 

wie z. B. ferio unter peru, flamma unter plam, 
das teutſche Volk unter plk (polk, pluk,) flech⸗ 
ten unter pletu, lat. plecto, Pfad unter put 
ꝛc. aC, 

Daß der Buchſtabe p in allen ſlawiſchen Wör⸗ 
terbüchern fo unmäßig ſtark e rührt blos a 

: wei 


M weil unter ihm viele Zuſammenſetzungen aus mehrern 
. Präpoſitionen vorkommen, nämlich aus pa, po, pod, 
| pri, pres red, pro, in einigen Wörtern auch aus 
pra, praded, Urgroßvater, proavus. Man brin | 
ge alfo po — mjanu (pomenu) unter mjanu, mos | 

hin auch pa — mjat’ (pamdt) gehört. Das latei: 

niſche memini, das griech. G Ii, können damit 

verglichen werden. Die Verbindungen dreyer Gom: 

fonanten plk, prd, ohne Vocal, ſind auf der III. 

, Tafel zu finden. Die Verwechslungen der brey Lip: 
penlaute w, b, p find, wenn man die Wurgelmör- 
ter mehrerer Sprachen vergleicht, häuftg, wovon wir 
ſchon Beyſpiele gegeben haben. Das lat. pes, per 
diculus ift das flaw. wes, Laus. Das flaw. pust 
ift das teutſche wüſt, lat. vaſtus. Uibrigens unters 
ſcheidet der Slawe dieſe drey Laute ſehr genau und 
verwechſelt ſie ſelten, bis auf einige Ausnahmen. 
Das ſlowakiſche und altſlaweniſche stip (stolp) ſpricht 
der Ruſſe stolb aus. Das ruſſ. wojuju, von woj, 
ift das böhmiſche bojuju von boj; doch kennt auch 
der Böhme das Wurzelwort woj, davon er feit 

le wojsko, wojak, wojna abgeleitet hat. Dis Bere | 
wechslung des p mit m ift nod) feliener, nur das 

böhm. patriti, entſpricht dem ruſſ. motriti, smo- 

triti. Für das alte páry , aus bem teutſchen Bahr, 


, ſagen die heutigen Böhmen märy. Der Uibergang 
von p auf m iſt ſehr natürlich. Daher folg 


unter dieſem Buchſtaben giebt es keine Zuſam⸗ 
menſetzungen aus Präpofitionen, wohl aber einige 
aus den Nebenwörtern mimo und mezdu, die ſehr 
kenntlich find: mimochodnik, mezducarstwie in- 
terregnum. Mnu, deſſen Frequentativum minati 
iſt, kann in die zweyte Klaſſe eingetragen werden, 
wenn gleich das n nicht fo weſentlich ift, als das m. 
| Der Slowak hat ben Infinitiv mjati für mnuti, 
folglich ift n nur zur Bildung des e 
j ier 


x 
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bier aufgenommen worden. Es muß alfo bey Mnu 


auf den Stammlaut m, davon mja, mati, in die 
erſte Klaſſe verwieſen werden. Mneti aber, das 
mit dem Teutſchen meynen der Bedeutung und 
den Wurzellauten M, N nach übereinkommt, ges 
hört, fo wie mleti, mreti, in die zweyte Klaſſe. 
MNog in die dritte; desgleichen mgla, (magla,) 
griech. opum A, wenn man das ! nicht lieber als eis 
nen Ableitungslaut betrachten und dann mgla unter 
mig in die ote Klaſſe verſetzen will. Msta ift im 
ſlaweniſchen mest’; Mazda aber ſcheint unmittelbar 
aus dem gothiſchen misda und dieſes aus dem grie⸗ 


chiſchen wios. herzukommen. Die Slawen verſchlan⸗ 


gen den Vocal i nach dem m; ſo ſagt der Böhme 
mie, der Pole msza, für missa, die Meſſe. 
N, L, R. 

Mit dieſen Zungenlauten laſſen ſich andere Con⸗ 
ſonanten febr (hwer verbinden, Nreti und nraw finb 
die einzigen zwey Wörter, wo es die ſlawiſche Zunge 
wagte, n mit r zu verbinden. Für nraw fpricht der 
Böhme ſchon längſt mraw, andere naraw, L und 
R werden eben fo felten mit andern Conſonanten 
verbunden. Das böhm. rwu ijt eine Verkürzung 
aus rewu und rwn aus ruju. Rwu entſpricht dem 
Teutſchen raufen bey den Haaren. Daher kommt 
es, daß in der dritten Klaſſe feine Wurzelwörter, 
die mit einem dieſer drey Buchſtaben anfingen, mehr 
zu finben find. Sie ſind alle fon in der erſten und 
zweyten Klaſſe erſchöpft. Nraw würde eine Aus⸗ 
nahme machen, allein w ſcheint nur ein Bildungs⸗ 
laut zu ſeyn, wie in zdraw. In dem Böhm rmut, 
rmautiti, ift das r nur ein Vorſchlag. Es gehört 
unter mut. Das böhm. lid, ljto gehört zu ljud, 
Ijuto. Unter N find febr viele Wörter mit ben Par⸗ 
tikeln ni, né, ne, na, nad zuſammengeſetzt. Ne 
kann leicht abgefondert werden, und dann wird man 
die Wörter, denen ne vorgeftür ward, " A^" 

g e 


— 
p" 


86 
Stelle ſchon eingetragen finden. Es iff nur Berz 
ſchwendung des Raums, wenn man die aus ne zu⸗ 
ſammengeſetzten Adjective fo aufhäuft, mie es ges 
wöhnlich geſchieht. Bey einigen Subſtantiven ift es 
wohl noch zu entſchuldigen, z. B. bey nedug , weil 
dug weniger bekannt iſt, bey nedjelja, Sonntag, 
weil das weibliche djelja ſonſt nicht vorkommt, 
aber neuceny, ungelehrt, und unzählige andere, in 
den Wörterbüchern anzuführen, iſt eben fo überflüf: 
fig als neimam, ich habe nicht, unter ne aufzuſtellen. 
Unter L kommt keine Zuſammenſetzung vor, außer 
mit Adverbien oder andern gebildeten Redetheilen. 
Unter K kommt die Präpofition raz oder roz vor, 


die von den Zuſammenſetzungen zu trennen iſt. Ro- 


zum, oder Razum, rozkoš, rozkoiny mögen im⸗ 


mer in den gewöhnlichen Wörterbüchern zum beque⸗ 
mern Aufſuchen ſtehen, im etymologiſchen wird roz, 
raz unter R mit einigen Beyſpielen wohl erläutert, 
aber razum muß doch unter um, rozkoš unter 
koch, kochati, ſtehen. kos wird zwar der ungeüb⸗ 
te nicht gleich bey koch aufſuchen, allein bey kos, 
an feiner Stelle eingetragen, wird er an die Stamm⸗ 
ſylbe koch verwieſen. Das Poln, rz oder das 
Böhm. r ift im Grunde nichts anders als rj: rzeka, 
řeka = rjeka. Es ift alfo von K nicht zu trennen. 
Denn ſonſt müßten auch à (nj) und ! (lj) von n und 
lim Wörterbuche abgeſondert werden, das noch nies 
mand gethan hat. 


D, T 


unterſcheiden die Slawen viel genauer als die gere 
maniſchen Völker. Daher fie auch nicht leicht vere 
wechſelt sole Dwa ift das lat. Duo, deset 
das griech, dexz, lat. decem. In den germanifchen 
Sprachen fangen dieſe Wörter mit t (over z) vi 
Djel ift das teutſche Theil. T vor einem b auszu⸗ 
ſprechen iſt gewiß ſchwerer als db, daher das bohm. 
dbati für das ältere tbati. Auch nach k ſpricht 
der 


Mm + 


Bone à 


Wr 
ges 


s ! 
weil 
t 4 

* 
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und 
nie⸗ 
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set 
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ge 


N p tob fann mit bem flaw. do 
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der Böhme lieber do für to: Kdo für das alte kto, 
Der alte Slawe verſchlang auch den beweglichen So: 
cal nach D vor einem Ziſchlaut: dzd’, das aber der 
Stuff. Mund dozd', der Dalmatiſche dazd ausſpricht. 
Der Böhme ſagt dafür deſſt', dýft, davon aber 
oſſtjti anſtatt deſſtiti. Das weibliche dséi, (böhm. 
dei, davon deer, dcera,) ſpricht der Ruſſe doc aus. 
Die Stammſylbe d — se iſt mit der germaniſchen 


dokt, tocht, davon Tochter, griech. Suyaryg 


zu vergleichen. Suga, Thüre, iff im flaw. dwer, 
das ſich dem Indiſchen noch mehr nähert. Der Sla⸗ 
we verändert alſo du in dy, duo lat. dwa flaw. 
weil er überhaupt nach d, t, nad) den Sibilanten, 
und ſelbſt nach den Gutturalen den weichen Blaſe⸗ 
laut w gern einſchaltet. Man könnte alſo wohl 
dwer, dwor, dwig in die 2te Klaſſe bringen, 
wenn man die flawifchen Wurzelwörter mit andern 
Sprachen vergleichen wollte. Allein es iſt rathſa⸗ 
mer, ohne Rückſicht auf fremde Sprachen zu nehmen, 
die Wörter, die ein w mit d oder t verbinden und 
noch mit einem dritten Radicallaut ſchließen, wie 
dwor, twor, in die gte Klaſſe aufzunehmen. Une 
ter d ift die Präposition do von den Wörtern, die 
daraus und einem andern Redetheile zuſammen ge⸗ 
ſetzt ſind, abzuſondern. Stößt man auf dosti, 
dost und dergleichen, und man wäre zweifelhaft, 
ob do für ein Vorwort anzuſehen ſey oder nicht, ſo 
laſſe man dosti, dosta, lieber unter dost mit dem 
Zeichen (2). Unter S-t wird ſich auch die Wurzel 
syt, ſatt, finden. Davon nun wird das weibliche 
Abſtractum syè gebildet und mit do zuſammengeſetzt: 
dosyti, verkürzt dosti; dosta iſt alſo eben nichts 
anders, als dosyta, d. i. satis, genug, zur Genüge. 


Dobr kommt unter dob, wovon doba, weil 


r in dobr nur ein Bildungslaut ift. Das hebraͤi⸗ 
b, ſo wie derech 


mit draga verglichen werden. Man hüte (ip, à 
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die Vergleichung und Ableitung aus dem Hebräiſchen, 
das man jemals für die Urquelle aller Sprachen 
hielt, ſo weit zu treiben, als es Frencelius in 
Ongg. Sorab. gethan bat. Daß ſich einzelne ſehr 
wenige ſlawiſche Wurzelworter auch in der hebräiſchen, 
arabiſchen und andern ſemitiſchen Sprachen finden 
laffen, ift fo gar befremdend nicht. Doch ſuche man 
ſie lieber in den ſogenannten japhetiſchen Sprachen, 
vorzüglich im Litauiſchen, Lateiniſchen, Celtiſchen, 

i Gothiſchen und andern germaniſchen Sprachen auf. 
Mich befremdet es nicht mehr, daß das flam. az, 
ich, im Kurdiſchen, most, pomost, im Indoſtani⸗ 
ſchen, nebe im Irländiſchen gefunden wird. Mik 
nebe kann auch das griech. ve N. das lat. nubes 
und nebula verglichen werden. 


Dmu, dunu verglichen mit duju, duti, gehö- 

ren eben fo, wie duch, duÿa, dchnu, in die ite 

Klaſſe. Doch mag dmu, weil davon dym, dyma- 

ti abgeleitet find , auch in der aten feinen Platz ber 

haupten, mit der Zurückweiſung auf bie reine Stamm» 

TM ſylbe du. daher auch duda, dudy, die Sadpfeiffe, 
a Unter t giebt es feine Zuſammenſetzungen. Die Bere 
wechſlung dieſes harten Stoßlautes mit d ijt eben 

» erfi berührt worden. Der ſlawiſche Mund ift geübt 
"d genug, nebft n, I. r, auch w, m, ferner Sc, ch, 
k, unmittelbag auf T folgen zu laffen. twoj ift das 

lat. tuus, von ty, du, das w ifi alfo blos eupho⸗ 

niſch, oder aus y entítanben. twar iſt im Hebräi⸗ 

ſchen ohne w zu finden. Twrd ift das lat. durus. 

Für C, leer, inanis, fpricht jetzt der Ruffe tosc, 

der Dalmatier tast; der Böhme nennt den leeren, 

nüchternen Magen, čtitroba, stitroba, er hätte 

tstitroba (aus tit, unb utroba) ſchreiben follen, 

Auch der Pole folte t — szczy und nicht czczy 

| ſchreiben. Tea in dem Worte pritca, paroemia, 
Hd rabola, proverbium, gehört unter T - K, bar 
r tknu. Tkati aber ift das lat, texere. Tchan, 


Tt tchy- 
ry 


3 


ichyné ſpricht der Böhme ohne Anſtoß, bed) war 


ihm das alte tchor zu hart und er verändert es jetzt 
in zhor, fchor, Iltiß. Dem flomafifden Munde 
ift tchor nicht zu ſchwer. T — nu, davon das 
Frequentativum tinati, kann zwar in der 2ten Klaſſe 
ange führt werden, weil das Präſens nie ohne n erz 
ſcheint, doch foll dabey auf tja (té, ti nach andern 
Mundarten, ) daher der Infin. tjati, tjeti, titi, zus 
rückgewieſen werden. In ton — u müßte das n ein 
Radicallaut ſeyn, wenn nicht andere Beyſpiele es 
wahrſcheinlich machten, daß n ein bloßer Bildungs⸗ 
laut ſey. Es ließe fid) vermuthen, daß vor dem n 
ein Conſonant wegfiel, etwa ein p: tonu für topnu, 
fo wie in stynu bey ben Ruſſen für stydnu, in 
hynu bey den Böhmen für hybnu, flaw. pogybau: 
Doch tona, Neuböhmiſch tüné, ein Tümpfel, 
stagnum, macht es wahrſcheinlicher, daß von dem 
Zeitworte tonu die ganze Sylbe ton, d. i. T — N 
Radical ſey. Es läßt ſich nicht alles zur völligen 
Gewißheit bringen. Wir wandeln in dem dunkeln 
Gebiethe der Sprachforſchung. 


z (zemlja,) z (ziwete.) 


Nur in böhmiſchen und polniſchen Wörterbü⸗ 
chern warf man dieſe zwey verſchledenen Laute unter 


einander. Sie müſſen künftig getrennt werden, 


aber doch 2 gleich auf 2 folgen. Unter z ſteben gar 
viele Zuſammenſetzungen mit der Präpoſition za, 
zakon, zawora à, x. zakon wirb unter kon, 


wora unter wru, b. i. unter W - R in bie ate 


Klaſſe von Wurzelſylben gebracht. Auch ber Grieche 
kennt die Präp. Qu. Da der Lateiner den kaut 2 
gar nicht hat, wo möchten wohl die Wörter, die im 
Slawiſchen mit 2 anfangen, im Lat. zu ſuchen ſeyn? 
Da der Slawe den Laut g oft in 2 verwandelt ‚sa 
ſollte man glauben, unter g oder h. Dieß beſtäti⸗ 
gen auch die verſuchten Vergleichungen: e 


{| 


» > 


das fíafo, zima, humus if unfer zemja, zemlja, 
granum unfer zrno, Zerno. Die gilt auch vom 
zweyten Stammlaute, mit welchem die Sylbe ge⸗ 
ſchloſſen wird: veh — o ift unfer wezu. Die 
ungeheure Menge von Zuſammenſetzungen mit dem 
z im Böhmiſchen, wie z. B. zpomenu, ſind leicht 
aufzulöſen. 2 iſt bier und in den meiſten Fällen 
das verkürzte wz: wzpomenu, zpew i aus wz 
und péw, von bem Zeitworte péju (flaw. ruſſ. 
poju, Jafin peti,) wovon vermittelſt a das alte 
Futu um wipe ju gebildet wird, deffen Frequentati, 
vum iſt wioswatl, böhm. zpjwati, In zauti 
(zuti) iſt 2 ſoviel als iz, aus, uti aber verlor nach 
2 fein d. Vergleiche das griech. Jo, lat. induo, 
das flaw. djeti, odeti. In zbozj, zbor ſteht z 
für s. Mit 2 verbindet der Slawe unmittelbar w» 
m, n, I, r und d, foaft aber keinen härteren Laut: 
zwon, zmija, zuati, zlo, zrati, zdati. Odew- 
zdati iſt in od. — wz — dati aufzulöſen. Zdati 
aber und 2diti gehört unter die Stammlaute Z - d. 

Unter z iſt die Partikel ze, welche dem Prono⸗ 


men nachgeſetzt Relativa bildet, wohl zu merken: 


ize, qui, aus i und ze. Sonſt entſpricht dieſes Jl 
ze dem griech. des az ze, id aber. Die böhmi⸗ 
fhe Conjunction ze, ſonſt auch ez, ilt nichts anders 
als das verkürzte ſächliche Relativum jeze, quod, 
gehört alfo unter i, je. Die Poſtpoſition 2 aber, 
die der Böhme im emphatiſchen Ausdrucke ſo häuſig 
gebraucht, ift die ſlawiſche Partikel ze verkürzt: 
coz, colt; deyz, bohdeyz, und gehört in die 
erſte Klaſſe, ſo wie die meiſten einfachen Partikeln. 

Die Laute zr in Zrati werden im Präſens eine 


ſelbſtſtändige Sylbe, weil der Vocal dazwiſchen 
kommt: zer — u; wovon das Frequentativum zi- 


rati und das Subſtantiv zir. Sonderbar genug, 


daß der Lateiner die flawiſche Sylbe zer durch vor, 
voro, ii durch vi, viuo, (der Grieche hat doch 
ſchon 


" 


À: 


ſchon aw) ausdruckt. Conf ift unfer z unter dem 
griech. y und teutſchem g zu ſuchen: Yu, Weib, 
iſt unſer zena, Galle, fel, gelb, ffauus entſpre⸗ 
chen unſexm zelé oder Zluë (ehedem zlc,) und zit, 
tuff. zolty, böhm. zluty, Dat nur ein Bildungs⸗ 
laut des Xdjectivs ift und das weibliche Ab ſtraͤetum 
zit’ in zic überging, fo ift die wahre Wurzelſylbe 
z I in die zte Klaſſe einzutragen. Selbſt in zgu 
wird der Vocal verſchlungen, der ſich abet wieder 
in ozeg, o - zeg und im Infinitiv zesci, (zeci,) 
zeigt. Das Frequentativum davon ift zizati, zi- 
gati, böhm. zehati und zihati. Das boͤhm. zhàr, 
Mordbrenner, iff wieder aus zehar zuſammengezo⸗ 
gen. Das einheimiſche j geht nur dann in 2 über, 
wenn jenes zwiſchen r und einem Vocal ſteht, oder 
wenn das er durch das kleine jer affieirt wird, d. i. 
wenn das r mit bem j zuſammenſchmelzen foll, allein 
nur im polniſchen und böhmifchen Munde. Der Pole 
ſchreibt in dieſem Falle rz, wie der Böhme vor Zei⸗ 
ten, der Böhme jetzt k: keka, tit, kad, tmd u. f. w. 
Andere Slawen wiſſen mit bem r das j, ohne daß es 
in einen Sauſelaut übergehet, zu verbinden, wodurch 
das r feiner und enger wird, andere aber vernach⸗ 


läſſigen dieſen Unterſchied und ſprechen reka, sreda 


anſtatt rjeka, srjeda. Das ausländiſche j ſowohl, 
als f, fch geht auch am Anfange einer Sylbe im 
flawiſchen Munde gern in z über. Aus Jude ward 
zid, aus lupan zupan, aus jupe zupica, aus 
ſegnen zehnati, aus Seidel zeydlit, aus Sack 
zok, ein großer Wollſack, aus Scherz zert, aus 
Schwefel fon im oten Säc. unter ben, Slawen an 
der Donau zupel u. f. w. Alle dieſe Wörter mögen 
wohl in die ſpeciellen Wörterbücher aufgenommen 
werden, allein in einem etymologiſchen ſlawiſchen Les 
rito verdienen fie eigentlich keinen Platz. zlaza , za- 
lud, ungeachtet der Aehnlichkeit mit dem lat. glans, 
glandis, kommen als ächte ſlawiſche Wörter a bie 
att 


^ 


a 


f 
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gte Klaſſe. In dem Worte zalud, Eichel, könnte 
wohl ud eine Bildungsſylbe ſeyn, allein, da ſchon 
der Lateiner gland mit d ſchließt, wer möchte dieß 
zu entſcheiden wagen? Und doch wird es durch die 
Vergleichung mit dem teutſchen Gall (Gallapfel) 
nicht unwahrſcheinlich, ſelbſt die febr feltene ate Form 
2-1 d foricht dafür. Es wäre alfo zal = gall, 
und ud die Bildungsſylbe: zal - ud. Im lat. 
gla für gal, mit bem Bildungslaut d: glad, end: 
lich weil der Lateiner den Rhineſmus liebt, auch 
"e wofür im Nominativ glans üblich gewor⸗ 
en ift. 5 


S (slowo,) š (ša) 


Bey den Zuſammenſetzungen aus s (se, sa, so, 
zu) gebe man auf die verſchiedenen Bedeutungen 
des s Acht. In dem böhm. sejdu kann se ſowohl 
ab, herab, de, als zuſammen, con, cu, 
bedeuten. In snidu, aus s unb idu, ift das n 
euphoniſch, um das s mit i leichter zu verbinden. 
Wenn man alfo im böhm. snidati, snisti (snésti) 
findet, fo hüte man ſich, nid oder ned für die ur⸗ 
ſprüngliche Stammſylbe anzuſehen. Sie iſt unter 
jed. davon der Inf. jesti, das Frequentativum 
idati (jedati,) das Suͤbſtantiv jidlo (jedlo) gebil⸗ 
et find, aufzuſuchen. Man verwechſle das s, es 
mag herab oder zuſammen bedeuten, nicht 
mit z. iz, wie es in einigen Mundarten geſchieht; 
man bemerke vielmehr den richtigen Unterſchled diea 
ſer zwey Partikeln in den zuſammengeſetzten Wör⸗ 
tern. In swèt, Licht, Welt, ift das s ein Wur⸗ 
gelaut, ins - wet, ruff. sowet, Rath, consilium, 
i s bie Präpoſition, unb fo viel, als con, und wet 
pre w au ſuchen. Daber follten in ben Wörs 

büchern dergleichen Zuſammenſetzungen durch ein 
EAU her beg hier etwa fo S-wet; ber 
ek hier ſein milderndes o ein, um bie Zus 
ſammenſetzung bemerkbarer zu machen. In alten 


flaw, 
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flan. Handſchriften ſteht das grobe b zwiſchen s und 
w: CbE Bm. In s- su, ruff. sosu, fangen, gehö⸗ 
ren beyde s zur Wurzelſylbe, daher sosec, mamma. 
In sused, böhm. saused, ift bie Präpoſition s mit 
dem u der Euphonie wegen verſehen worden. So 
auch in sukup ». suloznik ꝛc. Dieſes su wird im 
Ruſſiſchen fogar in sowo aufgelöſet: sowokuplenies 
Oder sovo mag etwa aus so und wo zuſammenge⸗ 
fegt ſeyn. Das s ſchmiegt fid faſt an alle Cenſo⸗ 
nanten an, doch vermeidet der Böhme die Verbin⸗ 
dung sr gern dadurch, daß er dazwiſchen ein t cine 
ſchaltet: straka für sraka, stric von stretnu, im 
flam. sretu. In stru, lat. struo gehört t wefents 
lich zur Stammſylbe, weil es in allen Mundarten 
zu finden iſt. Vergleicht man seti, flaw. sjejati, 
mit sero, setum, und mit ſäen, ſo beweiſt dies 
das Alter der ſlawiſchen Stammſylbe sje oder se, 
daher sjemja, semé, der Same, semen. Y 
Grieche hat zwar fein cop. von einer andern 
Wurzel, aber den alten Abieitungslaut ma, flaw 
mja oder mé, hat er hier beybehalten. Für slju 
fagt der Grieche areAAw, er hat alfo hier das t 
eingeſchaltet. Stelju ift das lat, sterno ; das lat. 
stramen entſpricht noch immer dem ſlaw. slama 
nicht blos der Bedeutung nach, ſondern auch der 
drey Nadicalbuchſtaben ster, und stel wegen. Denn 
stramen ij von sterno, fo wie sláma ven stel- 
ju, wenn gleich t in slama wegſiel, und I mit f 
verwechſelt worden iſt. Securis von secare und 
sekyra von sekati finb nur der Form nach unter⸗ 
ſchieden. So auch solum und selo, Acker, Dorf. 


Sypati hat der Lateiner nur in diſſipare. Wer mag 
die Aehnlichkeit zwiſchen swjaty unb sanckus ver⸗ 
kennen? Doch find die ſlawiſchen Wurzeln, die mit 
s anfangen, nicht immer im Lat. Griech. Jeutſchen 
unter s zu finben, ſondern auch unter k und W zu 
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ſuchen. Fiir gl, cor, cordis, Herz, ſpricht 
der Slawe srd, serd und hängt feinen Bildungs: 
laut ce an: srdce. Das lat, fenum ift unfer sje. ‘| 
no, seno. Noch häufiger wird das flawilche s am 
Ende ber (Sylben dem lat. k und teutſchen t ent- 
ſprechen. Vicus iff unfer wes, precari ijt unfer 
prositi; pingere, pictum ijt das flam, pisati, 
malen, in ber eriten Bedeutung des Wortes, in bet 
weyten, ſehreſben. Das gothiſche miton, mens, 
tit unfer mysl’, womit das teutſche Gemüth (Muth) 
fichibar genug übereinſtimmt. Maso, Fleiſch, ijt 
das engl. meat, . 

$, ber Teutſche fpreche fib, ift mit s nicht zu 
vermengen. Cyrill wählte bie Figur HI zur Bezeich⸗ 
nung dieſes Lautes. Da aber dieſer Laut im poln. 
Sz, im Bohm. fj; im Krainiſchen fh, im heutigen Glas 
woniſchen sh, im Dalmatiſchen sc geſchrieben wird, fo 
wird er gewöhnlich in den Wörterbüchern von s nicht 
getrennt. Man thue es alſo künftig, wie es die Ruſ⸗ 
ſen ohnehin gethan haben, weil ſie es thun mußten, 
da fie für s und s zwey verſchiedene Figuren, c und 
DI haben. Es ſoll aber s der natürlichen Verwand⸗ 
ſchaft wegen gleich auf slowo folgen. Der Böhme 
liebt dieſen dichten ſchwirrenden Laut vor k: pos- 
kwrna anftatt poskwerna ꝛc. x, Uiberhaupt find 
die Wörter, die mit s anfangen, worauf unmittel- 
bar ein Conſonant folgt, als Fremdlinge ſehr vere 
dächtig, wie skoda. Außer slapati wird man wenig 
Wörter, in denen auf s unmittelbar ein Conſo⸗ 
nant folgt, anführen können, die ächt ſlawlſch wä- 
ren. Hier iſt alſo viel aufzuräumen. Dagegen liebt 
jetzt der Teutſche fein fd) vor Lund r fo unmäßig, 
daß er ſelbſt den reinen Slowaken in einen Schla⸗ 
waten, die Slawen in Schlawen oder gar in Skla⸗ 
ven verrvandelte. Der Grieche und Lateiner kennen 
biefen Laut gar nicht. Unſer ziju ijt im lat suo, 
unſer gest, sex, des Lateiners sero ift gewig unz 

er 
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ſer zero, dunkel. Unſtreitig iſt der Laut $, ſo wie 
c unb č, im Anfange der Stammſylben, jüngern 
Urſprungs, als alle andern, daraus denn auch ihre 
Armuth an Wörtern zu erklären ift. se, lies ſchtſch, 
poln. szcz, ruſſ. E, böhm. fft,- babn. sct, kann 
am Anfange einer Sylbe immer nur als ein gedop⸗ 
pelter Laut angeſehen werden. Er entichet gewöhn⸗ 
lich aus st, sk, feitner aus dem einfachen t, in 
welchem Falle er bem böhmiſchen € entſſoricht, wes, 
böhm, wéc; choióu, böhm. chci, ijf aus chotéti, 
chtöti. Das flaw, scit, wofür bie Böhmen fo wohl 
als Dalmatier tit, setit, ſprechen, kommt im 
Grunde mit dem latein. Scutum überein. So wes 
nig nun st, sk von s abgefonbert werden können, 
eben fo darf sc nicht von s getrennt werben. Cy⸗ 
rill, der gewohnt war, die gedoppelten Buchſtaben 
ks, ps, st, im griech. Alphabet mit E, , s be 
zeichnet zu ſehen, ſtellte dieſen Laut durch die Figur 
III die er aus dem Coptiſchen Alphabete entlehnte, 
dar, wofür er fonft HIM hätte ſchreiben müſſen. Man 
trage alfo ščep, sced, Sûet, böhm. ſſtep, fited, 
fitöt, unter $ da ein, wohin fie ber natürlichen jube 
nung nad) gehören. Mit scet, Borſte, iſt das 
lat. seta zu vergleichen. Hier alfo entfprid s dem 
dichten Ziſchlaut se. Im Böhmiſchen wechſelt ft 
(ehedem sc) mit se ab: stiju, nfin, scati, tiny, 
das in die gte Klaſſe von Stammſylben gehört. 
géed , davon scediti, $cedr, $cedrost, wird in der 
gten ſtehen. Das böhm. ſſtknu in uſſiknu ift aus 
ftiknu verkürzt, und muß unter stik, im Slaw, 
icuk, daher scuka, böhm. stika, Hecht, eingetra⸗ 
gen werden. Et 
€ (ci,).6 (Fer) 


c, lies tz, ift der drinfte Buchſtabe unter allen. 

In der erſten Klaſſe iſt gar keine Wurzelſylbe zu fin⸗ 

den, die damit aufinge, Denn das böhm. co entſtand 
aus 


u 


du 
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aus Ce, ſlowakiſch do, in andern Mundarten Gto, 
aus če unb dern emphatiſchen to; [o gehört auch cyt 
für Cit unter Zuju, böhm. čiji, das ſerviſche erw 
(nach der jetzigen Ausſprache) iff aus Cerw entſtan⸗ 
den. Der Niederlauſitzer ſpricht alle Wörter, die in 
andern Mundarten mit & anfangen, mit c aus. 
Daß das c urſprünglich aus Gutturalen entſtand, 
erhellet noch aus cwjet, mit kwjet verglichen. Letz⸗ 
teres haben die Mundarten der zten Ordnung, b. i. 
techiſchen und lechiſchen Stammes, noch. Das griech. 
GAoc entfpvicht dem flam. cjel, cel, das Teutſche 
heilen dem ſlaw. cjeliti, celiti. car’ iſt fremden 
Urſprungs. Im Armeniſchen iſt tar die allgemeine 
Benennung eines Herrn. Cyl im Böhm. iſt aus 
dem teutſchen Ziel, ſo wie elo aus Zoll. Uiber⸗ 
haupt ſünd viele Ausländer unter dem e anzutreffen. 
Das poln. cie, ci, gehört zu tje, ti, weil der Pole 
das k (d. i. t mit dem kleinen jer) nie anders als 
€ ausſpricht. ; 


Mit č, poln, cz, dalm. cs, fangen mebrere 
Stammſylben an, als mit c, das aber, wie geſagt 
worden, nach verſchiedenen Mundarten ſeltner oder 
öfter das & vertritt. Daß in den älteſten Zeiten & 
aus k entſtand, ift ſchon aus dem Grunde wahrſchein⸗ 
lich, weil das &, mit welchen die Stammſylben 
ſchließen, immer ein k vorgusſetzt: mučiti von 
muka, učiti von uk, tucny von tuk ic 26. Das 
ſlaweniſche črez ift das böhm. ffrge; Gerweny, roth, 
iſt vermuthlich von krw, Blut; daher auch bie Co⸗ 
chenille, Fer wec heißt. Man vergleiche noch činiti 
mit konati, pociju mit pokoj; die Sylbe ci und 
koj entſpricht dem lat. qui- in dem Worte quies. 
Von cerny, ſchwarz, wird man bie urſprüngliche 
Sylbe ker oder kar in andern Sprachen ſuchen müfs 
fen. Quatuor befteht aus den Grundlauten k- ter, 
das flaw, éetyri aus 6 - t- r; cafus ift unfer List. 
rein.; 

In 
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In čtu ifi das e det Stammſylbe cet verſchlun⸗ 
gen. Das Frequentatipum bekommt dafür ein i: 
citati, vergleiche damit auch is lo. 


Von dem flowafifiben Crjeti, altböhmiſchen 
(feti, ift das Frequentativum cerpati (ehedem 
črpati) mit dem verſtär kenden p, anſtatt érewati, 
abgeleitet worden. čekati (čakati) iff von čaka, 
und dieſes von caju; fo voie Cuchati von čuch, und 
letzteres von čuju; cech läßt fid) von ceti (Cati) 
ableiten, deffen Präſens init n gebildet wird: Gnu, 
davon die Zuſammenſetzurnigen zaënu pocnu, na- 
enu. In Rüdfiht des Zuges der Slawen gegen 
Weiten machte der kechiſche Stamm den Anfang; et 
war der vorderſte, der erſte, die übrigen blieben 
hinter ihm zurück. kon, das weibliche Abſtractum, 
ift ganz gewiß von Enu, mit der gewöhnlichen Bers 
änderung der zwey verwandten Laute & und k, affe 
der Anfang, daher iskoni, das erſte Wort in der 
alten ſlaweniſchen Bibel, ab initio, £v ag»yw- 
In élan (clen,) in clun, čoln (ehedem cla) mochte 
n wohl nur ein Bildungslaut ſeyn. Wenigſtens läßt 
fih čoln mit celox, Zille, gut vergleichen. i 


Das raubere črewo, črep, čreda veränderte 
ber Böhme in (temo, fifep, fitiba, daher blaubd 
ſtrida, die lange Gaffe in Prag, womit ſtkeda (für 
sreda) die Mittwoche, nicht zu verwechſeln iſt. 
črep entſpricht dem Teutſchen Scherbe und beye 
des dem griech. xs gane. ; 

g» ch, k 


Die Gurgellaute find in der ſlaw. Sprache unb 
vielleicht in jeder andern die älteſten Beſtandtheile 
ber Stammſylben. Anfangs mögen fie wohl nicht 
fo genau unterſchieden worden ſeyn, wie es ſpäter 
geſchehen it. Wer dürfte im Lat. h mit g, g mit k 
im Anfange einer Sylbe verwechſeln, und doch thut 

eb 
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es der Lateiner am Ende der Sylben in gewiffen 
Fällen: traho, traxi, tractum, tango, tactum, 


Noch häufiger der Grieche A sy% Abo, NENA. 
Oer Slawe befolgt hie rin ganz andere Regeln | 


des Wohlklangs. Bey ihm gehen g, ch, k, wenn 


die Sylben damit geſchloſſert werden, gewöhnlich in 


die verwandten Gaumenlaufe (Sibilanten) 2, 8, 6, 
über; fo oft aber auf g, ch, k das jotirte t folgen 
ſollte, gehet g ſowohl als ch, k ſammt dem t in 
ic oder nach den Mundarten der zten Ordnung in 
das feinere c über. Daher fagt der Slawe für 
Nacht, Macht, noise (not) oder noc, mosè (moc) 
oder moc. Vergleiche auch plachta mit plasc, 
böhm. pläſſt. Unter g, ch, k find keine Zuſam⸗ 
menſetzungen aus Präpoſttionnen zu finden, fo wie ſie 
auch unter den verwandten Gaumenlauten 2, 8. č 
(und c) nicht zu finden waren. Das böhm. hora, 
hoaiti ꝛc. gehören unter g, weil der Böhme, feit 
dem er ſchreibt, das flaw. ijlagol wie h ausſpricht 
und ſchreibt. In lateiniſchen Diplomen des XIII. 


Jahrhunderts wechfein ſchon h und g in böhmiſchen 


Perſonen -und Orts-Nameſi ab: Boguslaw und 
Bohuslaw, Gong galt h für ch: hlumec für 
chlumec, Ich fühle es, daß ch für das eiafache ,, 
tuf. x, unbequem fep, weil man ſonſt c für ſich 
allein für einen Ziſchlaut gelten ließ. Doch ſchreibt 
der Lateiner von jeher ch in griechiſchen Wörtern 


für X. Das kroatiſche h für oy kann wohl der Kroz | 
ate und Krainer beybehalten, wenn es gleich ihrer 


Ausſprache nach hein h, ſondern ch iſt; noch mehr 


aber der Dalmatiex, Slawonier, Boſnier, da ſie es 


nicht mehr fo dicht ausſprechen, wie der Ruffe fein 

x, der Böhme, Pole und die Lauſitzer Serben ihr 

ch. Der Pole kann fein h, das er nur in wenigen 

Wörtern bat, nicht entbehren, um den Unterſchied 

von ch zu bezeichnen. Und der Böhme, wenn er 

für ſeine Landslaute ſchreibt, noch weniger, weil er 
: bas 


N = = Lr au AN Yrs uL 


g. 2 


49 


das g nicht nur vor e und i, ſonbern auch vof à, o, 
u und überall für j gelten ließ. Wollte man das 
Ruſſ. X in die Lat. Schrift aufnehmen, ſo müßte es 
doch von dem Lat. x (E) genauer unterſchieden 
werden, da die Dalmatier, Slawonier, die mit La⸗ 
teiniſcher Schrift illyriich ſchreiben, das Lat. x für 
Z, d. l. ziwete, gelten laſſen Das Illyriſche ch 
aber gilt für einen Laut, der feiner klingt, als das Kro⸗ 
atiſche ch oder Krainiſche zh. Man laffe fih noch 


von einem Slawonier oder Servier aus ſprechen, 


und man wird den Unterſchied leicht wahrnehmen. 
Daher ſchreiben die Servier, bie ſonſt ein eigenes 
Zeichen dafür gebrauchten, wenn ſie ihre Bücher mit 
Neu⸗Ruſſiſchen Buchſtaben brucken laffen; dafür nicht 
u, ſondern mp, d. i. tj, das aber ziſchend aus⸗ 
geſprochen werden muß. Im Slaweniſchen ſteht 
immer x an feiner Stelle. Und die neuere Servi⸗ 
ſche feinere Ausſprache iff nur eine geringe Abwei⸗ 


chung davon. Ich habe einen ganz neuen mühſam 
bearbeiteten orthographiſchen Verſuch von H. Anton 
Puchmayer, jetzigen Pfarrer zu Radnitz, vor mir 
liegen, in welchem der ſcharfſinnige Verfaſſer, ſich 
mit äußerſt geſchärfter Aufmerkſamkeit auf die fein⸗ 


ſten Unterſchiede bemüht hat, eine allgemeine Ortho⸗ 
graphie mit Lateiniſchen Schriftzügen für alle Sla⸗ 
wiſch redende und ſchreibende Volker zu entwerfen. 
Sein Beſtreben ging dahin, jedes Slawiſche Wort 


durch dazu neu geformte oder bezeichnete Charactere 


ſo darzuſtellen, daß es jeder Slawe nach ſeiner Mund⸗ 
art richtig leſen könnte. 3 B. den will er ſo ſchrei⸗ 
ben, daß es der Illyrier auch dan, der Mähre und 


Ruſſe auch den, der Slowak auch cken, der Pole 


endlich dezien, und der Lauſitzer Gerb zem leſen 


könnte. So, meynt er, koͤnnte ein von einem Poz 
len oder Ruffen mit dieſer Orthographie geſchrie⸗ 
benes Sud) allen Slawen lesbar gemacht werden. 
Diep Unternehmen, man könnte es eine Slawiſche 
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Paſigraphie nennen, iſt meinem Urtheile nach mit 


o vielen Schwierigkeiten verbunden, daß man alle 


Slawiſchen angenommenen Alphabete und Schreib⸗ 
arten viel leichter als diefe paſigraphiſche Srtbograe | 


hie wird erlernen mögen. Seine Ruſſiſch⸗Böhmi⸗ 
ſche Rechtſchreibung, ſo nützlich ſonſt der Verſuch, 
wiefern er auf den längeren Aufenthalt der Ruſſen 
in Böhmen berechnet war, hätte ſeyn können, woll 
te der vielen neuen Bezeichnungen wegen einem gro— 


ßen Theile von Leſern nicht gefallen, wiewohl 


mancher Böhme daraus doch Ruſſiſch leſen lernte, 
Der Verſuch einer allgemeinen Orthographie, da⸗ 
von doch nur ein Theil ausgeführt iſt, (wer möchte 


auch bey einer ſo ſchwierigen, faſt unmöglichen Aus 


führung ausharren können?) würde gewiß mehrere 
abſchrecken, als anziehen. So unüberwindlich ſind 
die Schwierigkeiten dabey. Von Voltiggi's patris 
otiſchen, aber eben ſo unausführbaren Einfall, Eine, 


nur Eine Slawiſche allgemeine Schrift- oder Bi — 


cherſprache zu entwerfen, ein anders Mal. Jetzt 
müſſen wir einlenken. Unter g und ch iff keine 
Stammſylbe der erſten Klaſſe anzutreffen, wohl aber 


unter dem ſtärkeren Gurgellaute k. Schon k für ſich 
ift 1) als Präpoſition, 2) als fragende Partikel (pro- 


nomen) bedeutend. Im erſten Falle bekommt das 
k nur den euphoniſchen Vocal e, a, o, u, nach 
Verſchiedenheit der Mundarten. ke, ka, ko, ku. 


k, als fragender Hauptlaut, wird entweder zun 
Adjectiv: ky, kaj, koj, oder nimmt das emphati⸗ 
ſche demonſtrative to an: kto, wer? Im ſächlichen 
Geſchlechte geht es vor bem e in č über: ce, mit 


to oder so verlängert: čto, Ceso, was? 
ky ift die reine Stammſylbe von kynu, davon 
das Frequentativum kywati. Beyde Sylben kyn und 
kyw, wenn ſie auch in die zweyte Klaſſe ſo gebildet, 
d. i. mit n und W geſchloſſen, eingetragen würden, 
müſſen doch auf ihren erſten Urſprung ky piem 
ührt 
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führt werben. Denn m und w find bod) nur als 
Bildungslaute hinzugekommen. 
ké, ift das Neutrum von ky, fo viel als koje. 
FE die reine Stammſylbe von kati, kaja oder 
am 
ko, ift das Neutrum von k, und wird mit li zus 
ſammengeſetzt: koli, daher kolik, kolikery, 2c, 
ku, diereine Stammſylbe, davon kuju, kuti, deſ⸗ 
fen Frequentativum kowati, ku wird alſo in ow 
aufgelöſet. Daher nun kow im Böhmiſchen, Me⸗ 
tall; ferner Eowät, kowaͤrna ꝛc. x. Der Lateiner 
ſchließt die Slaw. Stammſylbe mit d: cudo. Uns 
fer ku — ju iff alfo älter als cudo, weil hier das 
bildende d hinzugekommen ift, 
Sollte nun das feine, enge i (ji) nach k ſtatt 
haben, fo muß k in à übergehen, daher ) 
ki für ki, in dem Zeitworte čiju, počiju, qui- 
escam, Von či iftčinu, böhm, oopotinu, nach der 
aten Form ber Zeitwörter gebildet. Das Frequentati⸗ 
vum davon ift éiwati, potivati, nach der 5tem 
Form. Soll nun wie ſonſt, um ein Subſtantiv zu 
bilden, das i in oj aufgelöfet werden, fo würde coj 
daraus. č mit o iff nicht verträglich. Hier mußte 
alſo das urſpüngliche k vor o wiederum ſein Recht 
behaupten: koj, pokoj, daher koiti zc. 
koiti (kojiti) gehört dem erſten Blicke nach in 
die zweyte Klaſſe unter koj. Allein koj wird auf čiju 
zurückgeführet. Alfo ij kojiti ein Factitivum von 
čiju; b. i. čiju beißt ruben, koj (pokoj) Ruhe, 
kojiti, ruhig machen, ſtillen. Die Form kojiti, 
nehmlich die 3te, ijt alfo in Rückſicht der erſten, mit 
Hiphil im Hebräiſchen zu vergleichen. Man be⸗ 
greift alſo, wie 8. B. das vierſylbige Böhm. Wort 
ſpokogenoſt aus či entſtehen konnte. g 
ci anſtatt ki, Syllaba radicalis 
Eiju, daher koj, simplex obsoletum, 
kojiti, pacare, Verb. act, 
Po: poëiju , quiescam, Verb, comp. fut. 
9 2 po- 


Wit 


ias ; 


pokoj , quies, Subitant. masc, \ 
pokojiti, paccare, Verb. comp. 

s: pot spokojiti , befriedigen, Verb. decomp. [a 
spokojen , befriediat, Part. país. — en 
spokojeny, Adj. Participiale — eny. 

+  spokojenoft,; Zufriedenheit, Subt. f. — of, | 

Auf dieje Art folen nun alle Wurzelworter und Ab: 

geleitete unter ihre urſprüngliche Stammſylbe geſtelt . 

werden. Iſt ſie an und für ſich bedeutend, ſo muß 

fie als ein wirkliches Wort (vox), als ein fdrmlis | 
cher Redetheil durch die beygeſetzte Bedeutung aus⸗ 


gezeichnet werden. Wäre hier das einfache čiju | 


üblich, fo müßte bey či angemerkt werden: Praet, | 
simplex gtiae pers. Wer wird aber počiju unter | | 
k fuden, möchte bier etwa eingewendet werden. | 
či muß allerdings, fo wie die Ctammfplbe der zten 
Klaſſe Gin, unter č gebracht werden, doch ber Ab⸗ 
leitungen wegen, in welchen das urſprüngliche k 
zum Vorſchein kommt, foll bey či auf ki verwieſen 
werden. So wird es auch bey Ein, činiti heißen 
müſſen: ſiehe kon, konati, worunter denn auch za- 
kon vorkommen wird. Aber beyde dieſe Wurzel⸗ 
ſylben Gin und kon möchten etwa doch noch in die 
erſte Klaſſe unter ča , davon nu im Präſens, Cati. 
ge) im Infinitiv zurückgeführt werden können. 
Denn das Frequentativum von cnu ift &ivati, po- 
éinati, das feine Verwandtſchaft auch der Bedeutung 
nach mit činiti, konati, nicht verläuanen kann. 
Doch man laffe Gin, činiti und kon, konati im 
mer noch in der 2ten Klaſſe, ſo lange ſich die Be⸗ 
griffe anfangen und handeln nicht evident, 
als aus einem Grundbegriffe abgeleitet darſtellen 
laſſen. Dieſe Vorſicht iſt immer und überall zu em⸗ 
pfehlen, weil an der richtigen Beſtimmung auch der 
feinern Unterſchiede in Rückſicht der weitern Ablei⸗ 
tungen, mehr gelegen ſeyn muß, als an der zu 
ängſtlichen Zurückführung zweyer, auch ganz ähnli⸗ 
cher Wurzelwörter auf eine einzige reine Stanme 
fols 
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ſolbe. Der gründliche Sprachforſcher muß fid) von 
E Tu Operation in ber verſuchten Analyſe bie ſtreng⸗ 
ſſte Rechenſchaft geben können. Nur dadurch wird 
die Slawiſche Etymologie einer wiſſenſchaftlichen 
Rs Behandlung fähig, ber fie bisher nod) fo febr bes 


d Ab. darf. Die Aufſuchung der aͤhnlichen Wurzelſylben 
jefe t in andern Sprachen, fo febr durch bie Vergleichung 
I muj jeder Art das Werk an Fitereffe gewinnen mag, ſoll 
demi doch nur als eine Nebenſache angeſehen werden Die 
aus richtige Angabe und Aufzählung aller reinen Stamm⸗ 
„ ſplben jeder Klaſſe aus dem ganzen Slawiſchen 
rad Sprachſchatze, und die ſichere Ableitung der daraus 
untz gebildeten Worter muß immer die Hauptſache bleis 
erden ben. 5 ) 
aken Verwechſelungen der Buchſtaben laffe man kei⸗ 
r Ah ne gelten, außer ſolche, die nach ganz gewiſſen Ana⸗ 
hek logien für gültig erklärt werden Fonnen. Wenn ich 
Dif cru in cruor mit krw (krew, krow) vergleiche, 
Mijn fo wird dieß durch mehrere ähnliche Fälle, in wels 
bag chen der Vocal u in w oder ow übergeht, beſtätigt. 


AN Die Wurzelſylben der aten und zten Klaffe, 
nti. bie mif g, ch, k anfangen, laffen gern w, 1, r, 
cal unmittelbar darauf folgen: gwezda (hwezda), 
Mi glas (hlas), grad (hrad), chwal, chleb, chrom, 
be kwas, klas, kras, Das Lat. gradior iff das 
tu I Clam. grjadu, grando unfer grad, Hagel, char- 
idi pa oder chrpa Korablume ift mit ^nyapazroc, blau, 
ii! zu vergleichen, Der neuer Name mod räk im Bobs 
De, miſchen von der blauen Farbe, rechtfertigt biefe 
en Ableitung, k it ungleich ſtärker als g und dies 
ellen ſes nicht ſo arm als ob. Zur erſten Klaſſe ge⸗ 
e hören, von Woͤrtera die mit g oder ch anfans 
del gen, nur gau (hnu) davon der Slowak im Prät. 
kë pohlo für pohnulo fagt, und daher auch nahlÿ 
abzuleiten iſt. Von gnu wird das Factivum der 
ni itm Form gnati, gebildet, deſſen Präſens zenu 
W^ (ilprifj) ganu) ift, davon ferner das Iterativum 
r go- 
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goniti, jagen, treiben. Von cho oder che (se) 
ward vermittelſt d das veraltete sedu (wie idu, jedu, 
budu) gebildet, davon hat fich nur das Particip 
gel, der Transgreſſiv ged, und das Partic paffi- 
vum set, ert ilten. Von set iſt stie, Alt⸗Böhm. 
wystie, wzestie, pristie, daher auch das Adjectio 
piistj, der künftige, kommende, abgeleitet. Ferner 
von sedu das Subſtantiv sestwie. Von dieſem se. 
du nun iſt das Iterativum choditi gebildet, sed 
ging in chod über. Es gehört alfo chod , chodi- 
ti, wovon das d nicht zu trennen iſt, allerdings in 
die ate Klaſſe; nur foll daſelbſt auf ch, das wot ei⸗ 
nem e in s verwandelt wird, als auf den Urſtamm⸗ 
laut zurückgewieſen werden. 


Waren die Dalmatier je im Beſitz 
einer alten ganzen Bibel⸗ 
uͤberſetzung? 


Viele ſprechen mit ſolcher Zuverſicht von dem Da⸗ 
fevn einer eigenen ſlawiſch-dalmatiſchen alten Bibel, 
als wenn ſie ſelbe mit Händen begriffen hätten. An⸗ 
dere wiſſen uns ſogar von ihrer Beſchaffenheit etwas 
zu ſagen, wie der berühmte Peter Daniel Huet 
in ſeinem Buche de optimo genere interpretandi. 
Er unterſcheidet die Dalmatiſche Verſion genau von 
der Ruteniſchen, d. i. Slawoniſchen der Ruſſen, und 
ſagt unter der Rubrik Dalmatica: Praeclara ve- 
ro est et omni commendatione digna interpre- 
tatio dalmatica, quae et Hieronycıiana appel- 
latur, idcirco quód Hieronymum auctorem ha- 
bere creditur (für den Urheber will er alfo bod) 
nicht ftehen) ; hanc hodieque apud Illyricos, Dal- 
matas, aliasque hujus linguae nationes in usu 
esse ferunt, ut non characteres solum , qui- 
bus utuntur, ab eodem Hieronymianos dictos, 
sed iis etiam literis descriptam conversionem 
in auctoris, ut puto, gratiam constantissime 
retinuerint, Allein ber gelebrte Huet bat gewiß 
kein Exemplar davon gekannt. Aber fein Anſehen 
verleitete doch Jo. Jak. Rambach, daß er ſie in ſei⸗ 
nen Instit. Hermeneuticae sacrae den alten s 
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ſetzungen beyzählte. Noch in der Jenaer Ausgabe 
von 1764.8. lieſt man S. 486: ad antiquas ver. 
siones merito etiam referas Vers, Dalmati. 
gam, ab ipfe Hieronymo confectam, qua m 
hanc usque diem Dalmatae summa cum vene. 
ratione utuntur, teste Sixto Senensi Bibl, sa. 
crae | IV p. 304. quamque Huetius de claris in- 
terpretibus p. 195. praeclaram vocat, et omni 
commendatione dignam, Bey ber Ausgabe vom 
Jahre 1764 hätte man doch ſchon wenigſtens das 
wiſſen folen, was Kohl im aten Kap. feiner Totrod, 
in hist. lit. Slavorum dagegen angeführt hatte, 
His rationibus adductus. fo ſchleßt er S. 99, 
Dalmaticam illam Hieronymo tributam verfio- 
nem, dum firmiora adferantur, "in commentis 
et fabulis numerare me fateor eoque magis, 
quod zullam sacri codicis verfionem. Dalma- 
Ticam extare scimus, Die Gründe, aus welchen 
Kohl dieſen Schluß zog, ſind allerdings überzeugend 
in Betreff des Urhebers oder Urſprungs ber dalmar 
tiſchen Verſion, keineswegs aber in Rückſicht des 
Daſeyns einer Uiberſetzung überhaupt, indem die 
Glagaliten in Dalmatien in ihren liturgiſchen Büz 
chern wirklich eine hatten. Davon war nun Sixtus 
Senenfis, und Andere vor ihm beſſer unterrichtet, 
als es Kohl fern konnte, der auch gleich darauf die 
dalmatifheu ‚Charaktere für lateiniſche erklärt, und 
ſolalich nicht einmal wußte, mit welcher Schrift die 
dalmaliſche, in den Miſſalen und Brevieren vorbane 
bene, Verſion abgefaßt fey. Allerdings hatten bie 
Glagoliten fon feit 1222 einen Pfalter, feit 1248 
yos Officien in dalmatiſcher Sprache, und waren 
Cun Belge des ganzen Pfalters, und derjenigen 
Stücke aus dem alten und neuen Teſtamente, die 
in dem Miſſale vorkommen. Man kann alſo nicht 
fagen, daß es überhaupt feine dalmatiſche Verſion 
Ares wenn ſie gleich nicht den Hieronymus zum 
Urheber haben kaun. Nur darf man das Wenige, 
was 
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was bavon wirklich vorhanden ift nicht auf ein qa» 
zes corpus Bibliorum ausdehnen Der Verfa der 


einer Critica sacra, Auguft Pfeiffer, ſpricht cap. XIII 


beſtimmter als Kohl von einer dalmatiſchen Verſton. 

§ 12. heißt es: Dalmatae suam, quam 
habent, verſionem hodieque Hieronymo tribu- 
unt, Er unterſcheidet fie nicht nur von ber kroati⸗ 
ſchen (8. 13.) durch Johann Ungnad veranſtalteten, 
ſondern auch von der Moſkovitiſchen (S. 14) Uiberſe⸗ 
tzung. Er führet ſogar zu Ende dieſes Kapitels aus 
ihr unter der Benenung Illyrice eine kleine Probe, 
aber nicht ohne Fehler an: 


do ucstoka slonza zapada hualno ime gos. 
pódno Pl. CXIIL, 3. 


Dieſen Vers ließ er mit glagolitifhen Buth- 
ftaben auch in Kupfer ſtechen; darunter fieht bei fele 
be Vers mit eyrilliſcher Schrift, aber eben ſehr 
fehlerhaft. Im glagolitiſchen Texte fehlt das o vor 
d, und vor zapada fehlt die Prapofition do. Nach 
dieſer Berichtigung iſt nun der obige Vers zu leſen: 

od vostoka sluca do zapada hvalno ime 
gospadno, d. i. a solis ortu usque ad occasum 
Jaudabile nomen domini, Im Ruſſiſchen (Sta: 
woniſchen) foll. es heißen; ö 

ot wostok solnca da zapad chvalno imja 
gospodne. EA 

Der Ruſſe ließ alfo od wostok do zapad im 
Plural, dem griech. Verte ATO ayaroAiuy, ME- 
vo Qut uU) gemäß, Der Dalmatier hatte alfo hier 
mit der cyrilliſchen Verſion keine andere Veränderung 
vorzunehmen, als den Singular od vostoka do 
zapada zu ſetzen, weil die Vulgata, nach welcher 
er fih richten wollte, ab ortu ad. occasum lieſt. 
Ich habe mehrere Pſalmen aus dem glagolitiſchen 
Brevier mit der cyrilliſchen Uiberſetzung, deren ſich 


die Ruſſen bedienen, verglichen, und duschgängig 
nur 
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nur ſolche Abweichungen gefunden, die der lateinis 
ſche Text der Bulgara nothwendig machte. In äle 
| . tem glogotiſchen Büchern ift bie Uibereinſtimmung 
| mit ber cyrilliſchen Verſion noch viel größer. Allein 

| von einigen nach der Vulgata überarbeiteten voenis 
gen Stücken läßt ſich auf eine eigene beſondere dal⸗ 
12 matifche Verſion der ganzen Bibel noch kein Schluß 

1 mehen. Cyrill felb( hat nur ben alter, die Evans 
b gelien, und etwa nod) den Apoftel überſetzt; unb daß 
i im XIIIten. Säc., wo die Dalmatier fih eine eige⸗ 
ji ne flawiſche Liturgie nach dem römischen Miſſal ſchu⸗ 
9 fen, ſchon eine ſlawiſche Uiberſetzung der ganzen Bi⸗ 

| bel ober auch nur der meiſten Bücher des A. T. vor⸗ 
i handen war , ift nicht zu erweifen. 


Die franzöſiſchen Verfaſſer des neuen Lehrge⸗ 


[ bäudes der Diplomatik verweiſen uns 6. 152. anftatt 
i eines Beweiſes auf Walton unb Angelus Rocha. 


Selbſt aber wiſſen fie nichts von einer Dalmatifchen 
Verſion. Man vernehme ſie und mich zugleich. 
„Walton trägt in feinen Vorberichten (Prole 
gomenis) in Bedenken, daß der heil. Kieronyr 
4 mus bie Bibel in bie dalmatiſche Sprache überſetzt, 
liis. fie mit einer Schrift gefchrieben habe, bie der alten 
griechiſchen ähnlich geweſen und endlich, daß er dieſe 
Schrift den dalmatiſchen Völkern gelehret babe," 
" Walton hätte billig Bedenken tragen folen, 
il ein fo handgreifliches Mährchen andern nachzuerzäh⸗ 
len, meinten wohl bie Verfaſſer der Diplomatik (til: 
ſchweigend ſelbſt. Allein daß die Schrift, mit wel⸗ 
cher Hieronymus die dalmatiſche Bibel geſchrieben 
haben fol, der griechiſchen ähnlich geweſen fep, bas 
von ſteht bed) bey Walton kein Wort. Er ſagt 
(Prolog, V. 12) nichts anders als: x 
Hunc etiam ferunt , characteres Dalmati- 
i eos invenifse, qui ab ipso Hieronymiani dicun. 
hà . tur, et hodie (im Jahre 1657.) in usu sunt per 
" Liburniam, Iſtriam, Moraviam, Silefiam, Bo- 
he · 
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hemiam, Poloniam, Allerdings waren damals, 
wie fie es noch find, die glagolitiſchen Buchſtaben 
in Liburnien, Iſtrien und Dalmatien im Gebrauche. 
Nur Mähren, Sckleſien, Böhmen, Polen hätte 
Walton nicht hinzuſetzen ſollen. Dann will Waltons 


ferunt nichts mehr und weniger ſagen als: man ere 


zählt es, die glagolitiſchen Prieſter, in! Dalmatien 


rühmen ſich damit. Dieß ift nicht} fo. bedenklich, als 


was Walton von ber Hieronymiſchen Uiberſetzung der 


Bibel ſagt: his annumerare licet Hieronymi ver- 


fionem in lingnam Dalmaticam, quod praeter 
alios teftatur ipfe Hieron, epift. ad Sophronium, 
Und Prolog. V. I.: ;lple vero utrumque tefta- 
mentum transtulit in linguam Dalmaticam. 
Dieß ift wirklich zu arg, und er ſchrieb es wohl nur 
dem Sixtus Senensis nach. Hieronymus verſteht 
ja durch Leute von feiner Sprache die Lateiner, Sei⸗ 
ne Worte find: Quorum (LXX) translationem di- 


` ligentisfime emendatam olim meae linguae ho- 


minibus dederim. Der ganze Zuſammenhang lehrt, 
daß hier von keiner andern Verſion die Rede ſeyn 
konnte, als von der alten lateiniſchen aus der LXX 
emachten, die Hieronymus verbeſſert hat. Mit 

techt bat alfo D. J. Auguft Dathe in feiner Vorre⸗ 
de zur neuen Ausgabe der Waltoniſchen Prolegomes 
na (Leipzig 1777. 8) S. XXXVIII auch dieſes an 
Walton gerügt. Wer die Stellen, wo Hieronymus 
von ſeiner Sprache ſpricht, mit einem Blicke über⸗ 
ſehen will, der findet ſie geſammelt in Frenzels Vor⸗ 
rede zum ıten Buche de origin. l. Sorabicae , wo 
er zugleich verſichert, daß die Phraſe meae linguae 
hominibus dedi beym Hieronymus nie anders ges 
braucht werde, als von den Lateinern, und daß man 
daher den gelehrten Mann zum Beweiſe einer von 
ihm herrührenden dalmatiſchen Uiberſetzung vergeblich 
anführe, wenn Frenzel gleich nicht läugnen will, 
daß des Hieronymus Mutterſprache die dalmatiſche 
war. Er ſindet es ſogar wahrſcheinlich, daß Hiero⸗ 

; ny: 
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nymus die Bibel in dieſelbe überſetzt habe, nur et 
j ſelbſt begeuge es in den angeführten Stellen nicht. 
r „Der Verfaſſer der apoſtoliſchen Bibliothek im Vati⸗ 
ji can bemerfet bey Gelegenheit des Illyriſchen oder 
| ſclavoniſchen Alphabets, daß die Sclavonier, Illy⸗ 
til rier und Dalmatier die heil. Schrift, die Meſſe unb 
IM die übrigen gottesdienſtlichen Gebete in biefer Spra⸗ 
i che und Schrift aufzuweiſen haben; daß oie Dalmaz 
tn tier, denen Papſt Paul II. ben Gebrauch derſelben 
ji verſtattet, fje verſtehen, und daß fie insgeſamt lie⸗ 
2. ber den letzten Blutstropfen vergießen, als diefelben 
į entbebren würden,“ 8 

il Miſſale, Breviere haben bie Glagoliten in Dal⸗ 

f matien wehl aufzuweifen. Da nun im Miffale und 
Breviere viele aus der Bibel ent ehnte Stücke (lec 

tiones) vorkommen, fo ſprechen auch manche von eis 

| ner Bibelüberſetzung, ohne recht zu willen, was fie 
damit fagen wollen. So ſagt auch Angelus Roccha 
in feiner Bibliotheca vaticana S. 320, inbem 

er die Schriftſprache (Scripturalis vel litera- 

ria, Buchulza genannt) von ber gemeinen Reder 

ſprache richtig unterſchſeden hatte: In hanc lin- 

CN guam aS Hieronymo Scripturam sacram sclavo- 
nicis literis, et a S. Cyrillo Seraianis characte- 

ribus translatam fuifse credendum eft. Dagegen 

p aber bemerkte ſchon Aſſeman (Kalend slau, IV. p. 
dé 417. in der Note a) ganz richtig: Communis eft 
ji Angeli Rocchae cum aliis Neotericis error de 
i Seripturis sacris 
latis.  Confundit Characteres duos, quorum 


unus Hierocymianus vocatur, alter Cyrıllicus, 
cum veríionibus, ut putat, 


| Und lange vor Aſſe⸗ | 
Ei mau [ayfe ſchon der gelehrte Banduri ein gebor⸗ 


"id ner 


4 
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ner Dalmatier, aber kein Glagolite, ſeine Meynung 
über das Hieronymiſche Alphabet und feine Ribel 
überſetzung frey heraus: Quid vero ipse de S, Hie- 
ronymi Alphabeto et versione Sacrae Scriptu- 
rae, abip-o, ut ajunt, in Slavonicam lin- 

uam facta, sentiam, libenter fatebor, Nullibi 
in operibus Divi Hieronymi ne quidem velt gi- 
um reperi linguae Slavonicae; quam quidem si | 
calluisset, in explanandis Scripturis, et pluries 
quum. de nominibus Hebraicis, ea procul du. 
bio usus esset, Ubi vero divus Hieronymus pa- 
trium se; monem appellat, aut nostratum fin- 
guam, id delingua latina, quae tunc per uni- 
versum Romanum orbem in usu erat, intelli- 
gendum esse, nemo eruditus ignorat, Animad- 
vers, in Conftant. Porphyr. de Adminift, Imp. 
pag. 117. Selbſt ber eifrigiie Verfechter ber flawifdben 
Kirchenſprache Caraman, Erzbiſchof von Zara, 
der in Dalmatien und zu Rom alles aufſpürte, um 
ſein Miſſal gegen die Angriffe ſeines Gegners, Step⸗ 

an Roſa, zu vertheldigen, wußte von glagolitiſchen 

andſchriften nebſt den Miſſalen und Brevieren, 
nebſt dem alten Pfalter von Nikolaus von Arbe, nichts 
anders mehr anzuführen, als einen Codex, der die 
Evangelien für die Sonn- und Feſttage enthielt. 
Und ſelbſt dieſer, wie es aus der ganzen Einrichtung 
deffeiben erhellt, ift nur eine mit glagolitiſchen Buche 
ftaben geſchriebene Copie aus einem eyrilliſchen 
Evangeliſtarium, das wie gewöhnlich mit dem Evans 
gelium Johannis Kap. I. anfing. Was von dem 
Vorgeben des N. von Arbe zuhalten iſt, der den Leſer 
glauben machen wollte, feine Abſchrift des Pſalters 
mit glagolitiſchen Buchſtaben ſey aus einem ältern, 
auf Befehl des letzten Erzbiſchoſs von Salona, The⸗ 
odor, im 7ten Jahrh. geſchriebenen Pfalter ges 
nommen, kann man bey Aſſeman T. IV. p. 442 — 
448. oder in meinen Glagoliticis S. 18 — 24 


nachleſen. Doch will Caraman wenigſtens eine Spur 
von 


62] 


von einer Bibel in dem Inventar einiger Mobilien, 
die im Jahre 1475 Fürſt Johann Frangipani nach 
Veglia ſchickte, gefunden haben. S. Aſſeman T, 
IV. 424. wo es heißt: ex inventario colligitur 
praeter Missalia Illyrica etiam sacra Biblia ex. 
titisse Wenn im Inventar etwa nur unbeſtimmt 
einer Bibel gedacht wird, fo konnte wohl dort nut 
von einer lateiniſchen Bibel, oder, wenn ſie doch 
Syri war, gewiß nur von einem Theile der fla: 
wifchen Bibel die Rede ſeyn. Denn es iſt gar nicht 
wahrſcheinlich, daß die Dalmatiſchen Glagoliten ſchon 
zu dieſer Zeit, in der man nicht einmal ein ganzes 
Evangelienbud nachweiſen kann, eine ganze Bibel 
ſollten gehabt haben. Im igten Jahrhunderte me 
nigſtens und eben fo noch im 15ten if bod) nur von 
ihren Officiis. in dem Miſſal, unb Brevier, deren 
Beſtätigung ſie unter Pabſt Innocenz IV. und Eu⸗ 

gen IV. erhielten, die Rede. i 
Dier Probſt Theſeus Ambrofius, ber er 
fte Ausländer, der fich mit Macevonifhen und Dal 
matiſchen Buchſtaben gedruckte fiawifche Bücher ver 
ſchafte, und leſen lernte, der erſte, der die zwey 
flawifchen Uiberſetzungen der Pſalmen in feiner Intro: 
ductio ia linguam Chaldaicam , Syriacam, at. 
que Armenicam (Papiae 1539. 4), deren Druck 
fhontim Julius 1537 angefangen war, an mehre 
ren Stellen verglich, führt auch Proben von der Dal⸗ 
matiſchen Uiberſetzung aus andern Büchern des A. 
Teſt. an, z. B. aus dem Buche der Richter, aus 
Eſther, Tobias, Judith, Job, aus Salomons Bü⸗ 
chern, den Propheten, aus den beyden Büchern der 
Machabäer. Allein daraus auf eine ganze Dalma⸗ 
tiſche Bibel zu ſchließen, wäre doch ſehr voreilig, 
indem er alle dieſe einzelnen Bibelterte wahrſchein⸗ 
lich aus dem gedruckten Miſſale nahm. Man ſpricht 
oft von einer Bibel, wo man nur von einem kleinen 
Zeile derſelben ſprechen folte. So ſchreibt Graf 
Dominik Teleki, der zu Karlowitz ein zu Tübin⸗ 
‚gen 
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gen 1563 in illyriſcher Sprache gedrucktes Religi: 
onsbuch ſah, in ſeinen Reiſen durch Ungarn S. 147. 
„Man verſicherte mich, daß auch die Bibel in illyri⸗ 
riſcher Sprache um diefe zeit herum in Tübingen ges 
druckt worden ſey.“ Und doch iſt ganz gewiß keine 
ganze Bibel, ſondern nur das kroatiſche (illyriſche) 
neue Teſtament daſelbſt gedruckt worden, wenn 
gleich noch Andere ſogar von einer Türkiſchen Bi⸗ 
bel, die der Baron Hans Ungnad dort habe aufs. 
legen laſſen, Meldung machen. 


7 — HA COTES Y Rasa, 


- 


Neue Dalmatiſche Uiberſetzungen 
nach der Vulgata. 


Von einer krobatiſchen Bibel, die ein krobatiſcher 
9% er aus Dalmatien in der Handſchrift nad) Tü⸗ 
bnan brächte, ſpricht ruber in feiner teutſchen 
zum rfen Theile des N. Teſtaments in 
Sprache. Dieſer Prieſter, wie er vore 
13547 an, fie aus ber Vulgata zu übers 
T ot vollendete feine Arbeit 1554, Da man 
; anfangen wollte, dieſe mit glagolitiſchen 
en geſchriebene Bibel mit andern neuen Uiber⸗ 

(3. B. der Lutheriſchen) zu vergleichen, 


tes 
i 


h er fid, ungeachtet ibm Vergerius 
kine ion von 100 Gulden zu verſchaffen verz 
for, länger zu bleiben, und zog mit feiner Bibel 


wieter ach Dalmatien, da er nur 4 Tage bey Sru- 
ber und ergerius geblieben war. S. Slavin 246. 
Ver ut! h wollte biefer Prieſter, ber nur gekom⸗ 
men war, em ſein Werk drucken zu laſſen, ſeine 
Uiverſetzung nicht muſtern laſſen, und war etwa auch 
ein zu treue Anhänger feiner Kirche, als daß er 
fib mit Vergerio und Truber zu Beförderung der 
lutheriſchen Crundſätze unter feinen Landsleuten hät⸗ 


te verbinden konnen. Er erklärte fid) ganz kurz, er 


su fie fon einen Ort, wo feine Bibel ohne ihren 

Aufwand gedruckt werden könne. Truber vermuthe⸗ 

$e, bap die nach Tübingen gebrachte Bibel des dal⸗ 
ma: 
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matiſchen Prieſters Diejenigen geweſen fep, welche 
der alte krobatiſche Graf Bernhardin zu Grobnik 
durch fünf Prieſter auf ſeine eigene Koſten verdoll⸗ 
meiſchen ließ. Von dieſer habe er vor 36 Jahren, 
als er zu St. Veit am Pflaum in die Schule ging, 
oft geböret S. die Auszüge aus Trubers Vorrede 
in Kopitar's Krainiſcher Grammatik S. 406. Da 
nun Truber dieß im J. 1557 ſchrieb, fo müßte tefe 
dalmatiſche Bibel, wenn anders Trubers Vermu— 
thung gegründet ift, fon im Jahre 1521, wo nicht 
eher, fertig geworden ſeyn, und der da matiſche Priez 
fter hätte eine freunde Arbeit, mit deren Abſcheift er 
wohl einige Jahre zubringen mochte, für ſein Werk 
ausgegeben Allein Niemand weiß uns zu ſagen, wo 


dieſe im Jahre 1544 nach Tübingen gebrachte Sand: 


ſchrift nun zu ſuchen ſey. Daher frägt Hr. Kopi⸗ 
tar: weiß Niemand etwas von dem weitern Schick⸗ 
fale dieſer dalmateſchen Bibelüberſetzung? und ſetzt 
hinzu: Herr Voltiggi oder P. Appendini waͤren 
wohl am meiſten im Stande, die Spur zu verfol⸗ 
en. EUN FE 
f Im Jahre 1640 wünſchte der Jeſuit Barth. 
Caſſius, feine Urberfegung des neuen Teſtamentes 
gedruckt zu ſehen. In ſeinem Briefe an Pabſt Urban 
VIII, worin er ihm das illyriſche Ritual vom Jahr 


1640 zueignet, ſpricht er nur vom neuen Teſtamen⸗ 


te. Utinam aliquando, ſo druckt er ſeinen Wunſch 
aus, etiam lucem adspiciat selecta a me ex an- 
tiquis Codicibus versio illyrica novi Teftamen- 
ti, tuo imperio, tuisque perurbanis auspiciis, 
In dem Briefe aber an bie Leſer vom rsten Auguſt 
1636 nennt Gafjius ausdrücklich das alte unb neue 


Teſtament. Er lud zugleich die illyriſche Geiſtlich⸗ 
keit ein, ſich bey der Propaganda mit ihrer Bitte 


zu verwenden, damit feine Uiberſetzung gedruckt 
werde. Aſſeman (T. I. p. 111.) ſetzt hinzu, ſeines 
Wiſſens ſey dieſe Üliberſetzung noch nicht ans Licht 
getreten, ſondern das Autographum des Caſſius läge 

E ir⸗ 


irgendwo in Dalmatien verborgen. Garaman in 
feinen Considerazioni $. 53. will fogar wiſſen, 
daß der Biſchof von Zeng aus E ſer für die Erhi 
tung der Literalſprache den Druck dieſer in Die dal | 
maliſche gemeine Redeſprache überſetzten Bibel ver 
hindert habe. S. bey Aſſeman T. IV. 439. die No. 
te (a), wo aber die Worte: Anno vero 1641 edi. | 
dit, durch ein Verſehen in die Note geriethen, da 
fie ſich lediglich auf bn Anfang des $ XV, nábm: | 
lich auf bie Worte: Idem P. Cassius epistolas et 
evangelicas lectiones literis latinis et Jermoue 


a illyrico edidit Komae, beziehen. Es halten aud) 
| vor ihm Andere bie Epiſteln und Evangelien in ily | 
" riſcher Sprache herausgegeben, als Fr. Bernadin | 


von Spalatro, zu Venedig 1495. Fr. J. Bandu⸗ 
lovich aus Boſnien 1613. Aber noch immer iſt in 
der Dalmatiſchen oder Boſniſchen Sprache keine gam 
ze Bibel, kein neues Teſtament, nicht einmal ein 
ganzes Evangelium für die Katholiken daſelbſt her- 
aus gekommen. 
In einer Congregation der Propaganda im 
September 1742 verordnete der Pabſt Benedikt XlV 
die Errichtung eines Lehrſtuhles für die ſlaviſche Li: 
| teralfprache im Urbaniſchen Collegium, um endlich 
bs. eine flaviſche Uiberſetzung der Bibel in der Kirchen. 
à ſprache nach ber Vulgata zu Stande zu bringen. S.“ 
; Caramans Considerazioni $. 75. Allein auch aus 
> dieſem ſchonen Entwurfe, die Uiberſetzung betreffend, 
a ward nichts. i | 
| Zuletzt verſuchte es Stephanus Nofa, Prie 
' fter und Sacrifta an der Cathedralkirche zu Raguſa, 
eine Uiberſetzung in ilyr ſcher Bulga:fprache zu verfa 
tigen, und ließ fie 1750 bem Pabſt Benedikt XIV über 
reichen mit der Bitte, daß fie gedruckt werden mo 
ge. Roſa beging die Unklugheit, feine Bemerkun. 
ili gen über bie flaviſche Verſton im neueſten Miſſal 
n unter dem Titel: Annotazioni in ordine alla 
f € versione Slava del Missale Romano, beyzulegen, 
i} wo: 
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worin er Caramans glagolitiſches Miſſal vom Jahre 
1741 febr heftig tadelte, um die Nothwendigkeit ei⸗ 
ner neuen Uiberſetzung darzuthun. Selbſt in Zara, 
wohin er mit den Abgeordneten von Raguſa gekom⸗ 
men war, ſtreute Reſa den Inhalt feiner Kritik aus, 


das neue Mifjal enthalte Irrthümer und Ketzereyen, 


und ſollte deshalb verbrennt werden. Noch in dem⸗ 
ſelben Jahre wurden dem Erzbiſchof Caraman, als 
er in Geſchäften in Venedig war, die Annotazioni 
des Roſa nebſt einem Briefe von der Propaganda 
mit dem Auftrage zugeſtellt, ſie zweckmäßig zu be⸗ 
antworten. | Die that er in feinen Considerazioni, 
die er 1753 bem Pabſte gewidmet hat. Uiber bey⸗ 
de Schriften wurde das Gutachten gelehrter Män⸗ 


" ner eingehohlet. Dieß ſtellten Anton Tripkovich 


erwählter Biſchof von Nona, und Baſilius Bosko⸗ 
wich der rutheniſchen Congregation Generalprocura⸗ 
tor im Jahre 1754 am sten Juli aus, das man 
bey Aſſeman (T. IV. 437) nachleſen kann. Dem 


Biſchof von Nona Anton ward auch die, Roſiſche 


Uiberſetzung des Neuen Teſtaments auf Befehl des 
Pabſtes zur Reviſion übergeben, um über den Dia⸗ 
left berfelben fein Urtheil zu fällen. ga ſeinem dar⸗ 
liber ausgeſtellten Zeugniſſe vom 3ten Aug. fagt er: 
ich habe die Uiberſetzung geleſen, geprüfet und bes 
funden, daß ſie in ganz gemeinem Illyriſch⸗Boſni⸗ 
ſchen oder Raguſiniſchen, jederman geläufigen und 


allgemein gebräuchlichen Dialekte ab gefaßt ift (Eam- 


que prorsus vulgari dialecto Iliyrica Bosnensi 


seu Ragusina omaibus pervia ei usuali confec- 


tam reperi.) In dieſer Hinſicht konnte alfo die Nos 
ſiſche Uiberfegung fich keine Approbation verſprechen, 
die ſie denn auch nicht erhielt, weil der große Eiſe⸗ 
rer und Verfechter der alten ſlaviſchen Kirchenſpra⸗ 
che Caraman bey dieſer Gelege heit in feinen Con- 
siderazioni auch auf die Nachtheile aufmerkiam 
machte, die daraus en'ſtünden, wenn die illyr ſche 
Kleriſey, die man ohnedieß nur mit Mühe dapin 
G 2 brins 
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bringen könne, fih mit dem neuen Miſſale zu ver, 
ſehen, indem ſie ſich lieber an die alten hielten, in | 


dem (Gebrauche des gemeinen Dialetts bey der Meſſe 


beſtärkt würde. Er bemerkte zugleich, daß bieillg | 
riſchen Prieſter nur wenige Schritte von der Gefahr 
entfernt wären, die fite: alſprache bey der Meſſe ganz 
zu verlaſſen, indem man hie und da ſchon Verſuche 
gemacht hätte die Meſſe in der gemeinen Redeſpra⸗ 
che zu leſen. *) Auf dieſe Art vertheidigte der Erzbi⸗ 
ſchof Caraman fein verbeſſertes Miſſal gegen die Une | 
griffe des Kritikers, und vettete zugleich die Ehre 
der Propaganda, die es ſchon dem Pater Levakovich 
aufgetragen hatte, fic bey der Ausg be des Bir 
viers an die alte ſlaviſche Kirchenſprache zu halten, 
Dieß nun, fo wie der angenommene Grundſatz, bey 
der Liturgie Gleichförmigkeit, ſelbſt in der Sprache 
zu beobachten, bewog den Pabſt Benedikt, in der 
Bulle vom roten Auguſt 1754 ernſtlich zu verbieten, 
daß fich niemand von der illyriſchen Kleriſey des Sli 
vifch - lateiniſchen Ritus die ſträfliche Freypeit heraus- 
nehme, an dem bey der Meſſe und ben Horis einge 
führten Sprachgebrauch etwas zu verändern, ſich 
auch keiner andern Miſſale, Breviere, Ganontafeli 
zu bedienen, als welche bey der Propaganda gedruft 
"n. were 
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) Das alte Miſſal vom Jahre 1641 war den dal mal 
ſchen Prieſtern viel verſtandlicher, weil ſich die pre | 
che darin ihrem Dialekte näherte. Caraman aber 
in ber irrigen Vorausſetzung, nur in Ruſſiſchen Kit, 
chenbüchern ſey die alte flaviſche Sprache unverändert 
erhalten worden, brachte in fein Miſſal fo viel Huf 
ſiſches, daß die illyriſche Kleriſey es nicht anders als 
mit Widerwillen aufnehmen konnte. Die alten Gla⸗ 
goliten hingegen trugen kein Bedenken, die alte gite 
chenſprache ihrer Redeſprache näher zu bringen, d. i. 
cli inia unverſtäͤndlichen Ausdrücke mit meurt | 
du Dern zu T y a 
das Gegentheil. W | 
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werden. Seit 1754 hat für eine Illyriſch⸗Dalmati⸗ 
fhe Uiberſetzung der Bibel zum Gebrauche der Kaz 


tholiken in Dalmatien, Boſnien, und Slavonien 


noch niemand geſorgt. Von dem 1562 und 1563 zu 
Tübingen mit glagolitiſchen und tyrilliſchen Buchſta⸗ 
bea gedruckten N. Teſtamente von und für Nicht⸗ 
katholiken find Schnurrer, der Glavin und Ko- 
M yitar nachzuſehen. Bey letzterem findet man S. 
454 — 457 in feiner Nachſchrift am Ende der Kraiz 
niſchen Grammatik zwey längere Stellen (Luk. X. 
30 — 36 unb Luk. VIII, 4 — 9) als Probe, wo: 
raus zu erfehen ifi, daß der Text in beyden Aus⸗ 
gaben nicht vollig einerley ſey, ſondern daß der gla⸗ 
golitiſche Druck von dem cyrilliſchen in manchen Wor- 
tern und Phraſen abweiche. Im glagolitiſchen gibt 
es, mehr Italiciſmen, weil dieſer für die dalmatiſchen 
Kroaten beſtimt war, als im cyrilliſchen Drucke, bet 
die Servier anging. Von einer ganz neuen Uiberſetzung. 


ech im kroatiſchen Dialekte, bie, wie ich höre, Se. Er- 
hen cellenz der Biſchof von Agram veranſtaltet, werde 


ich Gelegenheit haben, ein andermal zu ſprechen. 


Die älteften Slawicchen Benennungen 
der zwölf Monate: 


a . | 
Qa tem alten liturgiſchen Slawiſch⸗Ruſſiſchen Co⸗ 


der, welchen Herr Hanke von Haakenſtein in Mäh⸗ 
ren befag, und deſſen Recenſio ! (Ofen, 1804 64 


Seiten in 4.) er uns in dem erſten Hefte feiner Sla- 


venka gegeben bat, finbet ſich auch ein Synaxar 


= 


mit den gemubaliden aus bem Lateiniſchen eatleDme 


ten Namen der Monate. Neben dieſen nun ſtehen 
auch die alte! Slawiſchen Benennungen, und giat 
vom September anzufangen: 


Beym September - - Rjujen, 9. 
October Liftopad, 10. 
November - Gruden, 11. 
December - - Studenyj. 12. 
Januarius - - Prosinec. I 
Februarius - Sjecen. 2. 
Martius - Suchyj. 3 


Aprilis  - -Berezozol 4. 
M:jus —-- Trawen. L2 


Junius  - - Izok, 6. 
Julius - - Cerwen, er 
Augultus - - Zarjew. 8. 
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Die Erklärung ber meiften dieſer Benennungen 


P. aao : ze 
iſt gar nicht fer, An einigen mochte man fait ver: 
zweifeln. 


. Der ite ift der Bitt⸗Monat, von prositi, bit» 
ten Auch bie Kroaten nannten ihn fo. Bey den 
hat Böhmen iſt Profpnec der December. 


m Der ate ift ber Hau: Monat, oder Fäll⸗ Monat, 

von sjekati, hauen. Auch bey bes Krainern se- 
zhan, bey den Illyriern secsan, sicsan. Bey den 
Polen iff styezen der Januar. 


“à Der zte iff der trockene Monat. Kroatiſch 
9i $zussecz, Krainiſch sushez , lies susec, 


Tu ‚Der 4te ift der Birken-Monat von breza, 
tà Ruſſiſch bereza, unb dem unverſtändlichen zol, das 
na aber mit zelie, Kraut, zelenyj, grün, verglichen, 
tkj etwa Grün bedeuten mag. Die Böhmen nennen 
ſteh den März biesen, wenn gleich noch keine Birken 
i in dieſem Monate bey uns grünen. Sie geben aber 
doch ſchon ihren Saft. | | 


Der pte ift der Gras-Monat, von trawa, 

Gras. Die Kroaten nennen den April traven, (ma- 

li traven,) die Krainer mali travn, den kleinen 

Gras- Monat, den May aber weliki travn, den 

großen Gras⸗Monat. Die Illyrier (in Dalmatien, 

Slawonjen) nennen den April travan, den May 
aber sviban. 


| Der 6te ift nicht erklärbar. Denn was bes 
deutet izok Ein Ruffe müßte uns dariiber beleh- 
ren In bem Worterbuche der Ruſſiſchen Akademie 

ijt dieß Wort nicht zu finden. Bey den Böhmen 
heißt dieſer Monat kerwen. 


Der zie iff der Wurm-Monat, von čerw, 
Wurm. Auch bey den Böhmen ehemals Cerwen, 
yt ! wéz 


melity derwen; ſeit einigen hundert Jahren aber 


kLerwenec. 


Der gte iff der Brunft⸗Monat, von rjewu, | 


brüllen, ſchreyen, von Hüfchen. Die Präpofition 


za bedeutet hier den Anfang der Brunft. Bey den 


Böhmen if zärj (ehedem zaïig, zaruj) ber Sep⸗ 
tember. 

Der ote ift der zweyte Brunft « Monat, wegen 
der vollen Brunft, von rjuju, fo viel als das vori- 
ge rjewu. Bey den Jayriern r jan. Bey den 
Bohnen iff tigen, ehemals kugen (lies rijen, ïu 
jen) der Okt ber. 


Der rote iſt der Blätterfall, von lift, Blatt, 


und pad, Fall. Dieſe Benennung hat fib nicht 


nur in Slawonien und Dalmatien erhalten, fondern | 


auch bey den Böhmen; nur bezeichnen letztere den 


November damit, weil die Blätter bey uns ſpäter 
abfallen. 
/ 


Der 11te, Gruden, ift ſchwer zu erklären, 
Gruda heißt Erdſcholle. Bey den Dalmatiern Kro: 
aten, Kraigern wird mit dieſem Namen ber Decem: 
ber bezeichnet; Polniſch grudzien. Bey den Boh 
men aber iſt hruden der Schalt: Monat, ehemalz 
brudnec , weil der Januar auch bruden hieß. 


Der 12te heißt der kalte Monat. Nach Voigt 


nennen bie Stawonier den November ftudeny. 


Man ſieht alfo wohl, daß fid) noch hier und 
da dieſe oder ähnliche . erhalten haben, 
wenn fie gleich, nach Verſchiedenheit der Länder, 
zur Bezeichnung anderer Monate angewendet wor 
den find. Es würde ſchwer halten, das Land und 
Volk anzugeben, wo fie zuerſt aufgekommen find 
Vermuthlich haben die Pannoniſchen Slawen von 
Kroatiſchen Stamme dieſe Namen erfunden, von 


\ wel⸗ 


/ 
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welchen fie durch die Cyrilliſch⸗ liturgiſchen Bücher 
bis nach Rußland gekommen ſeyn mögen. Man hat 
ſich aber eben nicht febr an diefe Namen gebunden, 
indem man von Zeit zu Zeit in andern Ländern wieder 
andere ausgeſonnen bat. So nennen die Polen den 
September wrzesien, die Böhmen aber legten die⸗ 
fer Namen im raten Jahrh. dem July und Auguſt 
bey. Andere Benennungen kann man in Alters 
Beytrag zur prakt. Diplomatik für Slawen (Wien 
1801. 8) S 98 — 110 finden. Er hat zwar in 
difer Schrift ſchon manches berichtigt und ergänzet, 
was Voigt im Jahre 1777 in ſeiner Abhandl. über 
den Kalender der Slawen und in den Zuſätzen dazu, 
die in der Wiener Realzeitung deſſelben J. im grn 
Stücke erſchienen find, darüber geſagt hatte; es 
bleibt aber doch noch einiges zu berichtigen übrig, 
indem der Gegenſtand bey weitem noch nicht ganz 
erſchöpft it. ; 


In ber Nieder = Laufisithen 9Benbifdjen Grams 
matik hat Hauptmann die alten Wendiſchen Naz 
men S. 498 und 489 verzeichnet und gut erkläret. 
Der Junius heißt bey ihnen auch Rozowi, d. i. 
Roſen-Monat. Bey den Krainern Roshenzvit 


(lies rozencvit) Roſenblüthe. Die übrigen Benen⸗ 


nungen anderer Monate find ganz eigenthümlich. 
Noch mehr weichen die Namen der Lüneburgiſchen 
Wenden ab. Joh. Fried. Pfeffinger hat ſie 
uns im J. 1698 in ſeinem Vocabulario Venedi- 
co, das in Eccard; hift, tud. etymol. Liog. germ. 
©. 275— 305 zu finden ift, aufbewahrt. Ste ſiad 
größtentheils nur ſpätere Nachahmungen der Teut⸗ 
ſchen Namen, wie Rüsatz, der Februar, Hornung, 


von rog, rug, das Horn; Seninic, Heus Monat, 


von seno, Heu; oder ganz Teutſch, wie Haymôn, 

womit fie den Auguſt bezeichnen, Veiniamôn, 

Wein- Monat; oder halb Wendiſch, halb Teutſch; 

Cheudemón, der März, d. i. der büfe Monat: 
i leis 
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leiſtenmön, der May, ber Blätter- Monat, von 
lift, Blatt; Seymemön, der November, der Win- 
ter⸗Monat, von zima, Kälte, Winter, oder der 
Saatmonat, von semie, Same; pregnia seinemôn 
(lies prenja sejmemôn) der September, der vor— 
dere Winter⸗ Monat, ober Saatmonat; Trebe- 
món, Trübnemön, der December, d. i. ber Weih⸗ 
nattens Monat; denn trebe hieß bey dieſen Wen- 
den Weihnachten. Pansjuftemôn, der Junius, d. i. 
Pfingſt⸗ Monat, nähert üh mehr dem Lat. pen- 
tecoſte. Den Januar benannten fie vom neuen 
Jahr niva glutüf; gl ijt wie lj zu leſen, weil Pfeſ⸗ 
finger die Wörter mit franzoſiſcher Orthopraphie 
ſchrieb. Den März naunten fie Sürman (man für 
môn,) welchen Namen ich nicht ſicher zu erklaren 
weiß. Von surowy, roh, feucht, konnte er wohl 
der feuchte Monat heißen. 


Selbſt der gemeine Mann, ungeachtet er die 
allgemein angenommenen Benennungen in ſeinem 
Kalender lieſt, hat in einigen Gegenden Schleſiens 
ganz beſondere Namen. So ſchrieb mir vor einigen 
Jahren ein Freund aus Mähren, daß in dem Be⸗ 
zirke um Schleſiſch⸗Freyſtadt nachſtehende Benen⸗ 
nungen von eiaigen Monaten gebräuchlich ſind. 


t De À z 
3 Januar 98ínotnjf, von wánoce, Weihnach⸗ 
n. i 


Februar Hromkknjk, von hromnice, Lichts 
meſſe. 


April Ludikwiat. Soll die lidikwet heißen. 
oder was bedeutet hier lud? f lidjkwet heißen, 


sex Lipeß; Poln. lipiee, von Jj pa. 


September Koſen; von kositi, mähen. 
Octa⸗ 


citt 


Jjpa i 
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October Sewen; von feti, Taen. 


November Odkilas; weil die Wälder das 
Laub verlieren. 


December Gruden; Poln. grudzien, 


Dürfte man nicht ähnliche Beyträge auch 
aus andern Gegenden, beſonders aus ſolchen, wo 
die kechiſche Mundart allmählich in die lechiſche 
übergehet, erwarten? 


Yussüge, 
aus álfen und neuern Schriften 


zur 
Kenntniß der ſlawiſchen Voͤlker und ihrer 
| Gitten. 


Faſt jeder Beobachter fibt durch feine Augenglä⸗ 

ſer, gefärbt von Vorliebe und andern Leiden⸗ 

ſchaften, daher denn manches in den Nachrichten 

der Reiſenden zu berichtigen ift. Wer ohne Bril⸗ 

len beffer ficht , der thue es. Ihm ſteht die Ru⸗ 
brik „Berichtigungen“ dazu offen. 


3 älteſten Schilderungen der Slawen finb die von 
Prokop, Kaifır Mauritius und Leo. Von Prokops 
griechiſchem Texte gibt es zweyerley lateiniſche Uiber⸗ 
ſetzungen. Die ältere führet noch Andreas Stre⸗ 
donius in ſeinen Originibus Czechorum (bey 


Balbin in Mifcell. L II. Cap. XXIII. p. 83.) an. 


Für : callidi amen sive malefici minime sunt, 

Sed in populando ac rapiendo Hunnicam servant 

consvetudinem, lieſt man in der neuern Uiberſetzung 

des Claudii Maltreti dem griechiſchen Originale 
| an: 
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angemeſſener: ingenium ipsis necmälignum, nec 
fraudulentum et cum simplicitate mores Hunni- 
cos in multis retinent, Von populando ac ra- 
piendo jteht doch hier und im Originale kein Wort. 
Man ſieht alſo, welche Freyheiten ſich die Uiberſetzer 
manchmal erlaubten. Noch beffer find diefe Worte, 
fo wie mehreres, in der teutſchen Wiberfegung in 
Schlözers allgemeiner Nord. Geſchichte gegeben, 
die wir im Slawin S. 96 — 200 ganz abdrucken 
ließen. Die ſerviſche Uiberſetzung des Archimandri⸗ 
ten Raič, die wir aus feiner Geſchichte von Serpien, 
wo ſie ſtückweiſe zerſtreuet iſt, zuſammen ſtellten, 
hält ſich genau an die Maltretiſche lateiniſche. Die 
ruſſiſche Uiberſetzung in Séerbatow’é Ruſſ. Ge⸗ 
ſchichte iſt der Franzöſichen in Barre's hift, d' Alle- 
magne nachgebildet. Ja franz sſiſcher Sprache nad) 
Cousin ift lie auch in des Grafen Johann Pos 
to fi fragments hiftoriques et geographiques 
(Brunsvic, 1796. 4.) im aten Bande S. 103, 
104 volliüubiger zu finden, die der gelehrte Ver⸗ 


faſſer mit einigen Anmerkungen begleitet hat. Den 


ausführlichſten Commentar über Prokop's Beſchrei⸗ 
bung gab uns der fel. Fortunat Durich in ſeiner 
Bibliotheca Slavica S. 249 — 392, wo er ſich oft 


in ſo weitläuftige Unterſuchungen einließ, daß man 


faſt wünſchen möchte, er hätte ſich kürzer gefaßt und 
ſich keine Ausſchweifung erlaubt. Hier laſſen wir 
nun eine teutſche Uiberſetzung der aus Mauritii 
Strategikon im Slawin angeführten lateiniſchen 
Worte in gehöriger Ordnung folgen. Sie iſt aus 
einer kleinen Schrift „Uiber Schleſiens älteſte Ge⸗ 
ſchichte und Bewohner“ (Breslau, 1783. 8.) entleh⸗ 
net. Sie verdient dieſen Platz, weil ſie genauer und 
vollſtändiger ift, als die Fragmente in Gebhar⸗ 
di's Geſchichte des Reichs Hungarn. 


Der 


Beſchreibung der Slawen 


aus Mauritii Strategico. Lib. II. C. 5. 
und aus Leo's Taktik. 


„Die Slawen und Anten haben einerley Lebensart 


und Sitten, lieben die Freyheit, und können auf 
keinerley Art zur Dienjibarbeit, oder zum Gehorſam 
gebracht werden. Sie ſind vorzüglich in ihrem eig⸗ 
nen Lande tapfer, und können viel Beſchwerlichkei⸗ 
ten ertragen: (ie halten leicht Hitze und Kälte, Blö⸗ 
ße und Mangel aus. Gegen Fremde ſind ſie gütig, 
ſorgen für ſie, geleiten ſie ſicher von einem Orte zum 
andern, wo ſie Verrichtungen haben, und wenn ei⸗ 
ner, der einen ſolchen Fremdling beſchützen ſollte, 
durch feine Fahrläſſigkeit ibm ein Ungläck zuſtoßen 
läßt, ſo bekriegt ihn ſein Nachbar, weil er es für 
eine heilige Pflicht hält, den Fremden zu rächen. 
Ihre Gefangenen behalten fie nicht, wie andere Vol⸗ 


ler, beſtändig in der Knechtſchaft, ſondern nur auf 


gewiſſe Zeit; nach deren Ve fließzung ſtellen fie es 

denſelben frey; ob ſie fich loskaufen, und nach Saufe 

gehen, oder bey ihnen frey und als Freunde bleiben 

wollen. Sie haben eine Menge Vieh von allerley 

Gattung und Feldfrüchte, die ſie auf einen Haufen 

zuſammenſchütten, vornehmlich Hirſe und Brodkorn. 
í 8 Ihre 
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Ihre Weiber ſind den Männern außerordentlich treu; 
viele erdroffeln fih freywillig bei ihrem Tode, um 
ſie nicht zu überleben. Sie wohnen gern in Wäl⸗ 
dern, an Flüſſen, Sümpfen und Seen, wozu man 
nicht leicht kommen kann. Sie bauen ihre Häuſer 
mit verſchiedenen Ausgängen, um fich ihrer im Noth 
fall bedienen zu können. Ihre beſten Sachen bers 
graben ſie in die Erde, und laſſen nur die nothwen⸗ 
digen öffentlich fehen, wie Räuber a). Sie fechten 
gerne in engen und eingeſchloſſenen Gegenden » wo 
ſie viel Schlupfwinkel, und Gelegenheit zu einem 
Hinterhalt haben; ihre Einfälle find ſchnell und liz 
ſtig. Eine ihrer größten Künſte iſt die Art über 
einen Fluß zu ſetzen; ſie können länger und beſſer 
unter dem Waſſer aushalten, als andre Menſchen; 
fie nehmen lange ausgehölte Röhre in den Mund, 
deren Ende bis an die Oberfläche des Waſſers geht, 
ſchöpfen auf diefe Art Luft, und bleiben in der Tie⸗ 
fe, dag man fie gar nicht vermuthet: ſieht mau ete 
wa die Röhre aus dem Waſſer hervorragen, fo glaubt 
man, daß ſie da gewachſen ſind. Diejenigen aber, 
denen die Sache bekannt iſt, und die ſie an dem Roh⸗ 
re erkennen, verſtopfen die oberſte Oefnung oder 
reißen das Rohr weg, wodurch die Slawen ge⸗ 
nöthiget werden, aus dem Waſſer hervorzutommen. 
Jeder hat zwey Wurfſpieße; einige haben auch Schil⸗ 
be, die zwar ſtark genug, aber auch fd)ver zu bez 
wegen find. Sie bedienen fih hölzerner Bogen, 
wid kleiner Pfeile, die mit einem fo ſtarken Gifte 
beſtrichen find, daß, wenn man nicht gleich Gegen- 

5 gift 


(a) Eine Sitte der alten Finnen, der ehemaliges und 
noch jetzigen Nachbarn der Slawen, die die Lappen 
noch haben. Sie glauben das, was ſte verſteckt Has 
ben, in der andern Welt nutzen zu foͤnnen. Geor⸗ 
gi Beſchr. der Rationen des Ruſſ. Nrichs 1. W 

10. 


go 


gift, oder andere Hilfsmittel der Argreykunft nimmt, 
oder die Wunde ausſchneidet, das Gift ſich durch 
den ganzen Körper ausbreitet. i 


Sie leiden keinen Beherrſcher, und haſſen fid) 
unter einander; fechten auch weder in Reih' und 
Gliedern, noch in ganzen Haufen vereint, noch auf 
freyen und offenen Ebenen.“ 


* 


Von des weiſen Leo Taktik kam mir bie latei⸗ 
niſche Uiberſetzung unter dem Titel: Leonis Im- 
peratoris de bellico apparatu liber, e graeco in 
latinum conversus Joann. CAeco Cantabrigiensi 
Interp. Basileae, 1595. 12. in die Hände, aus 
der id) bie Numern, worin der Slawen gedacht wird, 
hier abdrucken laffe, wenn gleich A. Franz Kollar 
in feinen Amoenitatibus hiftoriae jurisque publi- 
ci Regni Ungariae (Vindobonae, 1733. 8% ſchon 
eine beſſere Uiberſetzung davon mitgetheilt hat. Daß 
ta Mauritii Strategikon vor ſich batte, ift ſicht⸗ 

ar. 


N. 79. Nam et Sclaui quoque olim erant, quan- 
do trans Iſtrum, quem Danubium appella- 
mus, habitabant, Hos expugnabant Roma- 
ni, cum paftorum more vitam transegerunt, 
qui antequam Iſtrum transirent, sub jugum 
Romanae ditionis colla subimitiebant, 


N. 99. Sclauonica natio simili vitae cultu et 

moribus ac Galli vtebantur. (*) Libertatis 
amans 

C9 ac Galli iff wohl nur ein Sufag des Uiberſetzers, 
da inzwiſchen R. go die Sitten der Gallier beſchrie— 
ben werden. Richtiger bey Kollar ſo: Slavorum quo- 
que gentes et vitae victusque ratione et moribus alias 
aliis sunt persimiles, 


* 
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Ar. amans, subjici aut imperio parere noluit, 
i quando trans Danubium fua in regione habi- 
tauit: vnde hunc in loeum traducta atque 
eu f aliis vi seruire coacta, Andigenis suis et non 
\ alienigenis obedire voluit: melius enim puta- 
och g bant ab indigenis suis violari, quam Homanis 
parere et sub eorum legibus vivere Qui au- 
tem ex illis sacro - sancti baptismatis fontem 
receperunt, ii quantum in illis est, ad anti- . 
` quae libertatis formanf eum conseruant, 
€. bat 
is i N. 100. Populosa natio est, omnium aerumna- 
leg] rum patiens, calores, frigora, pluuias, nudi-: 
igie tatem, commeatus et rerum necessariarum 
% inopiam facile perfert. 


9 N. 101. Hanc nationem noster divina quadam 
sorte Imperator Romanus et pater meus Ba- 
4 silius, a reliqua gentiuin feritate traduxit et 
$4 Romano more praefectos illis constituens et 
; a baptismate sacro illos imbuens, a seruitate 
if liberauit, et contra Romanorum hostes pugs 

nare instituit; itaque studiose. iis in rebus 
: versatus est, ut Romanos hac re securos fa- 

ceret, qui saepe antea Sclauorum populatio- 
TUM nibus iafestabantur et bella multa ab illis 
UU illata sustinebant. 


Jj! N. 102. Erant autem Sclaui ii nescio quomodo 
hospitibus humani , quam hospitalitatem ad- 
huc studiose retinent, 

Itu e i 

rà! N, 103 Peregrinis enim benigni ac mites erant, 

ans et illos lubenter ac humaniter accipiebant, 
et a loco in locum comiter deducebant, et ab 
ffi ^ omui noxa offensioneque integros et securos 
fü, conseruabant. taque si propter negligenti- 
nq!" am hospitis peregrinus laedatur, belium sta- 
a aliar F tim 
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tim contra eum mouet (vicinus). Nam fidei 
magoam declarationem esse putat, si pere- 
grini vicem ulciscatur, 


N, roh. Aliud praeterea non inhumanum hoc 
apud eọs videbaturesse, Captiuos enim suos 
non ad infinitam seruitutem obligabant, sed 
ut captiuos potius apud se retinebant et cer- 
tum quoddam seruitutis tempus praescribe- 
bant, ut post hoc tempus expletum, cert- 
ta quadam mercede data ad suos redire pos. 
sint, aut si mallent, apud illos liberi et ami- 
ci permanerent. | 


N. i05. Foeminaeillorum praeter caeteras mo- 

destae feruntur. Multae enim virorum suo- 

8i rum mortem tani grauiter ferunt, ac si sua 

ji esset, et se ipsas suffocant : vitam enim vidu- 
am ac solitariam ferre non possunt, 


M. 106, Milio ad commeatum utebantur; tem- 

i perantiam in victu maxime colunt: reliquos 

be agriculturae labores minus perferunt, quia 

vitae liberaliorem cultum magis diligunt, ne- 

que adduci possunt ut magno cum labore 

sumptuosas epulas parent, atque eas postea 
vorent atque exsorbeant, j 


N. 107. Armantur paruis hastulis vel jaculis 
duobus unusquisque vir: quidam etiain scu- 
tis magnis, quos thyreos vocant, Arcubus 
enim ligneis utuntur, et sagittas habent ve- 
neno imbutas, quod eíficax admodum est: 
niii enim qui plagam accepit, vel theriaca m 
bibat, vel aliquod aliud salutare praesidium, 
vel statim plagam omnem praecidat, ne la- 
tius serpat, universum necesse eft corpus pe- 

reat. 


| 
| 
| 
j 
| 
| 
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nf, Se 
p reat, Ad loca praerupta et accessu difficilia 
" eoufugere et ibi commorari gaudent, 


M ke N. 108. Quemadmodum in illos Romani incur- 
"TM siones impetusque faciebant, ante a nobis 

explicatum eft, ubi de nec opinatis iucursio- 
nibus egimus, ut tu Imperator quamvis non 
in illos nune, sed in similesiamenillorum, aut 
in alios barbaros incursionem faciens (si 
quidem id utile tibi videbitur,) habeas ad 
omnem usum in promptu, quasiexercitatum, 
quod fáctu opus erit. 
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Bulgariſche Tracht der Frauen. 


Sf sie muß id) ber Bulgarifchen Frauen: Kleider 
nicht verſchweigen: Dann fie haben felten mehr als 
ihr Hemd oder Unter- Kleider an, welche von Feiner 
feiner Leinwand ift, als dasjenige, davon man bei 
uns Säcke mahet; allein es ift dieſes ihr Unter: 
Kleid mit vielerley Stück Werk und Farben ver⸗ 
zieret, ſehr lächerlich, welches ſie gleichwohl vor ſehr 
ſchön halten: ja fie ſagten, als fie unfere feineſte 
Hembder von der beſten Leinwand gemacht anſahen, 
daß ſie ſich ſehr verwunderten über unſere Niedrig⸗ 
keit, inden wir ſo einfältige, und ungeſchilderte Hemb- 
der gebrauchten. Ingleichen kam uns nichts fremb⸗ 
ders vor, als ihre gethürnete Köpffe und Hüte (f 
man ihnen dieſen Namen geben mag), welche eine 


ganz wunderbare Figur vorſtelleten. Dieſe Hüte ſind 
von Stroh, mit Leinwand eingeleget, vollkömmlich 
auf eine Manier, die juft Centrax iff derjenigen, 


wie ſie unſere Bäuerinnen zu tragen pflegen, dann 
ſeoolche hangen ihnen bis f A ET Vera 
und je weiter fie herab hangen, je breiter find fi 
hingegen diefe Bulgariſchen Spig - Hüte find an ihrem 
niedrigſten Theil febr eng und machen über das Haupt 


— — TEN 


hinauf in der Höhe eine groſſe Runde; ſo, daß ſie 
mehr ſcheinen gemacht zu ſeyn, um die Sonne und 


den Regen aufzufangen und zu behalten, als die 


unſerigen, ſich vor ſolchem zu wehren. Swift | 
je 


den beyden Enden dieſer Spig- Hüte hängen vi 
pfn 


/ 
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Pfennige und Geld⸗Müntzen, wie auch kleine Bil- 
derhen, Glaß-Stücker von allerley Farben, und 
alles was nur glänzen mag und um einen ſchlechten 
Preis ſchön ift; wiewol fie febr ſcheinbar ins Geſicht 
fallen, und wenig koſten, ſo machen ſie gleichwol, 
daß die Frauen groß und lang von Leib zu ſeyn 
ſcheinen, auch ihnen ein treffliches Anſehen geben, 
fo daß man fie wol anſehen ſollte vor eine Clytem- 
neſtra ober Hecuba , die in ihrem größeſten Glück 
auf den Schau Platz kamen. Bei etlichen Toh- 
tern, welche etwas mehrers als gemein zu fen 
ſcheinen, fragte ich unterweilen, ob ſie von einigem 
guten Geſchlecht wären; dann bekam ich zur Ant⸗ 
wort, daß fie von den vornehmſten Land» Richtern 
und Pflegern, ja öffters aus Königlichem Geblüte 
entſproſſen wären, allein nun gegenwärtig an einem 
Ochſen oder Schaaf Hirten verlobet; ſogar lieget 
der Adel bey den Türken darnieder.“ i 


(Aus Edward Brown’s Reifen, Nürnberg 
1711. 4. S. 100, woraus auch die Vorſtellung der 
Bulgarin entlehnt iſt. Sie kommt auch in einem 
Holzſtiche in der Bildergeographie, Leipzig 1753. 
8. S. 870 vor.) 


Bulgaren in Kleinaſien. 


D. Salvatori traf auf ſeiner Reiſe von Konſtan⸗ 
tinopel nad) Perfien zwiſchen Nikomedien und Nicea 
ein bulgariſches Dorf an, von deſſen Einwohnern 
er in einem Briefe vom Jahre 1808 an D. Careno 
folgende Beſchreibung macht. 


„Una giornata pria di giunger a Nicea per- 
nottamo in un villaggio chiamato Kyz- Derrent, 
popolato di soli Bulgari. Saran circa due se- 
coli, che sette famiglie Bulgare trovandosi per- 
seguitate per motivo di religione, abbando- 
narono i patrj Lari e vennero rifuggiarsi in 
questo siio, veramente alpestre e selvaggio, 
ma che non puö Pinduſtria umana! Al di d’og- 
gi contansi 150 familie, vivendo meno op- 
presse che dovunque altrove; raccolgono molto 
lino, seta e frutta. Allo spuntar dell alba, 
viddi quantità di donne e figlie batter il lino 
sopra un ordigno simile a quello ch’ usasi in 


Italia, ilari in volto e salutando il sole coi lo- \ 
ro canti, ' 
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Bulgariſches Dorf; Wohnungen, 
Tracht, Sprache der Bul, 
garen. 


M 
E oo est un village Bulgare, le premier de 
cette nation où nous aions logé; il est compo- 
sé d'environ cent maisons, dont on nous assig- 
na plusieurs: elles sont en général fort pau- 
vres dans tous les villages de Bulgarie, les mu- 
railles n'en sont composées que de boue et de 
bois, unis ensemble; les meilleures ont une es- 
póce de petit portique couvert d'oà on entre 
dans une chambre fort étroite, et de celle — ci 
dans une autre, La premiére a cans un coin 
une grande cheminée, dont le tuyau est quarré 
et d'environ deux pieds de large. La pluye 
* tombe aisément par cetuyau, c'est pourquoi 
ils font le feu en mettant de longs morceanx 
de bois appuiés verticalement sur le mur dans 
l'angle, ces morceaux de bois s'abaissent par 
leurs poids à mesure qu'ils brulent par le bas, 
pour l'ordinaire ces maisons n'ont point de fe- 
nétres, mais deux portes, l'une qui donne sur 
le portique, et l'autre à côté; c' est par-là et 
par la cheminée que la premiére chambre re- 
(oit un peu de clarté, et la seconde, dont la 
porte donne dans la premiére, en a une autre 
qui 


qui sort dehors, elle est encore plus obscure, 
Les portes sont basses et étroites, et les chambres 
ainsi que les portiques sont si basses que je ne 
pouvois pas me tenir debout ailleurs, que dans 
les intervalles d’une poutre du plancher à bau. 
tre. Le toit et le plancher sont tout noircis 
par la fumée, le mur est d'une couleur jauná. 
tre qui vient de la méme cause, Ils ornent 
leurs maisons de toiles trés grossiéres, qu'ils 
attachent en quise de bordure le long des pou. 
tres, etsurles murs, y en ayant à deux et trois 
rangs lun derriére Pautre à quelque distan: 
ce. Leurs meubles consistent en quelques nat. 
tes étendues par terre avec de petits matelats 
fort minces, use couverture, et un peu d’usten- 
eiles de cuisine. Dans quelques unes on trou. 
ve une estrade élevée d'un ou deux pieds de 
terre, et large de deux à trois pieds qui tourne 
autour de la chambre le long du mur, Les 
femmes portent pour parure des monoyes tur- 
ques, qui pour la plüpart sont des paras (va- 
laut un peu plus d'un sol de France, ou d'un 
bajoc d' Kalle,) qu’ elles attachent au col, à 
leur coëffe, ou entremélés dans les tresses de 
leurs cheveux qui descendent par derriére jus- 
qu'au milieu des jambes: eu géuéralelles sont 
sans chaussure. 


La langue du poys est un dialecte de la 
langue esclavonre, ei comme c’est aussi celle 
de Raguse, ma patrie, je pus me faire enten- 
dre à un certain point, et comprendre partie 
de ce qu'ils disoient — Leur religion est lechri- 
stianisme; leurs prêtres dépendent d' Evêques 
qui reconnoissent le Patriarche de Constanti- 
nop'e, Le prêtre prend pour ainsi dire la pa- 


` roisse en ferme de son Evéque. Celui de Ca- 


nara étoit un jeune homme de 25 ans, il étoit 
ma- 
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marié, et avoit déja des enfans, il étoit né 
dans ce village, et avoit été ordonné à ce qu'il. 
me parut à Con:tantinople, mais il étoit vétu 
vomme les autres paysans. Il avoit pris enco- 
re deux autres villages voisins outre celui là, 
du Vladiko ou Archevéque de Constantinople, 
moyennant soixante piastres. Il se faisoit pa- 
yer par les paysans une piastre par mort, dix 
paras pour chaque baptême, quinze pour cha- 
que mariage. II avoit aussi différens casuels: 
il disoit sa liturgie en grec; mais son ignorance 
et celle de ses paroissiens etoit incroyable: ils 
ne savent pas autre chose de leur religion que 
les jours de jeûne, et les fêtes; ils font le si- 
gne de la croix, revérent quelques images par- 
mi lesquelles ii s'en trouve d'horribles, etpren- 
nent le nom de chrétiens, autant que je pus 
découvrir pendant le peu de tems que je sé- 
journai chez eux , en parlant ma langue, et les 
faisant aussi interroger en Turc, qu'ils enten- 
dent communément; ils ne savent ni le pater, 
ni le crédo, et ne connoissent point les princi- 
paux mystères de la religion: ils me direntque 
leur prêtre ne fait jamais aucune inftruction au 
peuple ni aux enfans, parce que chaque père 
est chargé de l'instruction des siens; ils me pa- 
rurent d'ailleurs fort bonnes gens. 


(Aus Boscowich'$ Journal d'un voyage de 
Constantinople en Pologne fait en 1762, A Lau- 
sanne, 1772. 8, ©. 52 — 62.) 
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Beſchteibung 


der 


| ſuͤdweſt⸗ unb öftlichen Slawen aus 
(ll Hacquet verkürzt. 

4 - IL, 

^M Der Krainer und die Krainerin. 


(Fortſetzung des im Slawin S. 305 abgebroche⸗ 
nen Auszuges.) 


+ In ihren Spinnſtuben, wo fid oft 10, auch mehre⸗ 
K. re Spinnerinnen verſammeln, brennt ein Span von 
Fichtenholz, oder ein Licht. Hier finden ſich auch 
oft eben ſo viele Liebhaber ein. So wird die halbe 
Nacht bey allerley Erzählungen und Scherzen zuge⸗ 
Fl 5 5 fr del ant, auch der Abzug von Bren- 
itica dioica i í zarn gt 
N dicia. ) wird hier zu Garn 9 


a An vielen Orten iſt noch der Gebrauch, wenn 
idi die Krainer heurathen, einen Werber (snubazh) zu 
i | dem Mädchen zu fenden, - Erhält ber Bräungan 

| 

[| 
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(shenen) die Zuſage, fo begiebt er fid) zur Braut 
N wer 


us 


che: 


en | 
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wegen der Ausſteuer. Iſt man darüber einig, fo 
werden kleine Geſchenke gewechſelt. Nach der Ver⸗ 
lodung werden die Gäſte (svatje) durch den Braut⸗ 
führer (drug), und von der andern Seite durch die 
Braut und Brautführerin (drushiza) eingeladen. 
Am Tage der Hochzeit erſcheint ein alter Mann oder 
Anführer (starashina) in dem Hauſe des Bräuti⸗ 
gams, welcher die Geladenen mit Muſik und Piſto⸗ 
lenſchüſſen zur Wohnung der Braut (nevesta) hin: 
führt. Die Braut erſcheint im vollen Kopfputze, 
d. i. mit Blumen und Rosmarin geziert, die Haare 
in Zöpfen mit vielerley Bändern geflochten. Beym 
Gaſtmahl ſitzt der (starashina vor, neben ihm der 
Bräutigam, die Braut und die Brautmutter (teta), 
dann ber Brautführer und die Brautführerin. Er- 


ſterer ordnet alles an. Es wird auch oft während 


des erſten Gaſtmahls aufgeſtanden und getanzt, wo⸗ 
bey der Fiedler den Gauckler macht. Gegen das 
Ende des Gaſtmahls wird bey einigen ein großes 
Brod (pogazha) oder kolazh herumgetragen; jetzt 
aber wird gewöhnlich eine große Schüſſel voll geroll⸗ 
ter Mehlſpeiſe (strukli) mit Butter übergoffen , in 
bie Stube gebracht. Diefe trägt einer, der ben Koch 
vorſtellt, vor welchem andere mit Ofengabeln und 
andern Geräthen verſehen unter großem Lärmen her⸗ 
gehen, um ihm den Zugang zu den Gäſten zu vere 
wehren. Der Koch bringt endlich nach dieſem Strei⸗ 
te ſeine Speiſe auf den Tiſch, jeder Gaſt nimmt 
eine ſolche Struckel auf ſeinen Teller, wofür ein 
kleines Geldſtück für den Koch auf einen andern Tel⸗ 
ler gelegt wird. Hierauf kommt ein Muſikant mit 
ſeinem Teller, worauf ein Glas Wein mit Roſma⸗ 
rin geziert, ſteht, dieß geht am Tiſche herum; je⸗ 
der Gaſt trinkt, wobey ein Tuſch gegeigt wird, und 
jeder legt etwas auf den Teller. Nach dem Schmau⸗ 
fe wird die Braut nach Haufe geführt, von da geht 
der Zug weiter, in das Haus der Brautmutter, 
u. ſ. w. Heyrathet eine Wittwe, fo wird ihr, s 
| ie 
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fie zur Kirche vorbey geht, gleichſam zum Gino, 
mil Pfannen, Zangen, Ofengabeln eine unausſtehliche 
Muſtk gemacht. Bey Beerdigung einer Leiche (mer. 
lizh) haben ſie nichts beſonders mehr; nur wird in 
einigen Gegenden nach der Trauerwoche ein Gat: | 
mahl (sedmina) gegeben. à 


Die Viehzucht ift bey dieſem Volke der Natur 
überlaſſen, wenigſtens was die Reinigung betrift, 
ſo wie bey allen Slawen. 


Die Bienenzucht iſt bey den Krainern im be 
ſten Flor. Gebricht es den Bienen in einer Ge⸗ 
gend an Nahrung, ſo übertragen oder führen ſie 
die Stöcke weiter, wozu ſie eigene Wägen mit 
Hängeſtangen haben. Sie bemahlen ihre Stöcke, 
die aus ſechs Brettchen zuſammengeſetzt ſind, auf 
der ſchmalen Vorderſeite mit Figuren eines Dei: 
ligen. Der Ackerbau wird von den Oberkrais | 
neen (gorenzi) auf das fleißigſte betrieben. Die 
Beeten find meiſtens ſchmal, die Furchen tief. Ds 
Getraide wird auf Harpfen (kosotz) getrocknet. 
Handwerke und Künſte werden noch meiſtens von 
Teutſchen betrieben; doch fehlt es ber Nation nicht fe 
an Fähigkeit, als an Fleiß. Wo ſie unter der Di⸗ 
ſciplia ſtehen, übertreffen fie an Gewandtheit und 
Fleiß den Teutfchen ganz gewiß. Der Knappe il 
zu Idria Zimme mann, Maurer u. ſ. w. und verrich⸗ 
tet feine Berga beiten auf das Beſte. Zum kleinen 
Handel iſt der Krainer ſo ziemlich geſchickt. Der 
Krainer hat wenig Fluchwörter, und die, welche er 
M" find von fremden Nationen entlehnt. Falſch⸗ 
De Ber = Beben ihres Schickſals, nid | 
ift ihre Sache nicht mbar. Raubſucht (raden, | 
Rande dul yt. ünter fich haben fie in jeden 

e einen esprit de corps. Kommen fie zuſam 
. ſo grüßen fie fih durch Reichung der Hand | 
mit den Worten: bog te primi, Gott empfange 


dich. Ihre Betheurungen beym Kauf find der Haud— 
ſchlag 


ſchlag auf den Pelz (na kosmatu daru); wenige 
ſtens ifi dieſer Gebrauch noch im Unterland. Da 
der Krainer zu Laibach nicht im beſten Rufe ſteht, 
ſo verläugnet er ſein Vaterland und giebt ſich gern 
für einen Illyrier aus. 


Zu Oſtern (velika nozh) backen fie ein runs 


des Brod aus einem mit Honig und Nüſſen gemeng⸗ 


ten Teige. Dieß nennen fie (kolazh), zu Weihnach⸗ 
ten (boshizh) machen ſie die potiza; dieſe hat die 
Form einer Krone. ; : 


Der Mann trägt bie Haare kurz abgeſchnitten. 
Die Farbe der Haare iſt bey beyden Geſchlechtern 
braunſchwarz, fe auch die Augen. Auf dem Kopfe 
tragen die Männer Filzhüte (klobuk), im Sommer 


Strohhüte, die fie ſelbſt ſehr geſchickt verfertigen, 


auch außer Land verkaufen. Das gefärbte Hutband 
hängt hinten herab. Um den Hals trägt man nichts; 
auf dem Leibe ein langes Hemd (srajza), welches 
am Halſe ausgenähet, doch ohne Kragen, mit ei⸗ 
nem Knopf und einer Ringnadel (klépernza) ver: 


ſehen ifi. Ein Leibchen ohne Ermel, meiſtens von 


rother Farbe, mit kleinen metallenen Knöpfen, dann 
einen braunen Rock (sukna) ohne Knöpfe, mit ei⸗ 
nigen Heften. Die Röcke ſind vorn herunter roth 
gefüttert, ohne Laſchen, und reichen bis unter die 
Kaie, Ihre kurzen Beinkleider (hlazhe) von Mer 
ſulan ſind ſchwarz. Viele tragen einen Hoſenträger 
(hlazhar); Den Leib gürten ſie mit einer blauen 
wollenen Binde (pas). Im Winter nehmen ſie wohl 
auch einen Schafpelz über ihre Kleidung. An den 
Füßen weiße wollene Strümpfe, und das ganze Jahr 
nichts als Stiefeln (skornze). Uiber der Schulter 
hängt an einem Riemen ihr Torniſter. Sie tragen 
keine Mäntel und nennen einen Landſtreicher plaj- 
zhar, d i. Mantelträger. Die Hirten im Gebirge 
tragen eine Art Stelzſchuhe (sabot) von Holz, der 
ch ar⸗ 
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ſcharſen Felſen wegen. Man hat auch auf den Alpen 
eine Art Mantel von Schilf. 


Die Mädchen laſſen ihre zwey Haarzoͤpfe, mit 
einem rothen Bändchen verziert, herabhängen, oder 
die Zöpfe werden um einen metallenen Kranz, an 
dem vorn eine ſchwarzſammetne ſchmale Stirnbinde 
(shapel) befeſtigt ijt, umwickelt. Die Weiber tra: 
gen leinene Hauben mit breiten Spitzen. Queer 
über die Spitze geht eine goldene Borde, oder ein 
Band. Uiber der Haube tragen die Weiber ein Kopf⸗ 
tuch (pezha), auch die Mädchen bey üblem Wetter 
und Sonnenſchein. Der Hals bleibt frey; auf dem 
Leibe ein langes Hemd, ohne Ermel, von ſtarker 
Leinwand; wenn es von Wolle iſt, heißt es koshu- 
la. Das kurze Oberhemd iſt mit Ermeln und dieſe 
mit Manſchetten, oft von groben Spitzen, verſehen. 
Es wird am Halſe mit einem gefärbten Hemdeknopf 
zugemacht, auf der Bruſt aber mit einer verzierten 
Hakennadel geſchloſſen. Das kurze Corſet iſt auf allen 
Näthen mit Borden oder ſeidenen Bändern beſetzt, 
vorn mit einem roſenfarbenen Band zugeſchnürt. 


Der ſchwarze oder braune Rock tft, an dieſem Corſet 


angenäht, der untere Rand mit einem blauſeidenen 
Band eingefaßt. Die Schürze ohne Latz ijt ſchwarz 
und mit einem zwey Finger breiten Bande beſetzt. 
Der lederne, einen halben Zoll breite ßürtel am den Leib 
iſt mit metallenen Stiften beſchlagen, woran ein 
Meſſer hängt. Die roth wollenen Strümpfe ſind in 
viele Falten gelegt. Die Krainerin trägt felten Stie⸗ 
feln, meiſtens Schuhe. Das ſchwarze Oberkleid, 
auf allen Näthen mit Bändern beſetzt, ſchützt fie vor 
der Kälte. Im Sommer iſt ihre ganze Kleidung 
von Leinwand, und beſteht aus einem groben Unters 
hemd bis an die Waden, einem feinern Oberhemd 
bis an den Magen, einer kleinen Schürze und einem 
weißen Kopftuche. 


III. 


III. 


Der Iſtrianer und die Iſtrianerin, 
Taf. V. VI. 


Die mehreſten Landleute in Iſtrien ſind bloß Sla⸗ 
wen. Sie ſprechen den Dalmatiniſchen Dialekt, folg⸗ 
lich mehr illyriſch, als Kraineriſch. Der berühmte 
Naturforſcher Scopoli traute ſich der Räuber wegen 
nie, dieß Land zu bereiſen, ſo groß auch ſeine Liebe 
zur Naturgeſchichte war. Die tägliche Koſt ber Iſt— 
rier iſt meiſtens polenta, der Wein ihr Trank. 
Den Einwohnern an der Seeküſte fehlt es nicht an 
guten Fiſchen. Die Häuſer ſind von Stein gebaut, 
und die Wohnungen darin ſind etwas geräumiger als 
bey andern Slawen. Oefen ſind äußerſt ſelten; ſie 
begnügen ſich nach italieniſcher Art mit Kaminen. 
Ihre Geiſtlichen find arm und müſſen fih vom Feld- 
und Weinbau erhalten. Der Biſchof vom Petina 
kochte ſich (1774) bey einem auf der Erde gemach⸗ 
ten Feuer ſitzend ſein frugales Mittagsmahl. Vie⸗ 
le Prieſter auf dem Lande ſprechen kein Wort Latein; 
ſie halten ihren Gottesdienſt (die Meſſe) in der Lan⸗ 
desſprache, (die aber in ihren Meßbüchern viel reiz 
ner und von der gemeinen Sprache ſehr merklich 
verſchieden ift.) 


Der Iſtrier iſt gut gebaut, von mittlerer Grö⸗ 
ße, etwas brauner Geſichtsfarbe, ſchwarzem Haare, 
und 
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und faft ganz von italienifhem Schlage. Sein 
Charakter ift ein Gemiſch vom Slawiſchen und Sites 
lieniſchen. Er iſt aufbrauſend und beherzt. Die 
Noth treibt ihn zum Rauben, auch wohl zum Mor: 
den, wenigſtens in den gebirgigen Gegenden. Das 
Weib iſt fleißig, ziemlich augenehm, beſonders die 
Dolinerin. Die Beherrſcher des flachen Landes 
ſind fröhlicher als das Gebirgsvolk. 


Die Tänze der Iſtrier ſcheinen eine Nadhah- 
mung der Griechiſchen zu fepi, wie ich fie auf ben 
Inſeln fab, wo Mann und Weib fich jederzeit mit réis 
nen Schupftüchern zuſammen halten. Im Gebirge 
wird paarmife getanzt, aber im flächern Lande 
tanzt man im Kreiſe (kolo). Bey den ärmern be: 
ftebt die ganze Muſik in einer Doppelpfeife (Vida. 
lize), bey den übrigen aber in Leyer, Dudelſack, 
Geige u. dergl. : 


Die Hochzeitgebräuche bey dieſem armen Vol⸗ 
ke hatten ehemals viel fonderbares, wie fie Valva- 
sor beſchrieben hat. 


Der Mann trägt eine Filzkappe auf dem Kop⸗ 
fe; auf dem Leibe ein ſchmales Hemd mit einem 
ſchmalen Halskragen, darüber eine kurze Jacke 
(hala) von weißwollenem groben Tuche mit Er⸗ 
meln; im Winter noch einen Uiberrock von ſchwarz⸗ 
braunem Tuche. Die Beinkleider ſind ſchwarz oder 
braun und weit, mit Schnüren unter dem Knie ge⸗ 
bunden, vorn mit einem Beutel zu allerley Klei. 
nigkeiten verſehen. Die Strümpfe von weißer 
Wolle, oder von Zwirn; die Bindſchuhe (opanke) 
pon zun gusgearbeitetem Leder. Die gewöhnlichen 
Waffen der Iſtrianer ſind eine Art Hacke oder Beil 
(bradviza, balta,) obne welche er nicht weit aus 
dem Hauſe geht, oder eine Flinte, ein Säbel, u. 
dergl. Einen kleinen hölzernen, oder geflochtenen 
x Korb 


Korb trägt er in der Hand, um Früchte nach Hau⸗ 
ſe zu bringen. 


Das Weib iſt Winter und Sommer in weiße 
Leinwand gekleidet, nur manchmal im Winter trägt 
es noch einen ſchwarztuchenen Uiberrock. Das eine 
Ende von dem türkiſchen Bunde, womit jie iyr Haupt 
bedecken, hängt zur linken Schulter herab. Uüiber 
dem Hemde tragen (ie ein weites leinenes Kleid ohne 
Ermel, oder auch mit Ermeln, welche aber aufge⸗ 
ſchlitzt ſind und hinten in die Binde geſteckt werden. 
Nie geht ein Weib obne ihren gehoͤrnten Spinn⸗ 
rocken, der in der Binde ſteckt. Die Weiber an den 
Seeküſten bringen alles auf Packeſeln, ſingend und 
ſpinnend, zu Markte. 


Gebornen Krainern und Kennern ihrer Sprache 
fiel der lächerliche Misgriff Hacquets auf, indem er 
(Slavin S. 300) den Wams, das Leibchen (Leibel) 
hlebz nennet. Hleb iſt der Laib (Brod) und hlebz 
das Diminutiv iſt das Laibel, libo parvus, nicht 
aber der Wams oder das Leibchen. 


Die Wenden um Muſkau. 


(Aus R. G. Leſke's Reiſe durch Sachſen 
Leipzig, 1785. 4. S. 134 — 138) 


„Dieſe Einwohner, (der Herrſchaft Muskau in ber 
Lauſitz), deren Verfaſſung ich bisher in Rükſicht der 
Landwirthſchaft angezeigt habe, ſind insgeſamt Wen⸗ | 
ben, die Bürger der Stadt Muffau allein ausge? 
nommen. Aber auch die Stadt ift ehedem wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe mit Wenden bewohnt geweſen, 
welches ihr Name (wendiſch Muſchakow,) zu bem 
ſen ſcheinet. Dieſen Namen ſoll die Stadt von der 
Tapferkeit ihrer Männer, (wendiſch Muſcha) die im 
Huſttenkriege den Huſiten tapfern Widerſtand life | 
ien, erhalten haben. Sie zeichnen fid) von den um 


ter ihnen wohnenden Teutſchen durch ihre Lebenba, 


Tracht und die Verſchiedenheit ihrer Gebräuche mat 
lich aus. Schon war ich willens all ihr Beſonde“ 
res ſorgfältig aufzuzeichnen und bekannt zu machen, 
als mich mein Freund ber Hr. Superintendent Be 
gel verſicherte, es fey dieſes bereits vom Herrn Hort | 
ſchanſky in den Provinzialblättern, welche die bt" 
lauſiziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften herausge, 
geben hat, geſchehen. Da ich nun mit meiner Zeil 
fehe zu Rathe gehen mufte, fo unterließ ich davon 
an 
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an Drt unb ‚Stelle Bemerkungen niederzuſchreiben, 
und verweiſe ſie nun auf ebengedachte Blätter. ) 


Aus dieſen wohlgeſchriebenen Aufſätzen werben 
ſie erſehen, daß die Wenden, wenn nicht Mangel 
der Erziehung und des Unterrichts, beſonders aber 
der ſklawiſche Druck harter Frondienſte, die Entwik⸗ 
kelung ihrer Seelenkräfte verhindert, eben ſo wohl 
Recht haben, auf ihre Talente ſtolz zu ſeyn, als an⸗ 
dere Nationen. Die Wenden ſind, wie Herr Hortz⸗ 
ſchanſky beweiſt, dem ich, der ich unter ihnen er⸗ 
wachſen bin, beiſtimme, zwar ohne wortreiche Kom⸗ 


plimente, aber nichts weniger als unhöflich. Sie 


trinken wie die Teutſchen, ſind nicht tükiſch, wie 
man ihnen Schuld giebt, — es wäre denn, daß man 
ihre gerechte Empfindlichkeit bei den Beleidigungen 
der Teutſchen dafür anſehen wollte, — vielmer mutig, 
herzhaft, treu beſonders gegen einander, arbeite 
ſam und zu den gröſten Strapazen aufgelegt. An 
Reinlichkeit übertreffen ſie faſt den Teutſchen, üben 
die Gaſtfreiheit, ſind von immer vergnügtem Gemüthe 
und religiös: hier mus ich noch hinzufügen, oft febr 
abergläubiſch. Von ihrer Geburt an, bis ins Grab 
haben ſie bei jedem merklichen Vorfal ihres Lebens 
beſondere Gebräuche, die Herr Höortzſchanſky in mehr 
gedachten Provinzialblättern Seit. 127. u. f. aus⸗ 
führlich beſchreibt. 

Zur Erklärung einiger hier beiliegenden Kupa 
fer, mus ich noch folgendes hinzufügen. 


Die ſiebente Kupfertafel ſtellet dir Trauung 


eines wendiſchen Brautpaares vor, welche bei mei⸗ 


t ner 


) Provinzialblätter, ober Samlungen zur Geſchichte 
Naturkunde, Moral, und andern Wiſſenſchaften, ber» 
ausgegeben von der oberlauſtziſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften. 1. —Q Seite 125. 249.373. 
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ner Anweſenheit in Muſkau geſchah, und vom Herrn 
Richter auf der Stelle gezeichnet wurde. Vorzüglich | 


zeichnen ſich Braut und Bräutigam aus. 


Letzterer 


bat allezeit einen Degen umhängen, den er aber in 
der Kirche, ehe er zum Altar tritt, ablegt, und un 


den Kopf einen aus verſchiedenen Blumen, 
und Bändern geflochtenen Kranz. Das ü 
ner Kleidung iſt ſehr einfach, und wilkürli 
ben ihm ſteht der Brautwerber, der ein la 
peltes, unten mit Franzen beſeztes Handt 


Blättern 

brige feie | 
d. Ne | 
nges bop: | 
uch, wie | 


eine Binde über bie Arme herunterhängen läßt. Hin⸗ 
7 ter dieſem ſtehen die übrigen Hochzeitgäſte, münulis 
i chen Geſchlechts. Die Braut und alle Hochzeitgäſte 
10 weiblichen Geſchlechts ſind ſchwarz gekleidet. Erfe 


re und ihre beide Züchtjungfern, welche g 


leich hin⸗ 


ter ihr ſtehen, tragen eine ſchwarzſamtne, gegen oben 
etwas zugeſpitze Mütze auf dem Kopfe, die oben 
offen iſt, und hinten einen runden Abſatz hat. Un 


den runden Abfeg gehet ein meſſingerne 


r Reifen, | 


zwei Querfinger breit gegen die Spitze zu, won 

\ oft Flintern oder Sternchen von Meſſing hängen 
Oben auf der Spitze der Sammetmüze ſteht der Krani 

von grüner und rother Seide, oder auch grün alei | 

| zuſammengewunden. Das Haar wird feft und git 
t zuſammengemacht und hinten, wo die Braulmüht 
a, zu figen kömmt, in zwey Zoͤpfe geflochten, ſo daß 
. es, menn es mit einem feidenen Bande feft umwul⸗ 

den wird, ſcheinet, als wenn ein ganzes Stic 

b Band rund zuſammengewunden wäre Der Hals it 
ali entbloſt. Die Weiber, welche binter den Züchtjung, 
fern ſtehen, haben um die Haube ein weiſſes Tu | 


gebunden, bebeffen den Hals mit Tüchern 


"hi nes Tuch, fo zur Zierde unter bem Arm, w 
1 7 ihren Fächer oder Rege firm. 
idi letzt ſteht die Magd der Braut, die aber kein 


M zen Rok, ſondern nur ein Kittelchen vo 
di Leinwand an hat, welches vorne bis unter 


und tt^ 


ji gen ein großes zuſammengewikkeltes weisleinwande 


ie teulſch 
Ganz i" 
en [emo 
n wif. 
die Huh 
und 


und an den Armen bis unter die Ellenbogen reichet. 
Neben den Frauen zur rechten, ſtehet der Hochzeit⸗ 
bitter mit ſeinem Staabe unter dem Arm, und etwas 
weiter vorwärts der Schulmeiſter, der wärend der 
Trauung die Geſänge anſtunmt. Der Prediger, wel- 
cher die Ærauung verrichtete, bedarf keiner Schilderung, 
Dieſes Brautpaar gehörte übrigens zu der ärmeren 
Klaſſe der Einwohner; denn die Reichen haben nichts 
nur mehr Hochzeitgäſte, ſondern zeichnen fid) auch 
durch reichern Anpuz aus; doch bleibt das Karakte⸗ 
riſtiſche auch bei dieſen unverändert. 


Die Kleidung der Wenden männlichen Ge⸗ 
ſchlechts überhaupt ift von der teutſchen Landtracht 
wenig unterſchieden; da hingegen die des weiblichen 
Geſchlechts nicht nur von teutſcher Tracht, ſondern 
aud) an mehreren Orten von der in der Hberlauſiz 
gewöhnlichen abweicht. 


Die vierte Kupſertafel ſtellet zwey Muſkauer 
Wendinnen in ihrer Arbeitstracht vor, deren eine 
Milch und andere Waaren nach der Stadt trägt, 
die andere aber aus dem Felde, wo fie mit der Grä⸗ 
ſerei beſchäftigt geweſen, zurückkehrt. Um den Kopf 
hat jede, wie durchgehends gewönlich iſt, ein Tuch 
gebunden, und der- Nof ift mit einer Menge Falten 
verſehen, der jedoch in der Muskauer Gegend etwas 
länger und auch weniger gefaltet iſt, als in den übri⸗ 
gen wendiſchen Orten der Oberlauſiz. Die eine hat 
Strümpfe an den Füſſen und ihre Schuhe mit Bän⸗ 
dern gebunden, die andere aber an bloßen Füſſen 
nur ſchlechte Schuhe. 


Auf der fünften Kupfertafel iſt ein wendiſches 
Mädchen in ihrem ſontäglichen Puze abgebildet. Ihr 
Kopftuch iſt unter dem Kinne mit einem Knoten zu⸗ 
ſammengebunden: an andern Orten ſtekken es die 
Wendinnen mit einer Nadel zuſammen; das kurze 
ſcharze Korfet iff vorne zugeheſtet, und ME ek 
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find hinten mit blauen oder andern gefärbten Bän⸗ 
dern beſezt. Die Mode mit auſſerordentlich hohen 
Schultern wird an dieſen Korſetten für eine beſondre 
Schönheit gehalten. Der faltige Unterrok gehet bis 
an die Waden, und iſt, wie das Bild zeiget, mit: 
blauen oder gefärbten Bändern garnirt. Die Strümp⸗ 
fe find entweder ganz von roter Wolle, oder wie 
hier im Bilde unten weis und oben rot. Auf ihren 
Schuhen haben ſie ſtatt der Schnallen rotjuchtene 
Klappen, unter denen die Schuhe gebunden ſind: 
dieſe ſind übrigens weit natürlicher gefertiget, als 
jene mit hohen Abſäzen der teutſchen Damen; wes⸗ 
halb auch kein wendiſches Mädchen über Hünerau⸗ 
gen (Leichdorne) klagt. 


Nicht iſt einfacher und auch wohl nichts der 
Natur der Sache gemäßer, als die Trauer der Wen⸗ 
dinnen. Sie hüllen ſich ganz und gar in ein weiſſes 
leinenes Tuch, ſo wie die ſechſte Kupfertafel zeiget. 
Oft verhüllen ſie das ganze Geſicht, daß man nichts 
als Augen und Naſe gewar wird; der übrige Anzug 
bleibt unter dieſem Tuche der gewönliche. 


Vielleicht habe ich in dem Verfolg meiner Rei⸗ 

ſe noch Gelegenheit mehreres, was in den Provin⸗ 

ialblättern von den Wenden etwan unbemerkt ge: 
lieben, nachzutragen.“ 


Es erſchienen auch einzeln: Wendiſche Trachten 
auf Veranſtaltung des Herrn Profeſſor Nathanael 
Gottfried Leske in Kupfer geſtochen und nach 
Aberliſcher Manier ausgemahlt. Leipzig, 1787. in 
Querquart. Der Inhalt iſt: 


1. Wendin um Muskau: Ardeitstracht. 
2, Desgleichen: Kirchentracht. 


4. 


— 


ine | 8. Desgleichen: in der Trauer. 


" 4. Wendiſche Trauung. 

t bis 5. Trauertracht um Rengersdorf. 
mt 6. Kirchentracht um Rengersdorf. 
imp. 7. Trachten um Königshaim. 
“ss | 8. Kirchentracht um Weigsdorf. 
tene 9. Trauertracht um Weigsdorf. 
ind: 

„olè 
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Rußniaken in der Marmaroſch. 
(Aus den vaterländ. Bl. Jul. 1812. R. 27.) 


Die durch einen großen Theil von Ober-Un⸗ 

garn, und Galizien, bis in die Moldau hinein, vers 

breitete Nation, bewohnt auch den größten Theil 

dieſes (Marmaroſcher) Komitates. Sie hat den weſt⸗ 

lichen und noͤrdlichen Theil ganz allein inne und iſt 

auch in den übrigen, jedoch in minderer Anzahl vor⸗ 
handen. Der Hußther, Veſchoviner und Szigether 

Diſteikt deſſelben ift faſt ausſchließend von ihnen be 

wohnt. Sie find ſlawiſchen Stammes, am nächſten 

^N mit den Ruſſen verwandt, mit deren Sprache auch 

die ihrige am meiſten Aehnlichkeit hat. Sie ſind 

alle, ſo wie ihre Nachbarn in Galizien, der Grie⸗ 

AT if = Katholifchen Religion zugethan und halten den 

"ul Gottesdienſt in rutheniſcher *) Sprache. Es ifi 
f ein von ben Walachen ganz auffallend verfchiedenet | 
"f Schlag von Menſchen; fie ſind von Koͤrperbau nicht 
fil fo groß, als bie Walachen, aber ſtärker von Kne | 
| chen und breiter im Ganzen; ihre Geſichtszüge ſind 
bey 


— —— I 
M . 9 Rutbenifd hei 


ft bier dog Altſlawoniſche. Ju diefer À ` 
sang Rußland, in ganz Ser⸗ 
iturgte abgehalten. D. 


l ache wird auch in 
i wien u. f. w. dir g 
1 
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bey beyden Geſchlechtern vollkommen flawiſch, doch 
findet man unter den jungen Weibern doch manche 
mit angenehmen regelmäßigen Geſichtszügen. *) 
Auch hier glaubt man bloß Glieder einer Familie zu 
ſehen, ſo ſehr ſind ſie in den Zügen einander ähn⸗ 
lich. ) Im Ganzen ſind ſte doch ſtärker, beffer 
gebaut und ſind reinlicher als ihre Nachbarn die Ga⸗ 
liziſchen Rußniaken. 


Ihre Tracht iſt wirklich, beſonders jene der 
Männer, ganz eigen. Sie haben dunkelblaue oder 
rothbraune lange Beinkleider von Tuch, welche un⸗ 
ten eben fo weit find als oben, Das Hemd, wel⸗ 
ches bis an die Knie reicht, hängt über dieſelben he⸗ 
rab, dann haben ſie einen braunen Rock von Tuch 
mit langen Ermeln darüber, über welchen, aber auch 
manchmal unter demſelben, ſie einen Schafpelz ohne 
Ermeln mit der Haut auswendig tragen, welcher 
mit weiger und ſchwarzer Wolle am Rande verbrämet 
ifti Auf dem Kopfe haben fie eine hohe Mütze von 
Lammfellen; an den Füßen Botskor ***) wie die 
Wallachen- Dieſe plumpe Tracht giebt ihnen ein 
üuferft ſchwerfälliges Anſehen, und hindert ſie in allen 
Bewegungen. Die Tracht der Weiber und Mäd⸗ 
chen ijt ganz jener der Walachinnen gleich, nur iſt 
alles weniger rein und viel mehr mit Verzierungen 
überladen, als bey jenen. Auch haben die Mädchen 

im 


*) Was wären nun vollkommen flamifde Gez 
ſichtszuͤge anders als das Gegentheil von angenehmen 
regelmäßigen? Rohrer beſchreibt die ſlawiſchen Ge⸗ 
ſichter ganz anders. D. 

**) Dieſe Aehnlichkeit in Zügen fiel mir auch in Ruß⸗ 
land auf. D. " i 

%) Alfo eine Fuß bekleidung aus rohen Haͤuten, mele 

; > ds einen Nu men an den Fuß feft gemacht wer 

n ET , ai ; 


> 
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im Sommer ihre Haare mit Blumenkränzen durde | 
flochten, welches artig ausfiebr. S N 
Der Charakter ber Rußniaken kommt mit den 
aller Slawen *) überein, nur drückt er fic bey 
ihrer großen Rohheit und Verwahrloſung bey ihnen 
viel ſtärker, als bey ihren übrigen Mitbrüdern in 
A Europa aus. Mißtrauiſch, farſch, hinterliſtig „ voll 
ul Verſtellung ohne das mindeſte Gefühl von Sittlich⸗ 


La 

\ 

| 
TL 


Ni ip, ohne Religion, unfolgfam gegen die Behörden, 
u m ba 


und ben Ausſchweifungen des Geſchlechtstriebes find 

fie auf das äußerſte ergeben, wobey niemand gez 

ſchont wird.) In der Ehe find fie einander häu⸗ 

ſig ungetreu, und kennen darin keine Schranken, 

i daher es aud) kommen mag, daß bie Venusſeuche 
1 immer fo ſtark unter ihnen herrſcht. *) Eben fo 
ſind ſie vorzüglich dem Branntweintrunke ergeben, 
mit welchem fie fid) oft bis zur Sinnloſigkeit betrin: | 
ken. Doch kann man mit Wahrheit ſagen, daß ſie | 
noch nicht ganz fo verdorben find als ihre Nachbarn | 
| 

| 


| 
i 
| 
ey äußerit flupio und roh; bem Trunke | 
| 


in Galizien, und wenn fie unter einer guten Auf- 
fibt und Leitung (leben, fo bringen fie es bald zu 
' einem hohen Grad von Geſchicklichkeit und Arbeit: 
^N ſamkeit, fie übertreffen auch überhaupt bie Wala⸗ 
chen an Fleiße, da fie bey weitem nicht fo geniigr 
ſam ſind, als dieſe, welche ihnen aber dagegen an 
Güte des Charakters und Lebhaftigkeit vorgehen, 
1 und überhaupt beſſere Menſchen zu ſeyn ſcheinen. 
Auch hier arbeitet das Weib im Ganzen mehr als 
der | 


is 9 Den allgemeinen Charakter aller Slawen ſcheint 
| bod) der Herr Verfaſſer nicht zu kennen. D. 55 
i ) Sollte diefe 
0% ben ſeyn? D 


À 
in" ) Bonifacius rühmt doch a i n 
n den ſeiner Zeit die es Se à powee ” 


Schilderung nicht auch aͤußerſt übertrie, 
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ber Mann, jedoch find fie bey weitem nicht fo bes 
triebſam und reinlid) als die Weiber der Walachen. 


Ihre Gebräuche entſprechen ihrer äußerſten 
Rohheit ganz; bey allen Gelegenheiten gibt es gro⸗ 
ße Schmauſe, wo der Tokan, ein Gericht aus 
Maismehl, und Schafkäſe *) die Hauptſpeiſe ift, 
und wo tüchtig Branntwein getrunken wird. Ihr 
Tanz iſt ein bloßes Herumdrehen, wobey mit den 
Füßen nach dem Takte getreten wird, ein wahrer 
Bärentanz, der ihnen, wie man es in ihren Mienen 
lieft, außerordentlich viel Vergnügen macht. **) 
Ihre Muſik iſt äußerſt eintönig, in dem der Geiger 
blos nach dem Takte, ohne die Geige anders als auf 
den halben Leib anzuſetzen, mit dem Bogen 
zugleich über alle vier Saiten fährt, welches eine ei⸗ 
gene Melodie hervorbringt; und ihre Geſänge ſind 
ein fürchterlich einförmiges Gebrülle. ***) Uiber- 
haupt glaubt man hier noch mehr, als bey den Wa⸗ 
lachen, unter Hottentotten zu ſeyn, wenn man Jeus 
ge ihrer Beluſtigungen iſt. Eben ſo ſind ſie voll des 
abgeſchmackteſten Aberglaubens und ganz unwiſſend 
in allem, was Religion betrifft. Sie ſtehen daher 
im Ganzen, einige Wenige ausgenommen, noch auf 
einer gleich niedrigen Stufe der Givilifation mit den 
Walachen.“ 


Die herrſchende Religion ifi in dieſem Länd- 
chen die katholiſche des griechiſchen Ritus. Sie theilt 
ſich hier nach der Sprache, in welcher der ras 

dien 


*) Vermuthlich Brynza, wie man ihn in Mähren 
nennt D. ; S 
) Daß bie Kußnialen den ruſſiſchen Tanz gang Vere 
lernet haben ſollten, iſt kaum wahrſcheinlich. D. 
e) San ruſſiſchen Gefángen kann man dieß nicht ſa⸗ 

gen. D. f 
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bienff verrichtet wird, in den Walachiſchen und in 
den Rutheniſchen (ſlawoniſchen) Ritus. Dem erſten 
hängen alle Walachen an, dem zweyten alle Ruß⸗ 
niaken. Beyde ſtehen unter dem Biſchofe von Ungh: 
var. Man findet unter den Rußniaken doch hier 
und da einen Geiſtlichen, der im biſchöflichen Semi⸗ 
narium ſtudirte und der im Stande iſt, feine Pfarr: 
kinder zu unterrichten. In den zehn Archidiakonaten 
waren im J. 1810 unter 135 Pfarrern 80 rutheini- 
ſche, 4o Walachiſche. Seelen 111207. Daß die 
Rußniaken die großere Anzahl ausmachen, läßt ſich 
aus der größern Zahl ihrer Pfarrer ſchließen. Wie 
viele mögen wohl unter dem gemeinen Volke leſen 
können? Sollte man in ihren Häuſern nicht die ſla— 
woniſchen Evangelien, oder wenigſtens den Pſalter 
und einen Bukwar hier unb da finden? Wer gibt 
uns einſt Proben von ihrer Redeſprache? 


Zu dieſer letzten Frage ward ich durch eine Aeu⸗ 
ßerung veranlaßt, die in den vaterländ. Bl. Jun. 
1812, Nro. 45 zu leſen iſt. „Obſchon das Gebirg 
(des Jasloer Kreiſes in Galizien) meiſtens mit Ruſ— 
ſen bevölkert iſt, welche die ſlawiſche Sprache 


im ungariſch ⸗ flawifhen Dialekte ſpre⸗ 
chen, fo herrſcht doch im untern Lande größten Theils 


die reinpohlniſche Sprache.“ Wenn die Sprache 


der Rußniaken in der Marmaroſch mit der ruſſi— 


ſchen am meiſten Aehnlichkeit hat, wie können die 


Ruffen in Galizien den ungarifch = flawifchen Dia 


lekt ſprechen? Das erſte behauptet Hr. E. R., das 
zweyte Hr. X. C. in Lemberg. Wer hat nun von 
beyden Recht? Ungriih = flawifch, d. i. ſlowakiſch, 
kann doch die Sprache der Rußniaken nicht ſeyn, da 


fie keine Slowaken, ſondern wirkliche, wenn gleich 


ausgeartete Ruſſen ſind. Doch iſt nicht zu leugnen, 


daß fie, beſonders die unter und neben den Slo- 

waten wohnenden Rußniaken, manche Woͤrter von 

den Slowaken aufgenommen, und ſonſt auch in ans 
dern 


———— 
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dern Stücken fid) der ſlowakiſchen Mundart genähert 
haben. Werden wohl dieſe zwey Herren mit dieſer 
Auflöſung zufrieden ſeyn, oder wollen fie ferner im 
geraden Widerſpruche verharren? 


Aus dem politiſch arithmetiſchen Verſuche von 
J. Rohrer (in den vaterläud. Bl. Octob 1812. 
Siro. $3.) ergibt es fih, daß die Anzahl der Rufa 
niaken in der Bukowina (dem czernowitzer Kreife) 
unter den 226,486 Einheimiſchen (vom J. 1811) 
nur gering ſeyn kann. Denn „unter den Trauungen, 
welche in der Bukowina während des Jahres 1811 
vorfielen, wurden 221 von Katholiken, 23 von 
Proteſtanten und 1203 von orienkaliſchen Chriften 
(den Gläubigen des nicht unirten Ritus) geſchloſſen. 
— Im Jahre 1810 verehlichten ſich 231 katholi⸗ 
ſche Paare (zu welcher Religion ſich die meiſten 
deutſchen Beamten und die griechiſch-unirten Ruß⸗ 
niaken bekennen); 23 proteſtantiſche, endlich 2039 
dem orientaliſchen (nicht unirten) Chriſtenthume Er- 
gebene, wohin alle Einwohner moldauiſcher oder 
wenn man will, walachiſcher Nation gehoͤren, wel⸗ 
che in dieſer Landſchaft bie bey weitem größte Mehr⸗ 
zahl behaupten, und den größten Theil des Adels 
nicht minder als der Bauerſchaft bilden. Unter 
ben gebornen des J. 1811 waren 816 katholiſcher, 
95 proteſtantiſcher, 8633 orientaliſch-chriſtlicher, 
67 jüdiſcher Religion. — Von bem im Jahre 1811, 
in der Bukowina Verſtorbenen fanden fich 567 des las 
teinifch » katholiſchen oder griechiſch⸗ unirten Ritus, 


4 


38 proteſtantiſche und 6055 orientaliſch-chriſtlichen 


Glaubensbekenntniſſes, endlich 27 talmudiſch = yon 


bräiſchen Glaubens.“ 


— HQ, 
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In der kirchlichen Uiberſicht der Zipſer Dij, 
cefe in Ungarn vom Jahre 1811 (f. Vaterland. 
Bl. May 1812, Nr. 40.) ſind unter den 179433 
Katholiken, der Hauptſumme der 3 Archidia ona⸗ 
te, +) auch bie unirten Rußniaken in der Zipſer 
Geſpannſchaft mitbegriffen. Wie mag ſich ihre An⸗ 
zahl zu den Katholiken des lateiniſchen Ritus ver 
halten 2 


In den Beobachtungen über die volitiſchen 
Fortſchritte der Provinz Oſtgalizien (f. Vaterländ. 
Bl. Octob. 1812. Nro. 82.) bemerket Hr. Krie⸗ 
bel, daß „der Landmann in der Gegend des ehe⸗ 
maligen Maſovien, nähmlich im Myflenicer, Boh- 
nier, Tarnower und Rzeſzower Kreiſe auffallend or⸗ 
dentlicher lebt und wohlhabender iſt, als die Land⸗ 
leute in der Gegend der ehemaligen Lerra Russia, 
das ift, im Przemyſler, Lemberger, Stiper, Same 
borer, Sloczower, unb Staniſlawower Kreiſe, wo fie 
der rutheniſchen Religion **) zugethan und übers 
haupt roher, unwiſſender und folglich dem Trunke 
mehr ergeben ſind.“ EK 

ik⸗ 


) Die aber fehlerhaft ſeyn muß. Denn wenn man 
die Zahlen der Arey Archidiakonate, des Sipfer 85899 
des Arver 74781, des Liptauer 36863 |ummirt, fo 
kommt bie Summe 197543 heraus. 


**) Ein ſonderbarer Ausdruck füt chriſtliche Religion 


p nach griechifch - flawonifhem Ritus, weil ihre Priez 


ſter die Liturgie der griechiſchen Kirche in flawoni⸗ 
fiber Sprache verrichten. Der Nation nach ſind ſie 
Ruffen oder Rußniaken, die von Vielen aus bloßer 
Ziererey im Latein Rutheni genannt werden. Der 


Fr Saision nach find fie katholiſche Chriſten des orient: 


taliſchen Ritus, ſeit Jahrhunderten mit der abend⸗ 
ländiſchen Kirche vereinigt. Zu Lemberg beſteht noch 
für die geiſtlichen Zoͤglinge des griechiſch - unirten His 
tus ein vom Kaiſer Joſeph II. geſtiftetes Generalſemi⸗ 
uarium. 


——— 


Sitten der Einwohner des Karls 
ſtaͤdter Generalats. 


(Aus von Engels Geſchichte des Ungriſchen 
Reichs. Th. 2. S. 308 — 311.) 


e 

Ehre Nahrungsmittel beftehen in Brod, Mehlſpeiſe 
und Milch. Brod wird überhaupt hier mehr ver⸗ 
zehrt, als bei irgend einer andern Nation. Täglich 
wird hier das Brod, um es friſch zu haben, in der 
Aie gebacken. Am meiſten wird das Hirſe⸗ und 
Miſchlingbrod, in deſſen Mangel auch Haberbrod 
gegeſſen; Sauerkraut wird auch genoſſen, jedoch 
nicht in erklekender Menge angebaut; noch weniger 
wird an das Pflanzen von Sbſt gedacht; Flelſch 
wird nur an beſondern Tagen, wo man ſich was zu 
gute thun will, geſpeiſt, weil man in Ermangelung 
von Fleiſchbänken ſein eignes Vieh ſchlachten muß. 
Ins Weintrinken ſollen fie febr verliebt fepn , wo» 
durch viel Geld nach Dalmatien, beſonders für ve- 
netianiſchen Wein, geführt wird. Als noch keine 
Wirthshäuſer und Schenken im Lande waren, ber 
fanden ſich die Einwohner viel wohlhabender und 
glücklicher, ſtatt daß ſie jetzt alles, was ſie erwer⸗ 
ben, auch bald vertrinfen. 


Uiber 
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Uber ihre Sitten, die wegen Aehnlichkeit mit 
andern Slawiſchen, beſonders Koſakiſchen Sitten, 
Aufmerkſamkeit verdienen, will ich mich der eigs.n 
characteriſtiſchen Worte des vortrefflichen Domherren 
Vukaſſovich bedienen: „Es war auch vorhin in 
dieſem Lande ein beſonderer Gebrauch in Eheſa⸗ 
chen, nämlich wenn einer hat heirathen wollen, fo 
mußte er von den Eltern der Braut ihre Tochter 
mit Geld erkaufen, und ſodann ſeiner Braut ent⸗ 
weder einen friſchen Apfel, oder nur einen Siebzeh⸗ 
ner an Geld zum Zeichen der Verlöbniß einhäudis 
gen; hat dieſes die Braut angenommen, ſo war auch 
die Verlöbniß fertig. War aber bei einer ſolchen 
Heirathsſache nur der mindeſte Anffand oder Wider⸗ 
ſpruch zu befürchten, ſo war faſt allgemein der Ge⸗ 
brauch, eine ſolche Braut, wider den Willen der Elz 
tern, in die nächſte Waldung mit Gewalt zu ent⸗ 
führen, um ſodann durch einen gütl chen Vergleich 
ſie heirathen zu können. Ein welches Uibel aber 
dermalen ganz ausgerottet, und nur bei den Orien— 
taliſchgläubigen manchmal zu bemerken iſt, welche 
aber jederzeit deſſentwegen Eriminalifch geſtraft 
werden.“ Die Weiber in dieſem Lande werden von 
ihren Männern in dem Hauſe ſehr verächtlich ange⸗ 
ſehen. Sie müſſen ihre Männer in allem bedienen, 
ſie ausziehen, und ihnen, beſonders wenn ſie von 
einer Reiſe kommen, die Füße waſchen, auch vor 
wenigen Jahren haben ſie mit ihren eigenen Män⸗ 
nern nicht einmal zu Tiſche ſitzen und effen dürfen, 
ſondern wurden dazu verhalten, hinter ihnen auf⸗ 
zuwarten und das Licht zu halten. Deſſentwegen 
auch heutzutage, wenn jemand etwas von ſeinem 
Weibe erzählen will, fo pflegt er jederzeit zu ſagen: 
mit Reſpect zu reden mein Weib hat es ge⸗ 
ſagt, oder gethan x. Sie find aber dermalen 
leider (fegt Herr von Vukaſſovich hinzu) in 
viel größere Vertraulichkeit gerathen; ein sv aa 
ſelb 
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ſelbſt dem Landmann öfter zum Nachtheil und zur 
Schande gereicht.“ : 

„Die Sprache ín dieſem Lande iſt durchaus 
Illyriſch, jedoch im Ottochaner, beſonders aber 
im Likaner Regiment wird mit einer viel beſſern 
Ausſprache und reineren Worten, als im Oguli⸗ 
ner und Sluiner Regiment geſprochen, derma⸗ 
len aber verſtehen auch die meiſten die deutſche Spra⸗ 
che und viele reden gut Deutſch.“ 


„Seltene Eigenſchaften hat auch dieſe 
Nation. Sie iſt vorzüglich zum Gewehr ges 
bohren; ein jedweder auch kleiner Viehhirt ift ge⸗ 
wohnt, mit dem Gewehr umzugehen und vorhin iſt 
keiner faſt nur 10 Schritte aus dem Hauſe gegangen, 


ohne ein Gewehr mitzunehmen, oder ein langes Meſ⸗ 


ſer oder Piſtolen beſtändig an ſeiner Seite zu tra⸗ 
gen, ein welches ſie zu rechtſchaffenen Soldaten ge⸗ 


bildet hat: ja ſogar in einem Feyertage, wenn ſie 


zu der Kirche gegangen find, niemals ohne O bere 
und Unter⸗Gewehr gegangen; ein welches fie 
zu der Zeit, da die Andacht gedauert, außer der 
Kirche vor der Thür in ſchöner Ordnung angeſetzter 
gelaſſen, und nach Endigung der Andacht ergriff je⸗ 
der ſein Gewehr, und mit ſolchem an der Seite fin⸗ 
gen ſie unweit der Kirche den Landesgewöhnlichen 
Kolotanz an, wo mehrere und unterſchiedliche 


Heldenlieder nach der Nazionalart abgeſungen 


wurden.“ . 

„Anſonſt ift allhier auch diefe Eigenſchaft, daß 
einer dem andern die Hülfe gern leiſtet, und das 
nöthige vorſtrecket Sie prätendiren auch, daß ihnen 
jedweder trauen folle, fie ſelbſt trauen aber bes 
ſonders einem Ausländer ſo leicht nicht. Wenn ihnen 
etwas verſprochen wird, ſo wollen ſie es erfüllet ſe⸗ 
hen; wenn ſie einmal betrogen werden, ſo vergeſſen 
ſie es niemals, und fürchten ſich beſtändig, daß man 
mit Betruge umgehen wolle.“ 

2 


„Die⸗ 


if | 


‚Diefe Nation Bat auch die allerbeſten Talen: 
ta. Sie werden deſſentwegen auch ohne alle Lehre 
und Mühe zu allem geſchickt, auch in unterſchiedli⸗ 
chen Künften berühmt; lernen von ſich ſelbſten das 
Leſen und Schreiben; wer aber das Glück, Vermö⸗ 
gen und Gelegenheit von jemanden unterrichtet zu 
werden, hat, dieſer lernt mehr in einem Monat, 
als viel übrige Nationen in längerer Zeit.“ 


„Sie bezeigen auch viel Abhärtung in 
ihrer Natur, zumalen ſie in der kälteſten Jahres⸗ 
zeit, bey dem größten Winde, Schnee und Regen, 
mit unbedecktem Kopf, mit der entblößten Bruſt 
(worauf viele Eiszapfen zu hangen pflegen) und auch 
baarfüßig gehen können, ohne dadurch im mindeſten 
ihrer Gejunbbeit zu ſchaden, und dies meiſtens aus 
dieſer Urſache, weil ſie annoch als ganz kleine 
Kinder ganz nackend, ja gar ohne Hemd im größ⸗ 
ten Winter um das Feuer im Hauſe umlaufen lernen 
und in allerley Elend erzogen werden. Denn eben 
auch die Mütter gebähren oft ihre Kinder 
in den Bergen bey der Heerde, oder im Fel⸗ 
de bey der Arbeit, ohne die mindeſte Menſchenhül⸗ 
fe. Sie wickeln ihre Kinder in das friſche Kraut 
ober Baumäſte, fo daß dieſelben abgehärtet wer | 
ben. Sie tragen fobann ſelbſten ihre neugebohrnen | 
Kinder nicht nur nach Haus, ſondern auch öfters 
bis in die Kirche, um das Kind taufen zu laſſen, 
daß man wirklich nicht im mindeſten wahrnehmen 
kann, daß es die Mutter des getauften Kindes ſeyn 
ſolle. Sie beſorgen auch zu ihrem Kindelbette nichts 
liebers und nichts nöthigers, als nur lediglich eini⸗ 
ge Maaß Wein und Brandwein, mit welchen Mit⸗ 
teln fie fih auch zum geſchwindeſten erholen. Sie 
pflegen auch ihre neugebobrnen Kinder öfters in 
Brand wein zu waſchen, um die Nerven zu ſtär⸗ 
ken; und bey allem dieſen ſind wenig Länder in Cu} 
ropa, wo ein ſchönerer Wachsthum ber * 

en⸗ 


— — 


v: 


Menſchen, als in Kroatien produeirt würde. Sie 
konnen viel effen, wenn fie es nur woher bekom⸗ 
men können, wo hingegen in dem Mangel der Nah⸗ 
rung ſie einen unbeſchreiblichen Hunger erdul⸗ 
den, auch viele Tage mit einem Stückel Brod 
ausdauern können.“ 


N „Unter andern beſondern Eigenſchaften dieſes 
Landmanns iſt auch die folgende: weil er lediglich 
zum Militärſtand gebohren iſt, ſo zeigt er ſich träg 
und faul zu aller Arbeit und Fabrikation; beſonders 
zu jenen, wo er nicht für ſich, ſondern für andere 
zu arbeiten angeſtrengt wird; mit einem Worte: 
zu Bauersſchuldigkeiten begiebt er ſich nicht 
gerne.“ 


„Die Art dieſes Landmanns iſt ſonſt ergiebig, 
freundlich und ziemlich vertraulich. Die Ga ſt⸗ 
freundlichkeft gegen jedweden ift faſt unbes 
ſchreiblich. Er würde ſichs zur größten Schande 
rechnen, einen Nothleidenden von ſeiner Thüre weg⸗ 
zuweiſen, oder einen Reiſenden nicht zu beherbergen. 
Er giebt gerne, ſo lange er was hat und vermögend 
iſt, jederman zu eſſen, und dient mit Freuden, wo 
er nur zu trauen weiß. Sonſten iſt dieſe Nation 
auch ſehr aufmerkſam auf alles und empfindlich; mer⸗ 
ken fie, daß man ihnen zugethan ijt, fo thun fie aus 
Gegenliebe alles.“ RAT 


Briefe 
über polen. 


Erſter Brief. 


Sie haben Recht, daß Sie behaupten, Polen ſey 
in Deutſchland, ungeachtet der mancherley Beſchrei⸗ 
bungen und Nachrichten, die von dieſem Lande 
bereits erſchienen ſind, noch gar wenig bekannt; 
Sie können kühn hinzufügen, daß wir Deutſche in 
keiner unſerer Nachbarprovinzen ſo fremd als in 
Polen ſeien. Ich billige mithin auch Ihren Vors 


ſaz, dem deutſchen Publikum Beiträge zur genaue | 


eren Bekanntſchaft mit ſeinem Nachbar, dem Polni⸗ 
ſchen publikum, vorzulegen, und werde Sie auch mit 
Vergnügen in dieſer Hinſicht, ſo weit ich es im Stan⸗ 
de bin, unterſtüzen. Da ich durch meinen viel⸗ 
jährigen Umgang mit der Polniſchen Nation fie 
in ihren vaterländiſchen Sitten und in mancher 
andern Rükſicht beffer als jene Reiſebeſchreiber 
zu kennen glaube, die ein Land zu durchſtreichen ge⸗ 
wohnt ſind, und blos in einer oder in etlichen Haupt⸗ 
ſtädten fid) aufzuhalten pflegen, fo kann ich auch bof: 
fen, daß mande meiner Bemerkungen nicht ohne 
Intereſſe werden geleſen werden. Nur erwarten 
Sie 
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Sie von mir nichts Ganzes, ich mache mich blos 
zu einzelnen, mancherley verſchiedene Gegenſtände 
betreffenden, Bruchſtücken verbindlich. Damit ich 
aber deſto freimüthiger der Wahrheit mein Opfer zu 
bringen im Stande bin, ſo nennen Sie meinen 
Namen nicht öffentlich, bis die Zeit kömmt, wo ich 
es etwa ſelbſt thunlich finde. Hier ift etwas. — — 


Zuerſt alfo meine Gedanken über den karakte⸗ 
riſtiſchen Nationalzug der Polniſchen Nation. — 
Wenn ich das unterſcheidende Merkmal aufſuche, 
welches dieſer Nation in der Naturgeſchichte des 
Menſchengeſchlechts als nota characteristica beis 
gelegt werden muß, ſo rede ich nur von Polen wie 
es in unſern Tagen iſt, ohne zu behaupten, daß 
eben dieſes Unterſcheidungszeichen auch in ältern 
Zeiten ſchon karakteriſtiſch in dieſer Beziehung ge⸗ 
weſen ſey, denn auch Nationen ändern ſich vom 
Grund aus, beſonders ſolche, die ſo große und häu⸗ 
fige Revolutionen wie Polen aufzuweiſen hat, erlitten 
haben. Auch bin ich nicht beſorgt, ob irgend jemand 
vor mir dieſe oder eine andre differentiam specificam 
für die Polniſche Nation angegeben habe, denn mich 
leitet bey meinen Wahrnehmungen Autopſie; es müßte 
alſo beynahe das Zeugniß meiner geſunden Sinne mich 
trügen, wenn ich irren ſollte, und dies iſt mir eben 
nicht wahrſcheinlich. Wer anders geſehen hat, ſchlug 
ſeine Sternwarte in der Hauptſtadt auf, und dann 
ſieht man allemal unrecht und überhaupt nicht viel; 
denn von Jahr zu Jahr werden ſich unſere Haupt⸗ 
ſtädte immer gleicher, eben ſo verhält es ſich mit 
dem Zirkel der feinen Welt. In unſern Tagen iſt 
zwiſchen Paris und London und Wien und 
Warſchau kaum noch fo viel Unterſchied vorhan⸗ 
den, als vor einem Jahrhunderte zwiſchen Paris 
und einer der eleganten großen Provinzialſtädte in 
Frankreich war. Ein Elegant aus jeder Polniſchen 
Provinz, wenn er ſich deutſch kleidet, ein iude 
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aus einem Oeſterreichiſchen oder Preußiſchen Städ⸗ | 
chen, kann itzt mit feiner Garderobe ſpornſtreichs in 
jeden Zirkel zu Paris treten, ohne daß er auffallend 


wird. Selbſt ein geſchmackvoller Fürſt durfte dies 
vor einigen Dekaden noch nicht wagen. Dieß allein 


beweiſt ſchon ſehr deutlich, daß die Hauptſtädte und 
die illüſtren Zirkel am wenigſten geſchikt ſind zu Be⸗ 


obachtungen über irgend einen Nationalkarakter. 

Dias karakteriſtiſche Merkmal, wodurch ſich 
Polen von jeder andern Europäiſchen Völkerſchaſt 
im Einzelnen und im Ganzen unterſcheidet, ift ton: 
traſt. Allenthalben giebt es hier Licht und Schat⸗ 


ten, allenthalben Größe und Kleinheit, allenthal⸗ 


ben Karrikatur. So wie aber Nachäfferei nicht nur 


beim Deutſchen, gelbſüchtiger Spleen nicht nur beim 
Engländer, feines überliſtendes Betragen nicht nur 


beim Franzoſen, ſteife Grandezza nicht nur beim 
Spanier, hinterliſtige Rachſucht nicht nur beim Ita | 


liener Statt findet; eben ſo wie bey dieſen Natio⸗ 


nen ihre Eigenheiten nur auf eine hervorſtechende 


Art fih äuffern und eigentlich nur durch dieſes Her: 
vorſtechen karakteriſtiſch werden, eben ſo ſteht es 
auch um den Kontraſt der itzigen Piaſten. Nir 
gends giebt es ſo hohes Licht neben ſo dunkeln 
Schatten. Ehe ich die Data hierüber erzähle, 
muß ich vorher die Erinnerung machen, daß man 
ſehr unrecht thäte, der polniſchen Nation darum 
einen Vorwurf zu machen, daß ihr Unterſchei⸗ 


dendes ſie ſehr oft mehr im nachtheiligen als vor⸗ 


theilhaften Lichte darſtellt. Es ift dies das Loos 
der meiſten Nationen, daß fie bey dieſer Unterſu⸗ 


chung, wenn man der Wahrheit nichts vergiebt, 


felten eine gute Figur machen. Jedes Hohngelähe | 


ter wäre alſo hier um ſo mehr am unrechten Orte, 


da das angegebene Merkmal, wenn es auch dieſe 
Nation oft von einer lächerlichen Seite darſtellt, an 


fih. ſelbſt noch lange nicht fo nachtheilig für fie 
ausfällt, als manche karakteriſtiſche Züge im Bilde 
‚ons 
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anderer Nationen für biefe auszufallen pflegen. 
Schon die Stadt Warſchau führt jeden fremden 
auf die Idee des Kontraſts. Ohnmöͤglich kann er 
auf der einen Seite von den Btanickiſchen, Jablo⸗ 
nowskiſchen, Czartoryskiſchen, Tapperſchen und hun⸗ 
dert andern Palläſten, von den herrlichen Gebäuden 
des Staats, von den zum Theil ſehr vortreflichen 
Kirchen, Straßen, Gaͤrten, Statüen, Marſtällen, 
in Erſtaunen geſezt werden, ohne in Zweifel zu ge⸗ 
rathen, ob er ſeinen Augen trauen dürfe, wenn er 
ſo nahe an dieſer königlichen Magnifizenz elende 
Hütten, ungepflafterte Straßen , und fo manches, 
deſſen man jid) in einer febr mittelmäßigen Stadt 
ſchämen würde, zu Augen bekömmt. Zwar ift 
Warſchau unter der jezigen Regierung ungemein 
verſchönert und in ein weit größeres Ebenmaß mit 
ſeinem Splendeur geſetzt worden, allein noch gegen⸗ 
wärtig bietet ſich der auffallende Kontraſt dem Beo⸗ 
bachter auf den erſten Blick dar. Es iſt aber noch 
unerwarteter für den Reiſenden, wenn er in Poſen, 
in jener Stadt, die unter den großen Polniſchen 
Städten am wenigſten Polniſch iſt, gleich bey Er⸗ 
blikung der Poſenſchen Hauptzierde wieder an dieſe 
Idee erinnert wird. Man wird oft in ganzen Län⸗ 
dern nicht einen Thurm finden, der ſein Haupt in 
ſo eleganter griechiſcher Zeichnung emporhebt, als 
der neuhergeſtellte Poſenſche Rathsthurm. Der rei⸗ 
ſende Deutſche, welcher ſeinen Weg über Trebniz 
(ein berühmtes Nonnenſtift in Schleſien, wo man 
auch einen prachtvollen Thurm erſt ſeit kurzem auf⸗ 
geführt hat) nach Breslau nimmt, muß unwil⸗ 
lig werden, daß der Geiſt Griechenlands in dieſem 
Falle ſich auf ſo eine überwiegende Art von ſeinen 
Landsleuten zu den Sarmaten hinüber geneigt ha⸗ 
be. Dieſes Griechiſche Haupt ſteht aber auf einem 
Gothiſchen Rumpfe. Dies möchte ſein, denn nur 


der obere Theil des Thurms iſt neu aufgeführt, 


aber man hat ihm leider auch nichts von ber alt- 
frän⸗ 


— nn 
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denn es iſt faſt durchaus polniſche Sitte, daß der 


ches aus zwei, vier und auch mehreren Stuben be⸗ 
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fränkiſchen Oekoration genommen. Man denke fi 
eine Schöne, deren Haupt ſich mit griechiſcher Sims 
plicität des Kopfpuzes auszeichnet, und deren übri⸗ 
ger Körper in ein Gewand von gothiſchem Mad: 
werk verſtekt iſt — wer wird fir erbliken, ohne aus: 
urufen: Welch ein Kontrat! In dieſem Falle trift | 
iich wahrlich auch jeder Kenner, bem Poſenz | 
Prachtſäule zu Augen kömmt. Nur in Polen, wo 
das Auge ſo ſehr an mancherley Kontraſt gewohnt 
iſt, kann man ſo etwas dulden. Der Fremde, dem 
die Geſchichte des Neuaufbauens des obern Theile | 
unbekannt iff, wird auf den erſten Anblik von ei | 
Lo Gemiſch der ſonderbarſten Empfindungen über: | 
roͤmt. , | 


Der Luxus der polniſchen Nation in Equipagen | 
und Bedienten ift fo groß, daß die Warſchauer Cour ez | 
hierin den meiften europäiſchen Königsſtädten zuvor: | 
thut. Daher findet man kaum irgendwo elegantere 
Miethequipagen als in Warſchau, ja die Fiaker zie 
ben fon die Aufmerkſamkeit der Fremden auf fih. | 
Es iſt aud) febr begreiflich, daß ſich ber polniſche Hof 
durch Equipagen⸗ und Bedientenpracht auszeichnet, 


Edelmann in größerm Staate auf ſeinen Reiſen, 
als in feiner häuslichen Heimat erſcheine. Man er | 
ſtaunt daher, wenn man in Polen nichts als el 
gante Equipagen und verhältnißmäßig ſehr ſelten 
auf dem Lande ein mittelmäßiges Wohnhaus zu 
ſehen bekömmt. Man erſtaunt aber noch mehr, 
wenn man in die Wohnungen des Edelmanns tritt, 
der in einer ſechsſpännigen lakirten Kutſche vom 
ſchönſten Geſchmack und von drey bis vier Bedien 
ten begleitet, daher rollt. Dieſe Wohnung, wo⸗ 
rin der Mann mit gräflſcher Equipage hauſet, if 
ein mit Leim ausgeflochtenes Parterregebäude, wel 


ſteht. Es iſt ſchon viel, wenn außer der er 
ete 
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der⸗ und Schlafſtube, für die Dame und für die 
Geſellſchaft noch irgend eine übrig iſt. Das Ameu⸗ 
blement macht eine ruſſiſche Papiertapete für we⸗ 
nige Thaler und eine Reihe ſchlechter Stühle; hie 
und da findet man auch noch Schemmel. Iſt noch 
eine Kommode vorhanden, auf der eine modiſche 
Stokuhr ſteht, ſo gehört eine ſolche Stube ſchon 
zu den beſſeren. Es iſt aber eben auch keine Selt⸗ 
ſamkeit bey einem Manne, der zwanzig und mehr 
tauſende Dukaten kommandirt, die Fenſter mit Pa⸗ 
pier zugekleibt, die Thür aus drey Brettern zu⸗ 
ſammengeſchlagen, und ſie ſtatt des Schloſſes mit 
einer Klinke verſehen zu finden.“) Dann iſt der 
Fußboden gerade ſo, wie man ihn in einem deut⸗ 
ſchen Kruge (kleinen Wirths hauſe) anzutreffen ges 
wohnt iſt; doch auch hier giebt es neben dem vie— 
len Schatten wieder ein helles Licht. In der pol: 
niſchen Einrichtung ift das Bette das hervorſtechend⸗ 
ſte Ameublement. Man ſieht ſehr oft in den aller⸗ 
ſchechteſten Stuben die prächtigſten Betten unter 
langen, von der Decke der Stube geſchmakvoll herz 
abhangenden, damaſtnen, nicht felten (tart mit gold- 
nen Treſſen beſezten, Gardinen, die eine elegante 
Form haben, und ſelbſt der arme, in Dienſten ſte⸗ 
hende Edelmann, der oft in einer elenden Hütte 
wohnt, beſizt dieſes unentbehrliche Meuble von Zitz 
mit zitznen Borden eingefaßt. Noch mehr! der d 
e 


*) Anmerkung. Die Urſache der fo ſehr ſchlechten 
Wohnungen und haͤuslichen Einrichtungen in Polen 
ſcheint dieſe zu ſeyn, daß der Pole immer mit Ver⸗ 
pachten feiner eigenen Güter und eigener Arendirung 
fremder, groͤßerer, oder ihm beſſer gelegener Gis 
ter beſchaftiget if; um fo mehr, da. diefe Mies 
thungen meiſt nur auf ein oder drei Jahre geſchloſſen 
find. Es wird darum nicht zur Sitte bey der Sio» 
Har gute Gebäude zu bauen und fid) gut einzu⸗ 
richten. 


- auffallenderes in unſerm Welttheil ſehen kann als 
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le reiſet nicht einmal zu feinem Freunde ohne fen | 
Bette unb feine ſeidnen taftnen Gardinen mit fig | 
zu führen. Ich überzeuge mich, daß man fo vers | 
ſchieden auch die Lebensart der Europäer iſt, nichtz 


eine ſolche eingeſchränkte Wohnung und häusliche 
Einrichtung eines Mannes, der zehn bis funffig. 
tauſend Reichsthaler kommandirt, der außer feinem 
Hauſe in einer gräflichen Equipage, und wenn er 
jung iſt und deutſche Kleidung trägt, angezogen wie 
ein Elegant von Paris, erſcheint. Nun bedenke 
man nech, welch einen Eindruk das fürſtliche Bette 
auf den machen muß, der es zum erſtenmale bey ſol⸗ 
chen abſtechenden Hausgeräthe antrift. Ich brau: | 
che es nicht zu erinnern, daß auch weniger wohlha⸗ 
bende Edelleute beſſere Häuſer, beſſere Einrichtun⸗ 
gen hie und da beſitzen, denn hier iſt nur die Rede 
vom Allgemeinen. 


Man kann auch nichts abſtechenders erbliken 
als in Polen Vater und Sohn zu fein pflegen. Se 
ner geht im Polniſchen Talar mit abgeſchornem Ko⸗ 
pfe einher, iſt fromm bis zur kraſſeſten Bigotterie, 
ſpricht außer ſeiner Mutterſprache Latein, oft auch 
etwas deutſch; er verachtet die Thorheiten des Jabr 
hunderts und hängt leidenſchaftlich am ſtarken Unger: 
wein, von dem er ein dutzend Boutellen und mehr 
in einem Nachmittage auf fih nimmt. Das Söhw | 
chen hergegen kleidet fid) nach ber: neueſten Geſchma⸗ 
ke in deutſcher Manier, iſt übrigens ganz Franzos, 
ſelbſt bis auf den Leichtſinn in Religion und Sitten, 
bis auf die Frivolitäten des Luxus, der Spielſucht, 
der Leſewuth, der Koketterie und aller dieſer Al: 
fanzereien; er ſpricht wenig Latein, aber beſſer fran 
zöſiſch als der deutſche Edelmann, er huldiget allen 
Modelaſtern des Jahrhunderts, und ift ohne Ber 
gleich mäßiger als fein Vater im Weintrinken. Det 
Vater ſteht in eben dem Grade an feiner sus 
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hinter dem Deutſchen alten Edelmanne, in welchem 
der Sohn den deutſchen Landadel in dieſer Rückſicht 
hinter ſich zurücke läßt. Der junge Pole kopirt und 


zwar bis zur Täuſchung den Gallier, dies gelingt 


ihm ſehr oft bey der größern Volubilität ſeiner Zun⸗ 
ge, bey feinen beſtändigen Neffen nach Deutſchland, 
Frankreich und nach den berühmteſten Bädern auf 
eine bewundernswürdige Art, er geht felbft fo weit, 
daß er dem deutſchen Adel Steifheit ſchuld giebt, 
und im Gefühl des Uibergewichts nicht ſelten auf ihn 
in biefer Hinſicht ſtolz herabblikt. Was von Vater 
und Sohn geſagt worden, gilt nicht ganz von Mut⸗ 
ter und Tochter, denn da die Mutter gleiche Klei⸗ 
dung mit der Tochter trägt, fo ift fie ſchon von die⸗ 


ſer Seite angeſtekt; die Tochter ſteht aber in eben 


dem Verhältniſſe zur deutſchen Dame, wie der Sohn 
zum deutſchen Ritter. 


Stolz — Keine Nation nähert ſich in Europa 
vielleicht mehr dem Spanier als die Sarmatiſche, 
und man muß ſagen, wenn der Pole groß thut, ſo 
geſchieht es mit einem ungezwungenen Anſtande, und 
keine Nation verbeugt ſich wieder ſo tief als er, der 
bei jeder Verbeugung nach dem Knie ſeines Freun⸗ 
des hingreift, welches auch ſelbſt den Damen noch 
anhängt, keine Nation iſt kriechender, beſonders im 
Auslande, wenn ſie etwas nachſucht. Jeder Edel⸗ 
mann fühlt in feinen Adern königliches Blut und geht 
doch, wenn er durch feine Lage dazu genöthiget wird, 
ohne eben dabey (wie es ſcheint) viel zu leiden, in 
die Dienſte ſeines Bruders.) Sie nennen . ſo 

0 


) Anmerkung des Herausgebers. Es ift ein wirk⸗ 
liches, mir genau bekanntes Faktum, daß ein polni⸗ 
fer Edelmann, der in einer angranzenden Provinz 
bey einem deutſchen Edelmann in Dienften als Reit⸗ 
Fnecht flans, bey erfolgter Landbotenwahl zur letzten 
Koͤnigswahl fid) (e wichtig aufabe, feinen Dienſt auf⸗ 


— 


124 


oft ſie mit einander ſprechen, vom Fürſten bis auf 
den adelichen Amtmann, Herr Bruder. 


So wie nun überhaupt dieſes unterſcheidende 
Merkmal bey jenem, der noch ganz Pole iſt, der 
noch am wenigſten in fremden Ländern (id) natura: 
liſirt hat, am deutlichſten fid) veroffenbaren muß, 
wenn es wirklich karakteriſtiſch ift; fo fällt biefer Zug 
auch bey den ältern Polen ganz beſonders in die Au⸗ 
gen. Selten wird ein Deutſcher mit fo viel natür: 
licher Grandezza über eine Straße einhergehen, alz 
ein Pole in feinem, ihm gleichſam ein ehrfurchtsvol— 
les Anſehen gebenden Talar. Daher geht ſelten ein 
alter Pole krumm, und eben dieſer, mit einer Art 
von Bewußtſein königlicher Anſprüche, einherfchreis 
tende Mann wird bey dem erſten Worte, was er 
mit ſeinem Freunde ſpricht, obgleich er noch fo alt 
ift, zum gelenkſamen, tief fid) verbeugenden, ehr 
furchtsvollen Hofmann, ber in den fehmeichelhafte 
ften Verſicherungen um die Gnade feines Souverain 
zu buhlen ſcheint. Hiebey iff ein gewiſſes avec 
welches man dem Polen fo wenig nachthun fau, 
als man im Stande iſt (wie man es zur Badezeit 
alle Tage in den Bädern feben kann) eine Polonoiſe 
mit einer ihm gleichkommenden majejtätifchen Grazie 
ihm nachzutanzen. 


In meinem künftigen Schreiben werde ich bid 
Ideen von einigen andern Seiten noch durchführen. 


Ihr 
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geben und nach Polen reifen zu muͤſſen, um fein 
Jura wahrzunehmen. Ein Faktum, worüber freilich 
flbi jeder Pole aus ganzer Seele lacht; allein auc 
wd 2 Verirrung der qe y k Seele 
eigt uns die ſchwache Seite, auf welche fie (id) vor 
zuͤglich hinneigt. $ dei 


—— 


Zweiter Brief, 


— 


Religion — wenn von irgend einer Seite der Rons 


traſt als karakteriſtiſches Nationalmerkmal dem Beob⸗ 
achter der Polniſchen Nation gleichſam in die Au⸗ 
gen ſpringt; ſo iſt es gewiß von Seiten ihrer Reli⸗ 
gioſität. Hier rede ich aber nur vom katholiſchen 
Theil der Nation, denn der diſſidentiſche, den ich 
habe kennen gelernt, iſt mehr Deutſch als Polniſch; 
er beſtand auch größtentheils aus ſolchen Familien, 
die ſich noch nicht ſo ſehr naturaliſirt hatten, als 
daß hier von ihnen die Rede ſeyn könnte; ſie waren 


Dieutſche, die in Polen leben, und nur fo viel von 


Polniſcher Sitte angenommen hatten, um ungeſtör⸗ 
ten Weges neben den Polniſchpolen, fort wandeln 
zu können. Ich darf hier nicht unterlaſſen, ein paar 
Anmerkungen voranzuſchicken. In Polen heißt alles, 
was diſſidentiſch oder akatholiſch ift, Deutſch, und 
alles was katholiſch ift, heißt Polniſch. Ein Deuts 
ſcher iſt ein Diſſident, ein Polniſcher ein Katholik, 
die deutſche Kirche, der deutſche Markt iſt diſſiden⸗ 
tiſch, die Polniſche Kirche, der Polniſche Markt iſt 
katholiſch; fo auch der Deutſche und Polniſche Geiſt⸗ 
liche. Nirgend erſcheint der Katholik in einem grö⸗ 
ßern Abſtich von dem Proteſtanten, als unter der 
Polniſchen Bürgerſchaft in den Schleſiſchen Gränz⸗ 
ſtädchen Polniſcher Seits; dort iſt jener von dieſem 
nach Manieren, Lebensart, Kultur u. ſ. f. wenig⸗ 
ſtens um ein Jahrhundert zurück. Um jemand ges 
gen 
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gen bie katholiſche Religion einzunehmen, müßte man 


ihn an dieſem Flecke des Erdbodens mit ihr bekannt 
machen. Man braucht übrigens nicht febr ſcharſſe⸗ 
hend zu ſeyn, um zu bemerken, daß die Urſache nicht 


auf Seiten der Religion, ſondern auf Seiten des 


Nationalen der Familien liege. Dieſe diſſidentiſchen 
Bürger ſind alle deutſchen Urſprungs, mithin hängen 
ihnen noch die Sitten des Vaterlandes an, denn auch 
der erſte Enthuſiaſt für Polen kann es nicht läug⸗ 
nen, daß bei allen Vorzügen, die der Polniſche Adel 
in mancher Hinſicht über den Deutſchen behauptet, 
die polniſche Bürgerſchaft auch ſehr weit hinter der 
Deutſchen zurückſtehe. 


Schon im erſten Briefe habe ich bemerkt, welch 
ein Kontraſt in religiöſer Rükſicht zwiſchen dem alten 
und jungen Polen ſtatt finde. Ich ſprach vor fur 
zem mit einem Manne, der Jahre lang ſich in Po⸗ 
len aufhält und vorher ganz Europa burdreitet iff 
über dieſen Punkt, und er gab mir auf die Frage, 
warum doch der junge Polniſche Adel in einem ſo ho⸗ 

en Grade Freidenker iſt? zur Antwort: II copie 
le Francois et chaque copie est inferieure de 
fon original. Itzt will ich meine Bemerkungen 
vielmehr auf den veligiofen Kontraſt, in wie fern 
er in dem nehmlichen Subjekte ſich darbietet, ein⸗ 


ſchränken. Man ſehe den Polen im Polniſchen Ha⸗ 


bit det ind, lden fid dune, der Gallomanie 
angeſtekt ſin eiden ſich deut oder franzöſi 
wie ſie es nennen; *) ER frangit 


, Hingegoffen ſpricht jede feine Bewegung die 
innigſte Andacht, nicht ſelten betet er auf allen Vie⸗ 
2 s ren 


— E 
*) Anmerkung des Herausgebers. Der Pole nennt 


jeden Deutſchgekleideten einen Franzoſen ; fo wit 
der Türke jeden Chriften einen Franken nennt. 
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ren liegend, oder mit ausgeſtrekten Armen und halb⸗ 
lauter Stimme, ) zu ſeinem Schoͤpfer, oder vor 
einem Heiligenbilde. Er ſchlägt ſich mit einer Ge⸗ 


walt an die Bruſt, mit der es ein Deutſcher kaum 


wagen dürfte, und küßt bald ein Bild, bald ſeine 
Bank. Dabey ſtüzt er ſeinen Kopf wieder auf ſeine 
beiden Arme, ja er bedekt mit einer Wintermütze, 
auf eine für ſeinen kahlen Kopf zwar ſehr zuträgli⸗ 
che, aber für den Ausländer doch immer ſehr auffal⸗ 
lende Art ſein Haupt. Kaum wird er ſich es ver⸗ 
geben, der Meſſe auch außer dem Sonntage nicht 
beyzuwohnen, oder einen nahen Ablaß, oder eine 
andre Andacht zu verſäumen; überhaupt hängt er 
mit einer auffallenden Strenge an allem dem, was 
jeder aufgeklärte Katholik für außerweſentlich er⸗ 
kennt; allein das Weſentliche — Nächſtenliebe, un⸗ 
beſtechbare Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeit — 
Zähmung der Lieblingsleidenſchaften — id) will nicht 
ſagen, daß man ſie nicht auch in Polen im hohen 
Grade fände, allein ihre Seltenheit kontraſtirt doch 
in einem ſehr hohen Maaße mit der ſo ſehr über⸗ 
ſpannten Beobachtung des vielen Außerweſentlichen 
der römiſchen Konfeſſion. Niemand wird mir hie⸗ 
rin widerſprechen, der die oft unmenſchliche Härte 
der alten Sarmaten kennt, die es ſich leichter ver⸗ 
geben, einen Unterthan durch Züchtigungen nach 
geringen Verbrechen um ſeine Geſundheit auf die 
Zeit ſeines Lebens zu bringen, als ein angewöhntes, 
vielleicht nur wortreiches Gebet zu nd e ja 
té 


2 

) Anmerkung des Herausgebers. Dieſes bald: 
laute Beten, welches eine Art von Gemurmel macht, 
ift ſelbſt für den deutſchen Katholiken ſehr auffallend 
und andachtſtoͤrend. Zu den Sonderbarkeiten in der 
polniſchen Liturgie gebèrt auch dieſe, daß nach geen⸗ 
digter Meſſe der Prieſter den Vornehmſten ſich naͤ⸗ 
bert und ihnen die Patene zu kuͤßen giebt. 
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die izt nur durch die ſtrengern Geſeze abgehalten 
werden, das Leben eines Menſchen, wie es vorhin 
fo oft geſchah, um ein Geringes aufzuopfern. Nie⸗ 
mand wird mir widerſprechen, der es weiß, daß es 
in Polen notoriſch ift, welchen ganz unbedingten 
Einfluß Geld, Verwandſchaft u. ſ. f. bey 0 lin 
und Kommiſſionen haben; der es weiß, daß es kein 
Land in unſerm Welttheile giebt, wo es bem Nie: 
dern, dem Aermern noch fo ſchwer wird, feine Ges 
rechtſame gegen die Magnaten durchzuſezen, der es 
ferner weiß, daß man ſich nie irgendwo weniger als 
in Polen auf Zuſagen und Verſicherungen zu verlafe 


ſen gewohnt ift. Niemand wird mir vorwerfen, daß 


ich der Nation, die ich in andern Rükſichten fo febr 
ſchäze, welches mich aber nicht von dem Pfade der 
Wahrheit wegleiten darf, zu nahe getreten; der es 
weiß, wie leicht es ſich der ältere Pole vergiebt, 
einen Theil ſeines Lebens unter dem Deſpotismus 
des Thyrſus in einer betäubenden Verſchwenduug 
hinzubringen und dadurch ſich und ſeine Freunde al⸗ 
lem dem Mißbrauche dieſes Szepters auf eine ſla⸗ 
wiſche Art Preis zu geben. 


Ich breche ab, damit dieſer Brief nicht wieder 


ſo lang, wie der vorige, werde. Im künftigen führe 
ich Sie zu dem Gaſtmale der Polen. = ^ 


Ihr 
Piaſtophil. 


Drit⸗ 


Dritter Brief. 


Wer ſich aus den Zeitungen erinnert, wie ſehr 
der gaſtfreie Radzivil beym vorlezten Reſchs⸗ 
tage alle berühmten Dejeuneur und ſelbſt die Staats- 
diener der Engländer übertrift; wer es weiß, daß 
ſeine offene Tafel zu Warſchau mehr als mane 
ches königliche Hoflager verzehrte; wem es bekannt 
iſt, daß itzt noch in Polen alle Kommiſſionen und 
gerichtlichen Handlungen nicht ohne die koſtſpieligſten 
Gelage vollbracht werden können, der muß ſich ge⸗ 
wiß eine große Idee von dieſem Artikel des polni⸗ 
ſchen Luxus machen. Es iſt auch nicht zu läugnen, 
daß der Umſtand, daß ohne Gelage nichts gerichtlich 
abgethan werden könne, ſelbſt auf denjenigen Adel 
einen merklichen Einfluß habe, indem doch nicht 
wenige unter demſelben in dieſer Rükſicht den Franz: 
mann verläugnen und an dem väterlichen Lieblings⸗ 
gotte mit ungallifcher Leidenſchaft haͤngen; auch kann 
dies nicht leicht anders ſein, denn ihre Geſchäfte 
bringen dies nach der Landſitte ſo mit ſich. Es iſt 
keine kleine Kommiſſion von ein paar Tagen, wo 
nicht hundert und mehrern Boutellen der Hals ge— 
brochen wird; bey größern Komiſſionen läuft dieſer 
Artikel gar bald in die Tauſende, es mag darum 
auch nirgends theurer Prozeß zu führen ſeyn, als in 
Polen. Man kann leicht denken, daß dieſes jeden, 
der auch den Wein nicht liebt, notbiget, ſeine Natur 
daran zu gewöhnen. Es ift unglaublich, wie viel 
> J ein 
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ein Pole auf ſich zu nehmen im Stande iſt. Dar⸗ 
um eſſen die Polen aber im Ganzen weniger, als 
man von ihrer robuſten Konſtitution erwarten fol: 
te. Mit dieſer unbedingten Freigebigkeit kontraſtirt 
es aber ſehr im Auge des Ausländers, wenn er ſieht, 
daß die ganze Geſellſchaft ') aus einem einzigen 
Glaſe trinkt. Der Wirth trinkt das korpulente 
Glas zuerſt aus und dann bietet er es neuangefüllt 
dem vornehmſten Gaſte an; dieſer bringt es dem 
zweiten, der dem dritten und der letzte bringt es 
dem Wirth vom Hauſe zurück, und ſo geht es un⸗ 
unterbrochen fort. Ein anderer Kontraſt mit deuts 
ſcher Sitte iſt dieſer, daß in einem Haufe, wo oft 
Bouteillen zu vielen Duzenden, ja zu Hunderten aus: 
geleeret werden, und wo der Ausländer glaubt, daß 
die Verſchwendung einheimiſch dort haufen müſſe, 
wochenlang, wenn keine Fremde da ſind, kaum ein 
Glas getrunken werde. Der wohllebende Deutſche 
trinkt täglich ſeine feſtgeſetzte Portion Wein, allein 
auch in febr guten polniſchen Häuſern wird nur dann 
getrunken, wenn Fremde da ſind, dann fließt aber 
auch der ſtärkſte Ungarwein ſtromweiſe; ſonſt behülft 
man ſich und exzedirt allenfalls nur mit Bier und 
mit Liqueurs. Einige Quart ſtarken Brandwei, 
ja auch zwei bis drei Quart Arak nimmt mancher 
Edelmann gern auf ſich. Doch alles dies gehört 
nicht ſo für meinen gegenwärtigen Geſichtspunkt als 
die polniſche Tafel; darum werde ich auch hier meht 
von ihrem Mitteldiner als von ihren großen Gelagen 
ſprechen. Der Tiſch ift reinlich ſervirt, alles ſpeiſet 


auf Steingut; und ſilbernes Schüßelgeräthe nach 


der neueſten Faſſon ijt nichts ſeltenes. An Si 
ſeln, dieß kann man mit Grunde behaupten, zählt 
der 


— À MÀ 
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„) Anmerkung des Herausgebers. In den für 


ſern des junge iſt di N} 
15 “Hi n Adels ift diefe Sitte itzt allenthalbe 
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a der Pole noch einmal fo viel als der Deutſche, wenn 
fol. ich etwa die berüchtigten Gourmands der großen Kaiz 
aliy ſerſtadt ausnehme. Sechs bis zwölf Schüſſeln ſind 
fi; alfo das gewöhnliche. Keine Schüſſel ift aber ſtark 


angerichtet, und Sallate, Saucen und was ſonſt 
auf Aſſietten in Deutſchland ſervirt wird, macht 
hier eine Schüſſel. Auch giebt der polniſche Koch 
gern das nämliche unter mehrerlei Geſtalten, damit 
die Schüſſelzahl voll werde, und zu eben dieſem 
Ende erſcheint nicht nur bey ihnen gewöhnlich eine 
Schüſſel Grütze, die man freilich nicht gern anders 
wärts dulden würde. So geht es dann auch mit dem 
vielen Knoblauch, der hier von den Vätern her ſich 
noch immer in zu ſtarkem Kredit erhält. Man ſpei⸗ 
ſet im Ganzen bey den großen Polen beynahe beſſer 
als in Deutſchland, denn dieſe ſind in allen Fächern 
des Luxus unübertrefbar, aber bey dem kleinern Adel 
iſt ein volles Duzend Schüſſeln kaum ein halbes in 
Deutſchland werth. Den größten Schatten auf die 
Schüſſelzahl wirft aber eigentlich der Koch, die Kie 
che und die Wäſcherei des Services in Hinſicht auf 
Reinlichkeit.) Es kommen alfo leicht mehr Urſa⸗ 
chen zuſammen, daß man bey einem Diner von zwölf 
Schüſſeln hungrigen Magens aufſtehen kann; um fo 
mehr 
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*) Anmerkung des Herausgebers. Die drei groͤß⸗ 
ten Delikateſſen in Polen ſind das Brod, der Kaffee 
und der Wein; das Brod wird mit geronnener Milch 
eingewirkt und hat etwas ungemein nabrhaftes und 
wohlſchmekendes; der Kaffee der in dem ſybariti⸗ 
{hen England fo elend ift, ſcheint nirgend fo delikat 
als in Polen zu ſein; der befte deutſche, der zwar 
beſſer, als der engliſche iſt, koͤmmt ihm bei weiten 
nicht gleich; und in Polen iſt der Wein weit beſſer 
als in Ungarn, wo der beſte, den man in Edenburg 
hat, fid) mit dem beſten jn einem polniſchen Staͤdchen 
felten meſſen darf. 
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mehr, wenn es Faſttag iff, wo man in Polen (ig 
des Oels ſtatt der Butter zur Bereitung der Spei: 
ſen bedient, welches nicht ſelten nichts weniger alz 
ftiſch ift. 


Nicht wahr, dieſe Data zeigen, daß bey dieſer 
Nation, die Männer von ſolchen Talenten aufjuyi: 
gen im Stande ift, welche fih mit den größten Gi 
nie's des Erdbodens zu meſſen berechtiget find, bud; | 
aus ein gewiſſes Ebenmaß mangle? Ich glaube alfo 
mit Recht den Kontraſt, der hier fo allgemein herr: 
ſchend iſt, als ihr Unterſcheidungsmerkmal in det 
Klaſſifikation der europäiſchen Völkerſchaften angege⸗ 
ben zu haben. In meinem künftigen Schreiben mer: 
den fie zum Beſchluß dieſer Materie noch einige Rad 
träge erhalten; und ich hoffe, Sie ſehen es jeden 
Federſtrich dieſer Bemerkungen an, daß nichts al 
Wahrheit meine Feder führt, und daß niemand mehr, 
wie ich, dieſer ehrwürdigen Nation Gerechtigkeit wi 
derfahren zu laſſen geneigt iſt. Ich bin 


Piaſtop bil 


Vier⸗ 


en 


Vierter Brief. 


. 
Och habe Ihnen in meinem lezten Briefe noch eini⸗ 


ge Nachträge über den ftontraf& als karakteriſtiſchen 
Zug der polniſchen Nation verſprochen, hier ſind ſie. 
Ich hoffe, fie werden fid) dadurch noch mehr übere 
zeugen, daß bier allenthalben hohes Licht und dunkle 
Schatten, Größe und Kleinheit, der höchſte Dis- 
kant und tiefe Basnoten neben einander zu ſtehen 
kommen. Mehr als Symbol dieſes karakteriſtiſchen 
Merkmals ſind die beiden unzertrennbaren Gefährten 
des vornehmen Polen, die in irgend einer Stadt, 
(beſonders im Auslande) nie von ſeiner Seite wei⸗ 
chen. Der Eine fein Probſt oder Vikar, ) ber 
andere der Iſraelit. In der That, eine ſehr gleiche 
Geſellſchaft! — Auch braucht der vornehme Pole ſie 
beyde in gleicher Abſicht, denn feine Geſchäfte be- 
ſorgt entweder der Geiſtliche, der eine Art von 
Haushofmeiſter macht, oder der Jude. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die letztern die meiſten Profeſſionen in 
Polen treiben, am meiſten aber fällt es auf, ſie mit 
dem Aberlaßzeuge in der Hand den en mas 
en 


) Anmerkung des Herausgebers. Probſt iff in 
Polen, was in Deutſchland ein Pfarrer iſt; Vikar, 
was hier ein Kaplan heißt; Dechant, was man Erz⸗ 
prieſter nennt. . 
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chen zu ſehen. Man wird vielleicht keine Stadt 
finden, wo nicht Juden ex professo Chirurgie trei⸗ 
er Wenn es wahr ijt, daß die jüdiſchen Aerzte im 
urchſchnitt den chriſtlichen überlegen ſind, ſo iſt 
es nicht weniger wahr, daß die jüdiſchen Wund⸗ 
ärzte in Polen der Abfaum der Chirurgie ſind. Und 
doch heißen ſie Doktores; denn im Polen pflegt man 
faſt jeden Chirurgus ſo zu nennen, und jeder Char⸗ 
latan, der einen ganzen Rok an hat, pflegt ſich auch 
dort für einen ordenlichen Arzt auszugeben. In Lit: 
thauen iſt dies noch ärger; es verdienen ſich dort va— 
gabunde Charlatans oft binnen kurzer Zeit große 
Summen. Dort hängt der Edelmann auch noch 
mehr an dem Vorurtheil, von dem er in Groß- und 
Kleinpolen ſchon febr zurükgekommen ift, daß näm 
lich alljaͤhrig eine Maikur dazu erforderlich fei, um 
zwölf Monate geſund hinzubringen. Bei vielen geht 
dieſes Vorurtheil ſo weit, daß ſie, wenn ſie nicht 
ganz gefährlich ſind, ihre Wiederherſtellung und alle 
Kuranſtalten im Winter, wo möglich, bis auf den 
Mai verſchieben. Doch dies gehört nicht eigentlich 
hieher; deſto mehr aber, daß es kein Land giebt, 
wo ſonſt ſtupende reiche Magnaten neben einer fol: 
chen Menge bettelarmer Edelleute, ſo überfeine, in 
jedem Geſchmak und in jeder Kultur ausgebildete, 
adeliche Genies neben fo vielen der kraſſeſten, bis 
gotteſten, bis ins barbariſche geſchmakloſen reichen 
adelichen Brüdern eriftiven, als in Polen. Es iſt 
ausgemacht, daß es kein Land giebt, wo der Adel 
fo febr durch die roheſten, ungejitetiten Mitglieder 
entehret wird, und es iſt eben ſo gewiß, daß Polen 
das einzige Land auf dieſem Erdenrund iſt, wo der 
Adel an Gelehrſamkeit, Geſchmak und Kenntniſſen 
nach Grtenfíon und Intenfion dem Mittelſtande den 
Lorbeer abgejagt hat. Das größte Licht iſt bey die⸗ 
ſer Nation offenbar in der erſten Region. Man 
zeige nur Eine, wo es unter den Chefs der Geiſtlich⸗ 
keit im Verhältniß zu der Zahl der Sohriftjteer im 
ler 
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Klerus fo viele berühmte Autoren gäbe, als Polen 
unter feinen Biſchöffen in unſern Tagen aufzuweiſen 
im Stande iſt. Und nun wieder — welch ein Kon— 
traſt zwiſchen dem Ermeländiſchen Juvenal, nebſt 
dem berühmten Biſchof Narußewicz und zwiſchen der 
Menge von Pröbſten, die weder in ihrer Sprache, 
noch weniger in einer andern, ſich einigermaßen ver⸗ 
ſtändlich (von Korrektheit iſt hier nicht die Rede) 
auszudrüken im Stande ſind, die kaum ihre Meſſe 
verſtehn, da doch Latein das einzige iſt, wodurch 
ſie ſich vom Bauer hinterm Pfluge zu unterſcheiden 
im Stande ſind! Welch ein Kontraſt zwiſchen jenen 
Bifchöffen und der Legion von Ordensgeiſtlichen, *) 
die in keiner Kultur ſich einem mittelmäßigen deut⸗ 
ſchen Bürger an die Seite ſtellen dürfen! Mangel 
an Muße nöthiget mich, dieſen Brief (don zu ſchlie⸗ 
ßen. | T 


Ihr 
Piaſtophil. 
(Aus dem iten Bändchen der periedifchen Schrift beti⸗ 
telt: Wahrheit und Freimuͤthigkeit in ſchweſterlicher 


Umarmung, deren Herausgeber D. Kauſch, k. 
Preuß. Kreisphyſikus, war. Nürnberg, 17198.) 


* * 
Bi⸗ 


*) Anmerkung des Herausgebers. Dieſen Vorwurf 
ſcheinen die poluiſchen Piariſten nicht — oder doch 
pe mehr als deutſche Kloſtergeiſtliche zu ver- 

ienen, i 
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Bibel⸗uiberſetzungen 


ſlawiſchen Mundarten. 


- 


e 
Ö. L. S tif d) wußte im Jahre 1730 nur vier Spra⸗ 
chen zu nennen, in welchen ganze Bibeln vorhanden 
wären, die man in einer flawoniſchen Polyglotte 
zuſammen ſtellen könnte Ihm war damals die Aus⸗ 
gabe der wendiſchen Bibel vom Jahre 1728 im 
Oberlauſitziſchen Dialekt noch nicht bekannt, die er 
aber im sten Programm nachgetragen hat. Da 
nun jetzt, feit bem Jahre 196, auch in der Nieder⸗ 
lauſitzer Mundart das Alte Teſtament gedruckt wor⸗ 
den iit, fo ließe fih in ſechs verſchjedenen ſlawoni⸗ 
ſchen Dialekten eine Polyglotte zu Stande bringen, 
e Le in böhmiſcher, polniſcher, altſlaweniſcher, 
rainifcher, Oberlausitzer und Niederlausitzer Spra⸗ 
M^ Wollte man nur Neue Teſtamente zuſammen 
he en, fo känen noch zwey Mundarten, die ills 
ae (font auch kroatiſche) und eine beſondere win⸗ 
ile für die Winden in Ungarn, hinzu. Dießmal 
wollen wir nur ganze Bibeln aufzählen. 
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Böhmifhe Bibeln. 


Vor der ganzen Bibel in böhmiſcher Sprache, d. 
i. vor 1488, ſind nur zwey Stücke gedruckt worden: 


a) Das ganze Neue Teſtament 1475. Fol. ohne 


Druckort. 


b) Der Pfalter, Prag 1487. 4. 
Ganze Bibeln erſchienen folgende: 
Ir Prag, 1488. Fol. 


2. 


Kuttenberg, 1489. Fol. mit Holzſchnitten. 


3. Venedig, 1606. Fol. mit Holzſchnitten. 


„Prag, 1529. Fol. mit Holzſchnitten. 

Prag, 1537. Fol. mit zierlichen Figuren. 
Nürnberg, 1540. Fol. mit kleinen Holzſtichen. 
. Prag, 1549. Fol. mit ſchoͤnen Holzſchnitten. 


In dieſer Bibel kommt das dritte Buch der 
Maccabäer das erſte Mal vor. 

Prag, 1556 — 1557. Fol. mit denſelben Helz⸗ 
ſchnitten. Die Ausgabe Prag, 1561. Fol. iſt 
von dieſer nicht unterſchieden; denn es ſind 
nur die erſten zehn Blätter, das letzte Blatt 
nach der Offenbarung und der ganze Index 
überdruckt worden, um etwa defect gewordene 
Cxemplare zu ergänzen. $ 


Prag, 1570. Fol. mit Figuren. Der Buch⸗ 


drucker Georg Melantrych nennt dieſe Ausgabe 
feine dritte. Die von 1549 war [eine erſte. 
1 
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10. 


£I. 


12, 


13. 


14 


+ 


15. 


16. 


18 
19. 
20. 


7 


22. 


5 


Prag, 1577. Fol. mit Figuren. Iſt die vierte 
Melantrychiſche Auflage. 


Ohne Druckort, 1579 — 93, in 4. oder gr. 8. 
VI. Theile. Sie ward zu Kralitz in Mähren 
zum Gebrauche der Mähriſchen Bruͤder gedruckt. 
Sie iſt aus dem Originaltexte, nicht wie die 
vorigen aus der Vulgata, überſetzt. 

Ohne Druckort, 1596 in 8. Von den Mähri— 
ſchen Brüden beſorgt. 

Ohne Druckort, 1613. Fol. Von den Mähri⸗ 
ſchen Brüden beſorgt. 

Prag, 1613. Fol. mit Figuren, bey Samuel 
Adam von Weleflawin, für die Utraquiſten. 
Prag, N. Teſt. 1677, A. Teſt. 1712, 1715. 
Fol. mit Figuren, für Katholiken. Man mad: 
te den Anfang mit dem N. Teſtamente oder mit 
dem zweyten Theile. 

“.. 1722, gr. 8. (Halle). Von und füt 
Proteſtanten in Ungarn beſorgt. 

+ + 1745, gr. 8. (Halle). Auf Koſten Su: 
muel Trautmanns (Buchhändlers) zu Brieg. 


++. 1766, gr. 8. (Halle). Für Proteſtanten. 
Prag, 1769 — 71. Fol. 3 Bände, wie Nro. 15, 


Prag, 1778 — 80. gr. 8. Für Katholiken. 
Mit dem aten Theile ward der Anfang gemacht. 


Preßburg, 1786 — 87. gr. 8. Für Proteſtan⸗ 


ten neu abgedruckt nach Nro. 18. 


Prag, 1804. gr. 8. Nach der Vulgata mit 
kurzen Erklärungen von Franz Prochazka. I. Th. 
1335 Seiten, Vorrede XXV. Auszug der Glau⸗ 
benslehre 5 Seiten. II. Theil (die Propheten — 
Neues Teſtament) 1386 Seiten, Vorrede VIII. 
Regiſter 14 Blatt. Die Worte auf dem Titel: 
opet s obzwlaſſtnj pilnoſtj piehlednuté, ponas 
: praz 
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prawené, wyſwetlene, d. i, wiederum mit be⸗ 
ſonderm Fleiße durchgeſehen, verbeſſert und er= 
klaret, rechtfertiget der vieljährige Fleiß, den 
der gelehrte und ausharrende Herausgeber dar⸗ 
auf verwendete. Von den gemachten Verbeſ⸗ 
ſerungen unterrichtet er uns in der leſenswer⸗ 
then Vorrede. Möchte doch auch Druck und 
Papier den Vorzügen, die dieſe Ausgabe vor 
der ſogenannten Wenzeſlainiſchen (Nro. 15.) 
bat, entſprechen! 


23. Berlin, 1807. gr. 8. Von der bibliſchen Ge» 


ſellſchaft nach der Halliihen vom Jahre 1766, 
jedoch mit gar vielen Veränderungen, beſorgt. 
Uiber den Werth und Unwerth dieſer Bibel iſt 
des Herrn Franz Nowotny ausführliche Bes 
ſchreibung davon in ſeiner Bibliothek boͤhm. 
Bibeln nachzuleſen. Unverzeihlich iſt es, daß 
am Ende der alten Vorrede, worin 18 Bibel⸗ 
ausgaben im Jahre 1766 angegeben wurden, 
nichts anders ſtehet, als daß dieſe Bibel vom 
Jahre 1807 die 19te Ausgabe fey, So wenig 
hatte man ſich darum bekümmert, das Verzeich⸗ 
nif vollſtändiger zu machen. Dazu hätte Uns 
gars allgemeine Böhmiſche Bibliothek (Prag, 
1786.) dienen ſollen, worin die ſpätern Aus⸗ 
gaben bis 1737 beſchrieben worden ſind. Es 
wurden 3000 Exemplare gedruckt, wofür man 
dem Buchdrucker über 3000 Thl. zahlte. Man lö⸗ 
ſete des ſehr geringen Preiſes wegen nicht viel 
über 1600 Thl. für die Verkauften. 

Preßburg, 1808. gr. 8. Dieſe Ausgabe ward 
von dem Inſtitute der flawifchen Literatur in 
Ungern ſchon im Jahre 1805 angekündigt. 
Sie zeichnet ſich durch viele Vorzüge von an⸗ 
dern Ausgaben für Proteſtanten aus. Am En- 
de (S. 343 — 391) ſteht ein Verzeichniß der⸗ 
jenigen Woͤrter, die den Slowaken und zum 
Theile auch den Böhmen unverſtändlich ſind, 
und hier kurz erkläret werden. ý 
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S. Biblioteka teffód) Bibli aß bo leta 1810 fes 
brand a wydauc od F:antiffta Nowotneho à Luže 
F. L. Er ſchickte fie feiner Uiberſetzung des N. 
Deſtaments, wovon im Jahre 1810 die vier 
Evangelien gedruckt wurden, voran. Gro— 
ßentheils benuße Hr. Nowotny bey ben Ans 
zeigen älterer Ausgaben Ungars allg. böhm. 
Bibliothek. Der ſel. Bibliothekar Ungar hat— 
te die Exemplare von allen Ausgaben ganzer 
Bibeln ſelbſt eingeſehen, da ſie alle auf der 
e ME de zu finden find. Une 
gar mußte Daher feinen Vorgänger Sob. Theophil 
Elſner, der ben „Verſuch einer böhmiſchen 
Bibel⸗Geſchichte“ entwarf und zu Halle 1765 
drucken ließ, weit übertreffen. Von dieſem 
Senior der Brüderunität ward auch die Vorrede 
zur Halliſchen Ausgabe vom Jahre 1766, woz 
rin von den Ausgaben der ganzen böhmiſchen 
Bibel und dem Neuen Teſtamente gehandelt wird, 
geſchrieben. Auf beyde, den Verſuch in teuts 

Tu i fher Sprache und die böhmifche Vorrede, bezieht 

à er fid) auch in der kleinen lateiniſchen Schrift bes 

' titelt: Periculum historico - ecclesiasticum, 

quo succincta diversorum Verbi divini Co- 

dicum Bohemicorum delineatio exhibetur. 

Berolini, 1768. 36 Seiten in 12. Aus Elfe 

ners Vorrede zog auch Fortunat Durich faſt 

alles, was er in feiner Diss. de Slavo - bohe- 

mica sacri Codicis versione, Pragae, 1777. 

n von gedruckten Bibeln anführet. Vor Elſnern 

iM gab (on Daniel Krmann eine kurze Nade 

4 richt davon in der Halliſchen Bibel vom Jahre 

Li 1722, und zwey Jahre früher Wenzel Kleych 

LA in feiner hiſtoriſchen Vorrede zum N. Seft. 

M Zittau, 1720 in r2. Aus allen dieſen muß das⸗ 

MW lenige, was in le Long's Bibliotheca sacra 


von böhmiſchen Bibeln gefagt wird vielfältig 
berichtigt und erganzet wenden, P 


r 
* 
M 
u metet. 


Polniſche Bibeln. 


Vor der erſten ganzen Bibel wurden gedruckt a) der 
Matthaͤus 1551. b) das Neue Teſtament von Joh. 
Seclutian aus dem Griechiſchen überſetzt, in 2 Thei⸗ 
len, Königsberg 1551 — 1552 in 4. Zweyte Auflage 
1554, Ste 1555. Evangeliſch⸗Lutheriſch. c) Neues 
Teſtament aus der Vulgata, 1556. 4. Katholiſch. 


1. 1561. Biblia, t. i. Księgi starego i nowego 
zakonu ic. aus der S3uigata. Krakau, Fol. 
bey den Gebrüdern Scharfenberger. Dem K. 
Sigismund Auguft zugeeignet. Woher ſie ihre 
Handſchrift hergenommen, iſt unbekannt. Jo⸗ 
hann Leopolita war nur Reviſor, nicht 
erſter Uiberſetzer. Die böhmifche Bibel vom J. 
1556 foll dabey gebraucht worden ſeyn. 2te 
Auflage 1575, ate Aufl. 1577. 

2. 1563. Biblia $wieta, t. jest ꝛc. Brzesc in 
Lithauen, Fol. Aus dem Debräifhen, Gries 
chiſchen, Lateiniſchen. Für Reformirte. Fürſt 
Niklas Radziwil hat 3000 Dukaten darauf 
verwendet. Bis 1632 war fie bey allen Protes 
ſtanten in Gebrauche. Neue Ausgaben blos 
vom N. Teſt. find Thorn 1585. 4. Wilna 
1593. 4. Nürnberg 1599. Sol. in Hutters 
Polyglotte. Lefenswerth find Karl David Kle⸗ 
ſel's, evangeliſchen Predigers zu yoru Made 
richten von der großen Polniſchen Bibel, wel- 
che zu Brzeſe im Groß Herzogthum penen 

15 


1563 heraus gegeben worden, die er in dem 
Allg. Lit. Anzeiger (1797. N. XLI, und XLII.) 
einrücken ließ. \ 
1472. 4. Biblia. t. j. ksiegi starego i nowe. 
go przymierza ıc. aus dem Hebr. Griech. Las 
teiniſchen von Simon Budny, einem Antitrini⸗ 
tarier. Zaſlaw in Lithauen. Das N. Teſt. 
abermal 1574, Das N. Teſt. von Martin 
Czechowicz kam 1577. 4. zu Rakau heraus. 
Kleſel hat es in der Poln. Bibliothek 1787 
Heft III. und IV. weitläuftig beſchrieben. 

1575. Fol. dem K. Heinrich zugeeignet. 

1577. Fol. dem K. Stephan gewidmet. Beyde 
` find wiederholte Auflagen von der Bibel N. 1. 
1599. Fol. Krakau. Biblia t. j. ksiegi stare- 
go i nowego Testamenta, ꝛc. Aus der 
Vulgata von dem Jeſuiten Jakob Wuiek, Das 
Neue Teſt. von ihm erſchien zu Krakau 1593. 
4. Der Pfalter 1594. 4. Das Neue Teſt. 
1594. 8. Neue Auflagen vom N. Teſt. Kra⸗ 
kau 1617. 1647. 8. 

Vor der Danziger Bibel kamen zwey ſociniani⸗ 

ſche N. Left. zu Rakau 1606. 8. und 1620. 15, 
heraus. Beyde Ausgaben ſind ganz gleich und 
nicht einerley mit Czechowicz Uiberſetzung. 
Sie werden dem Valentino Smalcio zugeſchrie⸗ 
ben. Neue Auflage zu Amſterdam 1086 bey 
Johann Crell. 

Ferner ein Neues Teſt. 1606 zu Danzig in 4. 3 
Alphabete ſtark. Nicht ganz nach der Breſcier 
Bibel. Wird ſehr gelobt von Ringeltaube. 

7. 1632. Biblia Gdanska, in 8. Aus bem He⸗ 
bräiſchen und Griechiſchen. Paulus Paliurus, 
ein geborner Mähre, reformirter Senior in 
Großpolen, iſt der Herausgeber davon Er 
ſtarb 1632, den 27 Nov. 11 Tage nachdem 

die 
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die Bibel fertig war. Seine beſten Mitarbei⸗ 
ter waren Thomas Wengierscius, der das 
Meiſte dabey gethan, und Daniel Mikolaie- 
wius. Mit dieſer Uiberſetzung waren jedoch 
beſonders in Lithauen viele reformirte Gemein- 
den nicht zufrieden, und dieſe ſind bey der Bres⸗ 
cier Bibel geblieben, die aber immer ſeltner 
geworden iſt. Sonſt iſt wohl dieſe neue Uiber⸗ 
ſetzung allgemein von den Proteſtanten angenom⸗ 
men worden. Die Lutheraner bedienen ſich ihrer 
auch ſowohl in Polen als Schleſien und Preu⸗ 
ßen bis auf den heutigen Tag. Dieſe Bibel ift, 
wie alle neue Auflagen derſelben, mit ſchwaba⸗ 
cher Schrift gedruckt. Merkwürdig iſt der 
Fehler Matth. IV, I. ze by byl do diabla 
kuſzony, anſtatt od diabla. 

1660. 8. Amſterdam nach der Danziger, ſo wie 
N. 9, rv. 


. 1726, gr. 8. Halle. 
. 1738. 8. Königsberg, Das A. Teſt. ift unver⸗ 


ändert, das N. Teſt. nach der Leipziger Aus⸗ 
gabe 1727. i 
1768. 8. Brieg von Paul Twardy veranſtal⸗ 
tet, Wort für Wort, Blatt für Blatt nach der 
Halliſchen. 


1779. gr. 8. Königsberg, ganz nad) N. 10. 


. 1810. gr. 8. Berlin, von der bibliſchen (See 


ſellſchaft beſorgt nach der Königsberger von 
1738 für proteſtantiſche Gemeinden. Es wurden 
8000 Exemplare und 4000 N. Teſt. (200 
mit den Pfalmen, 2000 ohne Pfalmen) abs 
gedruckt. Man zahlte dem Buchdrucker 8098 


Thaler. 


^ 


* 
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Von der polniſchen Bibel⸗Uiberſetzung fine 
det man Nachricht in Lilienthal's Preuß. Zehenten 
Theil 2. 3. und in S. Wilh. Ringeltaube's gründ⸗ 


licher Nachricht von Polniſchen Bibeln. Danzig, 


1744, 8. Das Buch unter dem Titel: Beyträge 
zur Polniſchen weltlichen, Kirchen- und Gelehr⸗ 
ten⸗Geſchichte. Danzig, 1764, 8. enthält, ohne 
bie Verfaſſer zu nennen, Ringeltaube's Nah: 
richt und Ephr. Olof's Polniſche Lieder- Ger 
ſchichte. Die meiſten der hier mitgetheilten Noti- 
zen verdanke ich einem Freunde in Krakau. 


Wendiſche Bibeln. 


e 

Qn ber Oberlaufig = wendifchen Mundart gab es 
vor ben Evangeliſten Matthäus und Markus, bie 
Michael Frenzel, Paſtor in Poſtwitz, überſetzte 
und zu Budiſſin 1670 in 4. drucken ließ, nichts von 
bibliſchen Büchern, als die Sonn- und Feſttags 
Evangelien in mehrern Haadſchriften und die ſieben 
Bußpſalmen teutſch und wendiſch Budiſſin 1627, 
von Gregor Martini, Pfarrer zu Burſchwitz 
überſetzt. Das Neue Teſtament, von Mich. S ren: 
zel, kam erſt im J. 1706 zu Zittau in gr. 8. her⸗ 
aus Vom Alten Teſtamente ward der Pſalter 
4703. 8. und Jeſus Sirach von Georg Matthäi, 
1710. 8. zu Budiſſin, abermal ein Jefus Sirach von 
Georg Dumiſchen überſetzt 1719. 8. zu Löbau, fer⸗ 
ner die Sprüche, der Prediger und das hohe Lied 
Salomons, nebſt dem Jeſus Sirach, von Chriſtian 

Leon⸗ 


Leonhard überſetzt, 1719. 8. zu Löbau gedruckt. S. 
Cyriſtian Knauthens der Oberlaufiger Sorberwen⸗ 
den Kirchengeſchichte (Görlitz, 1767.) S. 394 — 402. 
Die Uiberſetzung der ganzen Bibel kam zwar ſchon 
durch M. Abraham Frenzel im 17ten Jahrhun⸗ 
dert zu Stande, dſe aber nicht gedruckt wurde. 
Auch von dem Domherrn Auguſtin Swotlik iſt 
eine katholiſche Uiberſetzung im Archive des Domka⸗ 
pitels zu Budiſſin in der Handſchrift vorhanden. 


nn à 


Ganze Bibeln. 


1. Biblia, b. i. die ganze heilige Schrift. Budiſſin, 
1729 in 4. Für Evangelifchlutherifhe Gemeinden. 
Die Uiberſetzer davon waren Johann Lange Pfar⸗ 
rer zu Milkel, Matthäus Jokiſch, Pfarrer in Ge⸗ 
beltzig, Johann Böhmer, Pfarrer in Poſt witz, 
und Johann Wauer, Pfarrer zu Hohkirch. Der 
Anfang ward laut der Vorrede mit dem Uiberſetzen 
den 14. April 1716 gemacht und die ganze Arbeit 
den 27. September 1727 geendigt. Sie hatten auch die 
bohmiſche, polniſche und ſlavoniſche (Krainiſch wine 
diſche) Bibel nebſt andern Hülfsmitteln dazu gebraucht. 


2. Biblia, to je, zyle ßwjate Pißmo. Buz 
diſſin, 1742. 8. Dieſe Handbibel hat Joh. Gott⸗ 


fried Kühn, Paſtor ín Klür, beſorgt. 


3. Budiſſin, 1797. 4. 


A 
In ber Niederlauſitz-wendiſchen Mundart Hate 
te man nur feit 170% p us Teſlament in 8, 
` von 
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on Gottlieb Fabricius, Predigern zu Kabren 
übecfebt. Der wenbifche T ftebt neben dem teuts 
ſchen. 1728 ward es neuerdings aufgelegt. Erſt 
im Jahre 1796 hat J. Fried. Fritze, Paſtor zu 
Kolkwitz, die Uiberſetzung des Alten Teſtaments 
glücklich vollendet, unter dem Titel: 


To Boje Pißmo ſtarego Teſtamenta, kotaref 
do teje ßerßkeje rezi — jo pſcheſtawil a dal ſchiſch⸗ 
ejafh Johann Friedrich Frizo. Choſchobuſu (d. i 
zu Kotbus) 1796. 1079 Seiten in 4. 


Die Niederlauſitzer haben alſo jetzt zwar die 
ganze Bibel, doch nicht in einem Bande, und in un⸗ 
gleichem Format. 


— — — — — 


Slaweniſche Uiberſetzung. 


Dir erſten ganzen Bibel, welche 1581 zu Oſtrog 
in Wolynien erſchien, gingen nur einzelne Theile bi 
Neuen Teſtaments und der Pfalter voran. Die! 
Evangelien waren ſchon dreymal gedruckt 


a) in Folio ohne Druckort und Jahrzahl, von 
Hans Biehner von Kronſtadt, zu [v 
ie . S. Fortun, Durieh Bi. 

ioth. Slavica p. 124, 125. Die biſchöfliche Bis 
bliothek zu Munkatſch befigt in Exemplar davon. 


—̃( — —-n —-¾-— — — — 


b) in 4. in der Walachey gedruckt, im Jahre 
1512, In der Bibliothek der Typographie zu Mo |. 
ſtau ſah ich ein Exemplar. wann 


c) 


ilg 


ch in Fol. zu Wilna 1375. In der gräfl. 


Noſtitziſchen Majoratsbibliothek zu Prag befindet 


ſich ein ſchönes Exemplar davon. 
Der Apoſtel (Apostol), b. i. die Apoſtelge⸗ 


ſchichte und die Briefe der Apoſtel, 1525 zu Wilna, 


und 1564 in Fol. zu Moſkau. 


Der Pfalter erſchien mit dem Typikon, nach 
einer ſerwiſchen Handſchrift, 156r in 4. zu Vence 
dig. Ferner nach Trediakowſkij zu Wilna 1575. 


Von der ruſſiſchen Bibel, die Franz Skorina 
von Polotzk, der Arzneykunde Doctor, aus der las 


teiniſchen Vulgata überſetzte, und zu Prag in Böh⸗ 


men in den Jahren 1517 — 1519 drucken ließ, 
ſind nur einzelne Bände zu finden. Hier ſoll nur 
von ganzen Bibeln und zwar von ſolchen, die die 
altflawonife allgemein angenommene Kirchenverſi⸗ 
on enthalten, gehandelt werden. 


Ganze Bibeln. 


2 


» 6 9. Oſtrog, 158r. Fol. Fürſt Konſtantin von 
Oſtrog, der die Koſten dieſer Ausgabe trug, ete 
hielt endlich, nach langem vergeblichen Herumſchi⸗ 
cken und Nachſuchen, um eine ganze Bibel aufzu⸗ 
treiben, aus Moſkau ein geſchriebenes Exemplar, 
darin alle Bücher Alten und Neuen Teſtaments 
enthalten waren. Nur * gte Buch der na 

8 


et 
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bäer fehlte darin, wovon jetzt erft eine neue Nibe 
ſetzung aus dem Griechiſchen verfertigt werden muß, 
te. S. am Ende dieſes Buches die Schlußformel, 


worin bemerket wird, daß das dritte Buch in an⸗ 


dern Bibeln nicht gefunden werde, weder in dieſer 
ſlaweniſchen, aus der man die Ausgabe veranſtaltett, 
noch in der lateiniſchen, noch in der lechiſchen, d. i. 
polniſchen. Kohl verſtand das Adjectiv w liat. 
skich unrecht, und machte aus der polniſchen eine 
lettiſche Bibel, in welcher Sprache damals noch Fei 
ne Uiberſetzung vorhanden war. Beym Neſtor kommt 
liackij gar oft vor und iſt von liach, ein Leche, 
d. i. Pole, abzuleiten. Auch konnte dem Fürſten 
Konſtantin, der fid) mehrere Bibeln in verſchiede⸗ 
nen Sprachen zu verſchaffen wußte, die polniſche, 
zu Brzesc im J. 1563 gedruckte, nicht unbekannt 
ſeyn. Daß die Herausgeber keine Neigung 9 
an dem vorgefundenen Texte viel zu ändern, bewei⸗ 
fen alle die fehlerhaften Stellen, die fie leicht hät 
ten verbeſſern können, wenn ſie ſelbe auch nur flüch⸗ 
tig mit dem Originale hätten vergleichen wollen, 
wozu man ihnen vermuthlich keine Zeit ließ. So 
ſtehen im Buche Job. Kap. 9 (im oten Vers) die 
ganz unverſtändlichen Worte: narek tu, raj jui 
naloza, bloß durch ſtumpfe Abſchreiber fo entitelt, 
woran der erſte Uiberſetzer keine Schuld hat. Dent 
er ſchrieb ganz gewiß, dem Grichiſchen xoi xoxre 
Qoy xui TRLEIX VOTS gemäß, i arktura i južna 
loza, Die vorhergehenden zwey Geſtirne rAsında 
A $c7600y überſetzte er wlasozelca (nicht kla- 
sozelca, das wohl nur ein Schreib- oder Drud: 
fehler iſt,) i prochodniu. Ich hob dieſe Stelle ab⸗ 
ſichtlich heraus, weil fie der Aufmerkſamkeit der Mo: 
ſkauer Herausgeber, die den alten Text auch noch 
unverändert abzudrucken angewieſen waren, nicht 


eniging, indem ſie am Rande anmerkten: Griechiſch | 


! pli 
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'pliadu i espera i arktura i'sokrowiséa juž- 


naja. 


2, Moſkau, 1663. Fol. Auf Befehl des Groß⸗ 


fürſten Aeri Michailowic, nach der vorigen uns 


verändert, die Orthographie und eine Stelle im N. 
Teſt. ausgenommen, abgedruckt. Prewodu biblii 
ostrozskija typografii heißt: nach der Uiberſetzung 
der Bibel der Oſtroger Druckerey, und nicht litetis 
ostrogicis, wie Friſch die Worte falſch überſetzte. 
Man hat ſich ganz anderer, neu gegoſſener Schrife — 


ten bey dieſer Ausgabe bedient. 


3. Moſkau, 1751. Fol. Enthält den nach der 


neuen ſorgfältigen Vergleichung verbeſſerten, an vie⸗ 


len Stellen des A. Teſtaments ganz überarbeiteten 
Text, wornach alle folgenden Ausgaben ſich richten. 

4. Moſkau, 1756. Fol. 

5. Moſkau, 1757. Fol. 

6. Kiew, 1738. Fol. 

7. Moffau, 1759. 8. in 3 Bänden. Auf dem 
Titel ſtehen die Worte: cetvertym po isprawle- 
nii tisnenijem, d. i. durch, den vierten Druck nach 
der Verbeſſerung. 5 

8. Moſkau, 1262, Fol. Dieſer Ausgabe ges 
denkt zwar der ruff. kaiſ. Hofrath Poljetika bey 
Michaelis (Einleit, in das N. Teſt. $. 88.) nicht, 
fie ſteht aber im geſchriebenen Katalog der akade⸗ 
miſchen Bibliothek zu Petersburg, und Matthäi ge⸗ 
brauchte fie bey Vergleichung der Apokalypſis. 

9. Moſkau, 1766. Fol. Nach dem Exemplar, 
das ich in München faf, ift es die ste Ausgabe nach 
der Bibelverbeſſerung. i 

10. Moſkau, 1778. 8. in 5 Bändchen. 

ar, Moffau, 1784. Fol. 

12, Kiew, 1788. 8. in 5 Bänden, 
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T 15, Moſkau, 1700, Fol. Von ſpätern Ausgaben 
in Rußland konnte ich nichts erfahren; bitte daher 
um gefällige B lebrung 

14. Ofen in ungern, 1804. 8. in 5 Bänden, 
Nach der Kiewer N. II. | 

Die Bibel von 1743 zu Suprafl in Polen in 
klein Folio, die bey Michaelis Poletika aus Jano. 


, cki aufübret, ift wahrſcheinlich nur ein Neues Tefta: 


ment. Denn zwiſchen 1663 und 1751 kam keine (las 
weniſche Bibel heraus. In Alters Miſcell. S. 33 
wird ebenfalls durch ein Verſehen das N. Teſt. vom 
J. 1783 in 12. eine Bibel genannt. Vergleiche 
Miſcell. S. 66. ; 


Zu Stutgard in ber bekannten Bibelſammlung 
find N. 1. 2. 7. und 8, welche auch die 4te verbeſ⸗ 
ferte, fo wie N. 7, genannt wird. Was man hier 
und da von einer ruſſiſchen auf Befehl Peter I. zu 
Amſterdam gedruckten Bibel lieft, ift Mißverſtand. 
So ſagt Denis in ſeiner Einleitung in die Bü⸗ 
che kunde Th. 1. S. 183 von der Leydner Biblio 
thek: Unter ihren Seltenheiten zählt fie eine ruſſiſche 
auf Peters des großen Veranſtaltung zu Amſterdam 
gedruckte Bibel, von der faſt alle Exemplare auf 
eigem Schiffe verunglücket ſind, und bezieht ſich auf 
das Diction. Encycl. d' Yverdon. Allein fon 
Kohl hat in feiner Introductio in hist, Slavo 
rum S. 167 — 169 gezeigt, daß diefe in Holland 
gedruckte Bibel nur den holländiſchen Text auf ei 
ner Kolumne enthalte. Die flawifche Uiberſetzung 
folie in Rußland erft auf der zweyten Kolumne ab 
gedruckt werden, wie es denn auch mit dem Neuen 
Teſtamente geſchehen iſt, wovon ſich 2 Exemplare 
zu Stutgard in ber Bibelſammlung befinden, in 
welchen aber auch manche Blätter nur den holländi⸗ 
ſchen Text enthalten. Wenn nun Kohl S. 169 in 
der Note (h) von Hörenſagen berichtet, daß drey 
Exemplare von dieſer Bibel aus dem foin do 

i 
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h dio in die Bibliothek der Akademie übertragen wora 
daß den wären, deren eines den ſlawoniſchen und holländi⸗ 
f ſchen Sert, ein anderes bloß den flamonifhen (es 
Nils ſollte wohl hier heißen Holandica anſtatt Slavoni- 
ca) enthalten hätte, fo ift fein Bericht nur vom 
N Teſt. zu verſtehen. Wo man alfo immer ein 
n ganzes Exemplar von biefet Bibel, die in den Jah⸗ 
P. ren 1717 — 1721 zu Amſterdam und Haag gedruckt 
d worden iff, finden mag, wird man bie erften 4 
Pi Bände nur in holländiſcher, den sten aber entweder 
in holländiſcher und flawonifcher, oder auch nur in 
J höllandiſcher Sprache antreffen. So iſt auch das 
tglti vollſtändige Exemplar zu Stutgard beſchaffen, wel⸗ 
ches der Rath von Memmingen dem Herzog Karl 
wy im J. 1788 verehrte. Nach Memmingen hatte es 
. der Staatsrath Jakob von Stählin im J. 1785 vete 
an ebret, und mit folgender merkwürdigen Uiberſchrift 
begleitet: Insigne ac rarissimum hoc V. Tomis 
mj] comprehensum Bibliorum sacr, opus cura et 
e impensis Petri M. Russ. Imperatoris impres- 
Wü sum, cujus vix tria in ipso Russorum imperio 
nj integra exemplaria, quae singularibus hujus 
fede libri fatis et Russicae ecclesiae antistitum 
post mortem Petri M. negligentiae et novas 
jj rum rerum odio superstitere, existunt, pu- 
75 blicae bibliothecae patriae dono dat Jacobus . 
W a Stachiin Aug. Rossiarum Imperatrici a Con- 
zillis status, Petropolitanae aliarumque plu- 
wr rium in Europa academiarum ac Societatum 
10 scientiarum socius, civis Memminganus Pe- 
MP topo A. MDCCLXXXV. Darunter ſteht noch 
die Note: Vnieum, quod praeter hoc praesens 
M extra Russiam extare novimus exemplar hu- 
ul jus operis illud est, quod medic. doctor Clerc, 
qui per plurimos annos artem salutarem Mo- 


ll! scoviae exercuerat, fortuitoque exemplar ob- 
69" tinuerat, redux in patria Bibliothecae regiae 


jM Lutetiis, ubi inter alia rarissima asseruatur, 
do- 


NT 
15s 


donavit, Vid. ejus histoire ancienne et mo. 

derne de l' empire de Russie, II. Tomi in d: 

1783. mit dem Beyſatz: fort peu approuvée en 

Russie. Das Exemplar zu Leyden wäre alſo daz 

brite außerhalb Rußland. Daß nur im N. Tef, 

die leer gelaffene Columne mit dem flawenifchen 

Text in einigen Exemplaren verſehen worden if, 

und nicht auch im A. Teſtament, davon mag wohl 

dieß die Ul ſache ſeyn, weil man es nicht rathſam 

fand, den äußerſt fehlerhaften vorhandenen Sert, 

ohne ihn eher zu verbeſſern, abzudrucken. Auch wäre 

es faſt unmöglich aemefen, da die holländiſche Uiber⸗ 

ſetzung dem Hebräiſchen, die ſlawoniſche aber dem 

| Griechiſchen Texte angemeſſen ift, beyde ſo neben 

an einander zu ſtellen, daß die holländiſchen Verſe den 
dil ſlawoniſchen genau entſprochen hatten. 


14 ere 


Anhang 


von der 


Skoriniſchen Bibel - Uiberſetzung. 


& 3 ; 
Im toten Bande der Ruſſiſchen Bibliothek S. 
320, 321 werden nebſt den zwey Bänden, deren 
einen die Akademie der Wiſſenſchaften in St. Pe⸗ 
tersburg, den andern das Archiv des Collegiums 
auswärtiger Angelegenheiten in Moſkau beſitzt, noch 
einige Stücke nahmhaft gemacht, die im J. 1786 
zum Verkauf von Buchhändlern ausgeboten wurden, 
nämlich die 2 Bücher Samuelis und die e Bücher 
der Könige für 150 Rudel; drey von jenen 4 Bü⸗ 
chern, der Prediger Salomons, das Buch Jeſus 
Sirach, das hohe Lied, das Buch der Weisheit, 
das Buch Hiob und ein Stück des Pfalmbuchs für 
250 Rubel. Der Herausgeber ſetzte hinzu: „Alle 
dieſe zerſtreuten Bände zuſammen machen noch bey 
weiten nicht die ganze Bibel aus. Findet ſich nirgends 
Nachricht von einem ganz vollſtändigen Exemplar? 
Oder iſt etwa die Ausgabe nicht ganz zu Stande 
gekommen? In Litthauen möchte man es wohl wife 
fen; denn der Apostol ift zu Wilna gedruckt. Daß 
die übrigen Bücher in Böhmen und zwar zu Prag 
gedruckt ſeyn, das läßt ſich bezweifeln.“ 
Ich 
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Ich kann nur noch einen Band nennen, der 
fih in der biſchoflichen Bibliothek zu Munkacs in 
Ungern befindet. Er enthält das Buch Joſue, der 
Richter, Ruth, Judith, Esther. Die drey letzten 
find auch nebſt den 4 Büchern der Könige, dem Bus 
che Job und dem Propheten Daniel in dem Bande 
des kaiſ Archivs zu Moſkau enthalten. Da Skori— 
na die bibliſchen Bücher einzeln und nicht in der ges 
wöhnlichen Ordnung abdrucken ließ, ſo wird kaum 
ein Exemplar zu finden ſeyn, in dem ſie ordentlich 
auf einander folgten. Das Buch Job kam im J. 
1517 heraus; die Bücher der Könige im J. 1518, 
die fünf Bücher Moyſis, Judith und Eſther im J. 
1519. Ich zweifle auch ſehr, daß er alle Bücher 
des A. Teſt. ohne Ausnahme überſetzt habe. Aus 
feinen Vorreden läßt fih zwar ſchließen, daß er noch 
andere Bücher, als die genannten, namentlich die 
Propheten überſetzt habe; unb doch kennt man teis 
nen andern als den Daniel, der gedruckt worden màs 
re. Peter Paul Vergerius hat um das J. 
1556 eine Rutheniſche Bibel in Litthauen geſe⸗ 
hen. Er konnte wohl keine andere als dieſe Skorini⸗ 
ſche geſehen haben. Aus ſeinen Worten: biblia 
nunc versa sunt et excusa jam a quibusdam an- 
nis in lingua Ruthena. Illa Vilnae in Lithuania 
conspexi, darf man doch noch nicht auf ein ganz 
vollſtändiges Exemplar ſchließen. Wenn aber Kohl 
in feiner Introd, oder hift. cod. sacri S. 164, No⸗ 
te (e) dieß gaͤnzlich bezweifeln will, ſo wird ſein kri⸗ 
tiſches Großthun gar lächerlich. Me itaque, ſagt 
er, feliciorem fuisse fateor Vergerium, cui nun- 
quam (credo nec aliis) vidisse licuit. Was 
Kohl nicht ſah, konnte doch Vergerius ſehen. 
Aber wie, wenn Kohl etwa ſelbſt die Skoriniſche 
Bibel (verſteht fid) einige Theile) wirklich geſe hen 


hätte? Er ſchreibt ja S. 170, Note (1) folgen des: 


Praeter duas supra laudatas Bibliorum Slavo« 


` micorum editiones, Ostroviensem scil, et Mosa 


tue 
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, cuensem in folio, habetur quoque editio in 


octavo, nescio quo loco, characteribus satis 
nitidis impressa, quam Petropoli olim inier 
caeteros Kuthene scriptos libros apud claris. 
simum Domin. Prefessorem Grossium me con» 
spexisse memini. Wenn alfo Kohl nicht etwa 
ein N. Teſt. für eine Bibel hielt, ſo kann er vom 
A. Teſt. keine andern Bücher im kleinern Format 
geſehen haben, als die vom Doctor Skorina über⸗ 
ſetzten. Auch ſchon vor dem Vergerius iſt im Be⸗ 
fiße eines Theils dieſer Bibel der berühmte Sprache 
tenner Theſeus Ambroſius (ex Comitibus. 
Albonesii, J. V. Doctor Papien. canonicus re- 
gularis lateranensis, ac sancti Petri in Coelo 
aureo Papiae Praepositus) geweſen, der in feinem 


äußerſt felten gewordenen Buche betitelt: Introdu- 


ctio in Chaldaicam linguam, Syriacam, atque 
Armenicam, et decem alias linguas. Papiae 
1539. 4. S. 53 aus dem 23ten Kap. des zten 
Buches der Könige die letzten 16 Berfe vom 24. bis 
39. in nuſſiſcher Sprache mit lateiniſchen Lettern als 
Probe auführet, um an dem gewählten Stücke zu 
zeigen, wie die ruſſiſchen Buchſtaben ausgeſprochen 
werden ſollen. Die erſten ſechs Wörter ſchreibt er 
fo: Azael Brat Joauou mezi tridcietmi muzmi, 
d. i. nach der Vulgata: Asael frater Joab inter 
triginta. Die alte Moſkauer hält ſich hier genauer 
an den griechiſchen Tert: Asail brat Joavl’, sij 
v-trech desjatich, ÉTOSéy TOIS TgIaxovra: In 
der neu verbefferten Moſkauer änderte man nur die 
drey letzten Wörter: sej v-tridesjatich. _ 


Noch will ich auf eine Stelle in Starowol- 
ski’3 script. Polon. aufmertfam machen. Er macht 
N. XXXIX, wo er von Joannis Glogoviensis 
Uiberſetzung bibliſcher Bücher ins Slawoniſche vres 
det, die er in Rußland (Moschovia) ſah, zugleich 
auch von Skorina's Bibelwerke Erwähnung: p 

d. 


A 
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liter, fagt er, lustravimus libros Doctore Fran. 
cisco Scorina Polocense interprete Pragae ex. 
cusos. Welche und wie viele Bucher er geſehen 
haben mag, ſagte er nicht. Und es bleibt noch 
immer unentſchieden, ob von ber Skoriniſchen libere 


ſetzung mehrere Bücher, als die oben erwähnten, 


gedruckt worden ſeyen. 


—— C EE 0 00 mm —— — 


Krainiſch⸗Wendiſche Uiberſetzung. 


e : s 
Um J. 1555 gab Primus Gruber das Evangelis 
um des Matthäus in 8. heraus. Im J. 1557 in 
4. erſchien der erſte Theil des N. Teſtaments zu 
Tübingen, d. i. die vier Evangelien und die Apo⸗ 
ſtelgeſchichte. Im J. 1569 ward mit dem zten 
Theil der Anfang gemacht. Es wurde aber in dies 
fem J. nur der Brief an die Romer, 1561 die beyden 
Epiſteln an die Korinthier, und der Brief an die 
Galater gedruckt. Erft 1 567 erſchien der ate Theil 
der Pauliniſchen Briefe, der mit dem Briefe an 
Philemon ſchließt, noch in gleichem Format. Endlich 
im J. 1577 der Brief an die Hebräer ſammt den 
Briefen Jacobi, Petri, Johannis, Juda und der 
Offenbarung zu Tübingen in 8. Im J. 1782 ward 
daſelbſt die zweyte Auflage in zwey Theilen in 8. ge⸗ 
druckt. In der teutſchen Vorrede macht Truber 
ſchon Erwähnung von einer fertigen Uiberſetzung des 
Alten Teſtaments mit dieſen Worten: „fo ift auch 


das Alte Teſtament verdollmetſcht und durch bie 
Krai⸗ 
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Kraineriſche, Steireriſche und Karneriſche Prediger 
durchſehen und corrigirt, dies wird auch, wills Gott 
bald gedruckt.“ Er kann doch keine andere Uiber⸗ 
ſetzung gemeynt haben, als die von M. Georg 
Dalmatin unternommene, wovon ber Pentateus 
chus zu Laibach 1578 in kl. Folio bereits gedruckt 


war. Johann Manlius (Mandelz) hatte daſelbſt 


eine Druckerey angelegt. Das erſte gedruckte Buch 
ſoll (nach den Oeſtr. gel. Anzeigen vom J. 1779, 
St. 1. S. 111) ein Jesus Sirach in, windiſcher 
Sprache vom J. 1575 in 8. geweſen ſeyn. Salo⸗ 
mons Sprichwörter erſchienen ebendaſelbſt im J. 
1580, Dieſe einzelnen Stücke, nebſt dem Windi⸗ 
ſchen Pfalter vom Truber (Tübingen 1566, kl. 8.) 
gingen alſo der ganzen Bibel voran, die die Evange⸗ 
liſch⸗ lutheriſchen zu Laibach nicht drucken durften. 


Ganze Bibeln. 


1. Bibiia, tu je, vie fvetu Pifmu, ftariga i 
noviga Teftamenta, Slovenski, to]mazhena 
skusi Juria Dalmatina.. Bibel, d. i. bie ganze 
heilige Schrift, Windiſch. Gedruckt in der Churſtürſes 
lichen Sächſiſchen Stadt Wittenberg, durch Hans 
Kraffts Erben. Anno M. D. LXXXIIII. in Fol. 


S. Kopitar's Grammatik der flam, Sp. 
in Krain ꝛc. S. 300. Faſt alle Bibliographen ma⸗ 
chen von dieſer Bibel ihrer Seltenheit wegen mias 

lie 
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liche Erwähnung. Friſch berührt kurz in hig 
L. slav. Contin. 2da die Geſchichte derfelben und 
ſetzt hinzu: hac versione vtuntur Venedi etiam 
Pontificii id hunc usque diem: quia aliam in 
illis proyinciis non habent. Et ob banc cay. 
sam apud nos rarissime invenitur, Es möchten 
aber felbit in Krain, wie mich Briefe von Krais 
nern belehren, kaun mehr als 30 Ecemplare zu 
finden feya, In anſehulichen Vibliotheken pflegt 
ſie jedoch ſelten zu fehlen. 


2. Svetu Pismu Stariga Testamenta, Bi. 
blia sacra V. T. — in Slavo - Catniolanum idi 
oma translata per Georg. Japel Parochum et 
Decanum ad S. Cancianum — et Blasium Ku. 
merdey. Pars I. Labaci, 1791. 8. P. IL per 
G. Japel 1796. P. III. per Jos. Richter Paro- 
chum ad S. Petri in Commenda et Modestum 
Schrey capell. localem ad S. Jacobi penes 
Savum, 1801. P. HII per M. Schrey, 1802 
P. V. per Ant, Traun SS. Theologiae Bacc, 
curatae fundationis ad S. Petri iu suburbio Be- 
neficiatum , 1798. P. VI. per Jos. Schkriner 
Caes, Reg. Parochum ad annunc. B. V, M. in 
suburbio Labaci, 1798. P. VII. per Jos, Schkri 
ner, 1802. P. VIII. per Matthaeum Wolf Cap. 
Loc. in Wochainer Vellach, 1802, P. IX. pet 
Jos. Schkriner et Jos. Richter, 1800. Dazu ges 
höret das N. Teſtament vom J. 1784 — 1786 | 
womit der Anfang gemacht worden iſt. Da nun 
dieß vergriffen war, ehe noch das A. Teſt. ganz 
heraus kam, ſo ward es von neuem revidirt und in 
2 heilen herausgegeben, der ite Th. im J. 1800, 
der 2te 1804 in gleichem Format. Dieß iſt die er⸗ 
fie katholiſche Uiberſetzung nach der Vulgata. 


— — — —— 


Uiber 


Liber 


zwey verſchiedene Ordnungen der 
ſlawiſchen Sprachen. 


— — 
j 


Giner, Megiſer häuften nur Namen flawi⸗ im 
fer Länder und Völker auf, die jid) doch leicht HER 
auf wenigere Benennungen zurückführen laſſen, ohne 3 
auf eine ſchulgerechte ſyſtematiſche Anordnung der TER 
flamifden Sprachen zu denken. Balvafor bras ATE 
te 13 Vaterunſer gufammen unb feit dieſer Seit res * 
den Viele von 13 Dialekten, ohne zu bemerken, | 
daß manche biefer Formeln, die Orthographie unb 
Cap Uiberſchrift abgerechnet, ſich fo gleich feben, daß | 
‚pt fie keinen Unterſchied der Mundart begründen kön⸗ HB 


19% nen. Dolci ſpricht von mehr als 20 Dialekten tre 
Th der illyriſchen Sprache, wo er doch nur bie gerin⸗ 1 j 
an gen Varietäten der Dalmatiſch⸗Bosniſchen Munde E 
vi art im Sinne hatte. Aſſemani träumte fogar TTL 
"i von beynahe unzählichen Dialekten, in welche Wb 
90 die Literalſprache, d. i. das Alt ⸗Slawoniſche der SE 
| liturgiſchen Bücher, fid getbeilt habe. Doch gab BE 
"P^ fbon Gtaniflaus Hoſius (1558) in feinen Hi 
Dialogen einen Wink über ben merklichen Unters “hi 
| ſchied der illyriſchen (ſüdlichen) Dialekte und des A 
Polniſchen. Nachdem er die Volker flawiſcher "m 
I 
| 


Spra⸗ | 
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rache, nämlich bie Böhmen, Mähren, Kaſſuben 
Ken, Moscoviter, Slawen, Swetier (Svetii 9, 
Dalmatier, Boſnier, Kroaten, Bulgaren, Raſcier 
(Razen), Serben, aufgezählt hatte, fügt er die Be⸗ 
merkung hinzu: caeterum sic inter se nationes 
hae dialectis variant, ut minus etiam Sclavum 
aut Dalmatam Polonus intelligat, quam Ho. 
landum aut Burgundum Svevus aut Helvetius, 
Er bezeugt auch von der Sprache der Mähren, 
| daß fie dem ſlawiſchen Dialekte (im Süden) näher 
Ih komme, als das Polniſche. In nähere Beſtimmun⸗ 
M gen der übrigen läßt er fih nicht ein. Banduri, 
0 ein Dalmatier, findet es wahrſcheinlich, daß die 
Servier aus dem aſiatiſchen Sarmatien mit den 
Bulgaren eingewandert waͤren, auch aus dem Grun⸗ 
de, weil der Dialekt der Slawen in Böhmen, Pos 
3 | len, Lithauen, Kärnthen, Steyermark und Krain 
m ti verſchieden ſey von jenem ber ſüdlichen Slawen, 
^ bie in Slavonien, Kroatien, Bofnien unb Servien 
| wohnen, deren Sprache der Sprache der Bulga⸗ 
ren und ber übrigen Slawen gegen Aufgang ähn⸗ 
licher fey und reiner, beſonders der Bofnier ihre. 
Hier ſtehen alfo Slavonier, Kroaten, Bofnier, 
| Servier, Bulgaren (und etwa auch bie Ruſſen) auf 
in einer Seite, und ihnen gegen über die Bohmen, 
TN Polen.  fitbauer hätte Banduri nicht nennen fol 
len, weil die eigentlichen Lithauer keine Slawen 
find, wiewohl es dort auch Polen und Ruſſen 
gibt. Die Slawen aber in Kärnten, Steyermark 
er , unb Krain dürfen den Kroathen nicht fo entgegen? 
i geſetzt werden, wie Böhmen und Polen, fondern 
b fie müfjen den ſüdlichen Slawen auch in Rückſi ht 
65 der Sprache beygezählt werden. Popowitſch (1750) 
M ul felte zwey Ordnungen auf, die eine nennt er die 
n Wendiſche, die andere bie Slawoniſche im 
E engern Verſtande. Zur Wendiſchen gehöret nich 
| ji ihm das Windiſche in Krain und das Wendiſche in 
Ja Nordteutſchland. Zur Slawoniſchen zählt ^ bal 
ys 


| 
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Böbmiſche, Polniſche, Ruſſſſche, SÜprifde oder 
Dalmatiſche und das Krobatiſche als Aeſte eines 
Stammes. „Der Hauptunterſchied sr fhen dem Sla⸗ 
woniſchen und Wendiſchen, ſagt er, beſteht darin, 
daß ſich jenes faſt mehr auf die Griechiſche Syra⸗ 
che, dieſes aber auf die Angelſächſiſche Mundart zie⸗ 
het.“ Was ſoll dieß heißen? wie ſoll man es ver⸗ 
ſtehen? Mit Recht erinnerte Schlözer (Nord. Geſch. 
S. 326) dagegen: „Noch zur Zeit läugne ich dieſen 
Satz mit allen feinen Koncluſtionen. Uiberhaupt 
.febe ich noch keine Gründe, diefe zwey allgemeine 
Ordnungen der Slawiſchen Sprach -Klaſſe, die Elas 
woniſche im engern Verſtande und die Wendiſche 
gelten zu laſſen.“ Popowitſchen täuſchten blos die 
ähnlichen Benennungen der Wenden und Winden. 
Das Wendiſche in beyden Lauſitzen iſt, nach der 
Grammatik beurtheilt, dem Polniſchen und Boͤhmi⸗ 
ſchen viel ähnlicher als dem Windiſchen in Krain. 
Dieſes aber kömmt wieder dem Kroatiſchen ſo na⸗ 

he, daß es ganz unbegreiflich iſt, wie Popowitſch 
lieber die Böhmen und Polen neben die Kroaten in 
eine Ordnung ſtellen konnte, als ſeine Landsleute, 
die Winden. Er geſteht aber doch ſelbſt, daß das 
Wendiſche in der Lauſitz dem Böhmiſchen ähnlicher 
fev. „Das Sorabiſche, fagt ev, fo in der Nieder⸗ 
lauſitz, wie auch um Bautzen und Löbau in der 
Oberlauſitz noch beſtehet, enthält viele gute Stamma 
wörter der alten Wendiſchen Redart, wiewohl bie. 
Ausſprache, durch ihr übermäßiges Ziſchen und 
Hauchen, dieſe Mundart von der mittägigen Win⸗ 
den ihrer ſehr entfernt, und ſolche der böhmiſchen 
ähnlicher macht.“ Eigentlich aber iſt dieß Ziſchen 
z. B. im Infinitiv anſtatt ti mehr Polniſcher als 
Böhmiſcher Art. 


Die Mundart der Ruſſen hat er aus Mangel 
der Gelegenheit und Bücher nicht unterſucht, funus 
fe ihnen alſo auch noch 1 Platz anweiſen. wong 

. E es 


die Gervier im Süden der Donau von ihnen und 


mentlich auch die Krainer. Unter der Rubrik Sat 
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Gebhardi ließ fid) durch den Namen der ay, 
fiper Serben täuſchen, indem er kein Bedenken trug, 


zwar beſtimmt ven Sorau, abzuleiten. Richtiger 
urtheilt Katancsich über die zwey Dialekte, den 
illyriſchen und ſarmatiſchen, an mehrern Stellen 
ſeines Specimen philologiae et geographiae | ! 
Pannoniorum, Zagrabiae, 1797. 4 Illyriſcher ni 
Abkunft ſind bey ihm alle ſüdlichen Slawen, ng: 


maten ſtehen die Polen, Bohmen, Mähren, die 
karpatiſchen Slawen in Ungern, und alle andere 
gegen Norden. Nur die Ruſſen ſollten der Mund: 
art nach nicht auch den Sarmaten beygezaͤhlt wer 
den. Geographiſch mögen ſie wohl Sormaten hei 
fen, wie gewöhnlich die Polen, aber der Mund- 
art nach müſſen ſie neben den Serviern ſtehen, wie 
dieß ſchon aus den wenigen Merkmalen erhelkt, 
die in Durichs Bibliotheca Slavica S. 265 
$71, in der ſerviſchen Geſchichte von J. Chrift. von 
Engel S. 154, in meinem Lehrgebäude der Böhm 
Sprache S. V. der Vorrede, angegeben find. Wenn |! 
der Ruſſe razum für rozum, wily für widh, 
zemlja für zemia, noč für noc, cwiet für Kwiel 
ſpricht, fo ift es ja offenbar, daß er nicht zur pol 
nich = böhmiſchen Ordnung gehören kann. Nur in 
Rückſicht der zuſammengeſetzten Woͤrter aus ber us 
trennbaren Präposition wy, anſtatt iz, neigt er fi 
zu dieſer Ordnung. In allen übrigen Stücken ent: 
fernt er ſich davon. Die ruſſiſche Sprache zur ſar⸗ 
matiſchen Mundart blos darum zu zählen, weil d | 
Genitiv Sviatago von Swiatyj in go ausgeht, t | (6 
der ilytifhe Dialekt hier ga licht: swetoga, if 
kein binteigender Grund. Dieſer ganz geringe UP | 
terſchied kann wohl als Merkmal zur weitern Unter, 
abtheilung dienen, wornach das Ruſſiſche und SU 
riſche (Dalmatiſch⸗ Bosniſch⸗ Serwiſch) als y" 
verſchiedene Gattungen betrachtet werden min; er 
ann 
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7 i 

Mi kann aber für ſich allein noch nicht für das charakte⸗ 
ma riſtiſche Kennzeichen zweyer Ordnungen angeſehen 
ih werden. Nicht einmal der verſchiedene Ausgang der 
e, h erſten Derfon im Plural iff hinlänglich, die Orduun⸗ 
Guy gen darnach zu beſtimmen, weil hierin die bier Hate 
ap, tungen, nämlich Ruſſiſch, Illyriſch, Böhmiſch, Pole 
ijg niſch, jetzt ſchon febr abweichen. 
n, y 


Fe. em, ajem, im iſt ber Ruſſ. Ausgang. 

rà. V emo, amo, imo — der Illyriſche. 
eme, ame, ime — — ber Böhmiſche. 
emy, amy, imy — — ber Polniſche. 


Die Illyrier haben den Plural blos deßhalb 
verlängert, weil ſie in der erſten Perſon des Sin⸗ 
gulat$ em anſtatt u, im anſtatt ju, und am anſtatt 
aju annahmen. Die Polniſche Bezeichnung ſcheint 
die älteſte zu ſeyn, weil auch die Böhmen ehedem 
den Plural mit my anſtatt me bezeichneten, und 
die irregulären Werba den Ausgang my ſelbſt im 
ltſlavoniſchen noch beybehalten haben, wie jesmy, 
mamy.» wf.w. Sonach müſſen die Ausgänge 
em und im im Ruſſiſchen und alrſlawoniſchen nur 
r Verkürzungen von emy, imy angeſehen werden. 
uch ber Bohme verkürzt in der Iten, 2ten und sten 
Konjugation gern den Ausgang eme, weil er im 
Singular u oder ji hat: wezem, pigem, hnem. 


[$ 


D. Anton brachte in feiner Schrift „über 
Sproche in Rückſicht auf Geſchichte ber Menſchheit“ 

orlig 1799. 8.) die flawiſchen Sprachen untet 
folgende vier Ordnungen: ; 


1. Noriſch, als: 
a) Ruſſiſch, 
b) Böhmiſch. 
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2. Serbiſch, als : 

a) Polniſch 

T 4) Kaſſubiſch. 
10 N b) Serbiſch ſelbſt 
M | d)) in der Oberlauſitz 
3 A B) in der Niederlauſitz 
a y) Polabiſch. i 
A 3. Illyriſch, nad) feinen Stämmen, als: 
f a) Serbiſch ' 

b) Chrwatiſch, u. f. w. 
4. Glowiſch oder Windiſch, 

a) in Krain, 

b) in Kärnten, u. ſ. f. 


Neſtor hielt zwar das Illyricum und Mori 4 
für das Vaterland aller Slawen vor ihrer Veil 
tung in nördliche Länder. Allein dieß berechſſ 
uns noch nicht, eine Ordnung davon Norifh 
nennen. Auch unſer Dalimil läßt die Cechen al 
Kroatien nach Böhmen kommen, wo er vielmehr t 
Kroaten aus dem Norden nach Pannonien und Di 
matien hätte ſollen ziehen laſſen. Die Vergleich 
A der Ruſſiſchen unb Böhmiſchen Sprache geſtattet 

\ ganz und gar nicht, bie Ruſſen und Böhmen i 

Zweige Eines Stammes neben einander zu fell 
* Wil man die Böhmen nicht neben den Polen in tf 
í Ordnung bringen, fo müſſen fie doch mit den Mä 
| und Slowaken eine eigene Ordnung ausmachen. 
il Ruſſen hingegen gehören zu dem ferbifch = Froatif# 
» i Stamme, d. i. fie blieben im Norden zurück, M 
1 dem von ihnen aus die Serben und Kroaten il 
die Donau gezogen waren. Sie machen alfo famm 
ben Serviern, Kroaten und Winden in A 
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jenige Ordnung aus, die wir die ſüdlich⸗ öſtliche 
oder A nennen. Und fo fiele die Slowiſche Ord⸗ 
nung ganz weg, weil ſie unter A begriffen iſt. Auf 
gleiche Weiſe fällt auch die Noriſche weg, weil 
die Ruſſen zur Ordnung A, die Böhmen aber zur 
Ordnung B, worunter auch die Polen und Lau⸗ 
ſitzer Wenden ſtehen, füglich gebracht werden kon⸗ 
nen. Dieſe zweyte mag man, wenn man will, die 
nördlich ⸗ weitlihe nennen. Serben vom weſtlichen 
Stamme, Lechen, Cechen, Slowaken blieben im 
Norden; Serben vom öſtlichen Stamme, Kroaten, 
Stowinei (b. i. Winden) zogen über die Donau, 
und die Zurückgebliebenen um Kiew und Nowgorod 
heißen nun Ruſſen. Wenn ich alſo einen Namen 
für die zwey Ordnungen, unter welche alle Sla⸗ 
wiſchen Völker gebracht werden können, in Vor⸗ 
ſchlag bringen folte, fo wäre es der Name Serb 
und zwar: ASE, 


ew A. Serbiſch⸗Oeſtlicher Stamm: rte Ordnung. 
B. Serbiſch⸗Weſtlicher Stamm: ste Ordnung. 
Un ite Ordnung: ate Ordnung: 
a) Ruſſen, a) Cechen. 
bh) Servier, b) Wenden (1). 
c) Kroaten, c) Wenden (2) 
d) Winden, dp Lehen. 


\ 


Schlszers Klaſſifkation der Slawi 
ſchen Hauptdialekte, mit Anmer⸗ 
kungen und Zuſaͤtzen. | 


(Aus fine Mila, tord. Gef. oder Art 
forie Th. 31. Halle, 1771. S. 322 — 334) 


Qus en. Dieß ift der große, berühmte, all, 
mächtige und weit ausgebreitete Voͤlkerſtamm im 
Norden, den wir noch zur Zeit ſo wenig kennen, und 
gleichwohl bey dem Reichthum theils möglicher, 
theils fd) n vorhandener Hilfsmittel, vollſtändiger, 
als alle andere kennen könnten. Die Geſchichte die⸗ 
ſes Volke flammes geht mich hier nichts an, — abet 
die Kleſſiſication der Slawiſchen Nationen wage 
ich bier, das ift, ich verſuche, die noch vorhandenen 
Slawiſchen Mundarten zu überzählen, zu ordnen 
und daraus 
ſchlechtera und Arten zu formiren.“ 


Seine Haupt: Autoren in diefer Materie mu 
ren Friſch und Popomwitfc, Friſch fric, 
1727 — 1736, und das Beſte über einzelne Slo 


wiſche Mundarten iſt erſt na einer Zeit gefchrie 
ben worden. : E 1 5 Es " 


Xu? 


ein Slawiſches Volkerſyſtem nach Ge | 
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Aus Popawitſchens Unterfuhungen vom 


Meere (Frank. und Leipz, 1750. 4.) zog Schl. 


das brauchbarſte aus und begleitete es mit ſeinen 
Anmerkungen. Er war aber vorſichtig genug, Popo⸗ 


witſchens zwey allgemeine Ordnungen ber ſlawiſchen 


Dialekte nicht anzunehmen. 
„Nun ſetze ich, fährt Schl. S. 330 fort, auf 


Gerathewohl, meine Klaſſiſication aller Slawiſchen 


Fee don oder welches einerley iſt, aller 
lawiſchen Haupt ⸗ Nationen, her. Ich rauchte 
dabey alle Vorſicht, I. alle noch vorhandene Arten 
(Species) der flawifchen Sprache ausfindig zu mas 
chen, II. nur wahre Arten anzugeben und damit kei⸗ 
ne Varietäten zu vermengen, endlich III. für jede 
Art einen geſchickten Namen zu ſiriren, der nur eine 
Art bezeichnete, nicht aber mehrern gemein wäre, 
wie z. Ex. Illyriſch gewöhnlicher Weiſe ohne Unter⸗ 
ſchied ſowohk von dem Kroatiſchen und Bofnifhen 
gebraucht wird, ein Mangel an feſtgeſetztem Sprach⸗ 
gehrauch, der nichts als Verwirrung anrichtet. Die 


angeführte Sprachlehren und Werterbücher. Dieſe 


geſchrieben: allein zu der Abſicht, eine Sprache zu 
beurtheilen, ob ſie eine verſchiedene Species oder 
nur eine Varietät von der andern fep, reichen Tte 
immer zu. — Ich zähle alſo blos 9 Species nach 
der Reihe her und dieſe ſind: Ruſſiſch, Pol 
ni ſch, Böhmisch, Fang ech 


gariſch. í : ) 
art, heißt es in der Note (y), in der die Ruſſi⸗ 


weis auch nicht, ob ſi 


dieſelbe zu den noch lebenden Dialekten blo e 


bey jeder Art 


Die eigentliche S lawoniſche Mund⸗ 
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te, wie eine alte Sprache zur neuen, wie Otfrid 
zu Luthern; oder ob fie ein gang eigner Dialekt 
fey. Iſt fie die Sprache, in der Cyrillus predigte 


und überſetzte, ſo muß man ſie in der Bulgarey 


ſuchen.“ 


[Die ſlawoniſche Kirchenſprache ift kein eigner, 


ſondern der altſerviſche Dialekt. S. Sıavin 362 — 


370. ] 


S. 331. „Die Schleſiſche Mundart ſehe ich 
für eine Varietät von der Polniſchen an, wie die 
Mähriſche und Ungriſche oder Slowakiſche, von der 
Böhmiſchen: unter Bosniſch begreiffe ich, 


was man ſonſt Illyriſch und Dalmatiſch nennt; 


Wind iſch nenne ich alles Slawiſch, das in Krain, 
Kärnten und Steyermark geredet wird; und die 
beyden Mundarten in der Ober- und Nieder = Laufig 
ſcheinen mir im Grunde nur Eine zu ſeyn.“ 


„ [Die Mundart der Ober⸗Lauſitz nähert fid) in 
vielen Stücken mehr dem Böhmiſchen, die Mundart 
der Niederlauſitz aber dem Polniſchen. Nach meiner 
Klaſſification ſtehen dieſe neun Species unter zwey 
Ordnungen A und B. 


) Ruſſiſch. 
unter a Serbiſch, Boſniſch, Bulgariſch. 
) Kroatiſch. 


Windiſch, Krainiſch. 


) 
9x ) Bübmifé, Slowakiſch. 
Unter B at weten 
Wend. i igi o 
J sonis. iederlauſitziſch 


— | 


— E —— 


L Xuffifd 
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$ mW 
" „Dies ift die Redeſprache im Ruſſiſchen Staate, n 
(d fo weit deſſen Herrſchaft gehet; feit Peters J. Beis f 
oeiy ten ungefähr (denn genau habe ich den Zeitpunkt M 
1 noch nicht ausfindig machen können ) if fie auch a 
Ri Bücherſprache worden, eine Ehre, die ſonſt blos ber [A 
ve alten Slawoniſchen Mundart zukam. Dieſe Spra⸗ p 
99 che, in der von Petersburg aus Befehle bis an die 


Gränzen der alten Welt in Norden und Oſten er⸗ 

gehen, dieſe Sprache, welche in ihrem Reichthum 

und ihrer Biegſamkeit noch Spuren des hohen Grads t 
| f 


35 von Cultur hat, der Rußland im Arten und i2tem 

i$ à Jahrhundert beglückte; dieſe Sprache endlich, die Hd 

Mal unter allen Slawiſchen Mundarten in größtem Bea. di 

m zirke von Ländern herrſcht, in der ſeit 70 Jahren 1 | 
» | 


und noch täglich gedruckt werden: dieſe Sprache, 
fage ich, hat noch — gar kein Lexikon, und noch 
keine erträgliche Grammatik im Jahre 1770, da 
ich dieſes ſchreibe. 3). 


Dieſe Sprache hat ſich, was die Grammatik } 
betrift, febr rein und unvermiſcht erhalten: aber T 
drey Hauptveränderungen haben. fie mit einer Mens „le 
ge ausländiſcher Wörter bereichert, die Einführung | 
des Chriſtenthums mit Griechiſchen, die Unterjochung 
der Mogolen mit Tatariſchen, und andern Aſiati⸗ 
ſchen, und die Schöpfung Peters I. mit Deutſchen, 
Hollaͤndiſchen und Franzöͤſiſchen Wörtern. 


Uiber 


p 1 
eine unglaubliche Menge von Büchern gedruckt find, ! 
| 
I 
| 


A 
: 
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Uiber die Varietäten der Ruſſiſchen Sprache 


habe ich nichts zu ſagen. Es verſtehet ſich, daß 


man in Archangel anders als in Moſkau, und an 
beyden Orten anders als in Kiev ſpreche: allein Uns 
terſuchungen von der Art, Ruſſiſche Idiotika und 
dergleichen werden erſt Producte künftiger Genera⸗ 
tionen werden, wenn nicht der National⸗Stolz und 
das Beyſpiel anderer aufgeklärten Völker dieſe Pe⸗ 
riode näher an unſer Zeitalter rückt.“ 


3) Teutſch⸗Lateiniſch⸗ und Ruſſi⸗ 
ſches Lexikon (788 Seiten) ſammt denen An⸗ 
[esame ber Ruſſiſchen Sprache (48 Seiten) — 

ey bez Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften zum 
Druck befoͤrdert. St. Peters burg, gr. 4 

1731. Das Deutſche ſteht voran und folglich iſt die⸗ 
fes Weismanniſche Lexikon im Ruſſiſchen zum Aufs 


ſchlaͤgen nicht zu gebrauchen: fo wenig als der Rufe 


ſiſche Cellarius, oder das ohnlängſt auch Ruſſiſch 
herausgekommene Dictionnaire des Voyageurs. — 
Ruſſiſche Grammatik, verfaßt von Michael 
Lomonoſſov, kam heraus in St. Petersburg in 8, 
Ruſſiſch 1755, ins Deut ſche überfe&t von Staven: 
hagen 1764, und Franzöſiſch, 1769, eine elen⸗ 
de Grammatik, aber gleichwohl die beſte, weil man 
nämlich keine andere hat. Dieſer Mangel an Sub⸗ 
ſidien macht, daß ſich ſo ſehr wenige Ausländer, die 
ſich nicht nur in Rußland aufhalten, ſondern gar in 
Bedienung ſelbſt bey der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſtehen, mit Erlernung der Ruſſiſchen Sprache 
abgeben. — Uiber die Slawoniſche oder Rufſiſche 
Kirchenſprache hat man eine ſehr gute, ſchon in vo⸗ 
rigen Zeiten verfertigte und oft gedruckte Gramma⸗ 
tik in Slawoniſcher Sprache: meine Ausgabe iſt 8. 
Moſkau 1721, 283 Blätter. Auch Ludolfs in Orr 
ford gedruckte Grammatik gehört hieher.“ : 


[Auch die ältern Wörterbücher, das Hollän⸗ 
i diſch⸗ 


| diſch⸗Ruſſiſche, Petersburg 1717, das Lateiniſch⸗ 
D qn Ruſſiſche, Moſkau 1724, waren zum Aufſchlagen 
des Ruſſiſchen, nicht zu gebrauchen, wohl aber 
ET des Cellarii liber memorialis, Petersb. 1768, 8. 
TM da er mit einem Ruſſiſchen Regiſter von 155 Selten 
jup|  verfeben it. Ferner das Ruſſiſch⸗Franzöſiſche Les 
Je rifon, 2 Th. Petersb. 1762. Das Wörterbuch in6 
Sprachen, Ruſſiſch, Griechiſch, Lateintſch, Frans 
P! zöſiſch, Teutſch, unb Engliſch, Petersb. 1763. Beſ⸗ 
MWh fere und vollſtändigere konnte damals Schl. nicht an⸗ 
führen, da fie ſpäter erſchienen find, als das Höls 


he terhofiſche Ruſſiſch-Deutſch⸗Lateiniſche, Moſkau 
I 1778, 8., das Nordſtädtiſche Ruſſiſch⸗Deutſch-Fran⸗ 
js |. güfifbe, 2 B. Petersb. 1780 — 1782, 4. Das 
ie Deutfch = Ruffifche und Ruſſiſch⸗Deutſche von Jak. 


Rodde. Riga 1764 8. Das Deutſch⸗Ruſſ. und 
Ruſſiſch⸗Deutſche, von Joh. Heym, Riga 1795, 
8. Das Woͤrterbuch der Ruſſiſchen Akademie in 6 
Bänden in 4. Petersburg, 1789 — 1794, übertrift 
alle übrigen an Vollſtändigkeit; iſt aber eigentlich 
nur für Ruſſen beſtimmt. A 

Noch im J. 1723 warb im Alexander Newſki 
ſchen Kloſter in Petersburg eine Slaweniſche Gram- 
matik gedruckt, weil man die Slaweniſche Spra⸗ 
che noch immer für die allgemeine Bücherſprache der 
Ruſſen anſah. Erſt, indem man in gemeiner Ruſ⸗ 
ſiſchen Redeſprache zu ſchreiben angefangen hatte, 
und etwa fon ein halbes Jahrhundert hindurch 
mehrere Schriften in derſelben erſchienen waren, 
fühlte man das Bedürfniß einer Ruſſiſchen Gramma⸗ 
tik auch in Rußland, das die Ausländer natürlich 
eher (don gefühlt hatten, die fich aber ſelbſt vor L we 
dolfs Ruſſiſcher Grammatik mit der Slawoniſchen 
behelfen mußten. Hein. Wilh. Ludolf ward in 
Schweden veranlaßt, ſeine Sprachlehre zu ſchreiben. 
Sie ward zu Oxford 1696 in 8. gedruckt, und ente 
hält nicht nur fundamenta Russicae linguae, fons 
dern auch eine manuductio ad grammaticam Sla- 

E n vos 
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rı 


= 2-1 


— wi 


ua 
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vonicam, woraus alfo der Unterfchieb des Alt⸗ 
Ruſſiſchen (Slaweniſchen) und des Neu ⸗Ruſſiſchen 
zu erſehen iſt. 

Bossijskaja Grammatika, Ruſſiſche Sprach⸗ 


lehre, in ſchwediſcher Sprache von Michael Groe. 


ning, königl. Translator. Stockholm, 1730, 
$08 Seiten in 4. 


Rodde's Grammatik für Deutſche kam zu 
Riga 1773 in 8. das erſtemal heraus, wovon es 


mehrere Auflagen giebt; die pte 1784. 8. 


„Heyms Ruſſiſche Sprachlehre für Deutſche. 
Moſkau, 1789. 8. Neue vermehrte und verbeffere | 
te Aufl. s Th. Riga, 1794. 8. zte Aufl. 1804. 


Für Ruſſen erſchienen ſeit 1769 mehrere 
Sprachlehren, worunter die Sokolowiſche den Vor⸗ 
zug hat. Die ate vermehrte Ausgabe ift von 1792. 
8. Petersburg, 354 Seiten. 


„ Für Böhmen, die etwa nicht teutſch kennen, 
wird Anton Puchmeyer's Prawopis Ruſko⸗ Ges 
ff, Prag, 1805. 8. hinlänglich ſeyn. Die Haupt⸗ 
momente des Unterſchiedes zwiſchen der Ruſſiſchen 
Ei hen Sprache, ſind darin kurz dar⸗ 
geſtellt. 


Für feine Landsleute hat neuerlich erſt Jean 
Baptiste Maudru geſorgt, indem er 1802 die Ans 
fangsgründe ber Ruſſiſchen Sprache in 2 Theilen 
herausgab, betitelt: Elémens raisonnés de la 
langue Russe ou principes généraux de la Gram- 
maire appliqués a la langue russe. A Paris 
An X. Beyde Th. 626 S. in 8. Vorr. XXIX. 
Einleitung CX, Dieſe Sprachlehre wird in den 
franzoſiſchen Blättern febr gelobt; Karamfin aber 
in feinem Westnik fpottet darüber. S. Nuff. Mif 
zellen Nro, VI. S. 103 foigg. Hätte Maudru 

x nut 


\ 


A73 


nur weniger räſonnirt, fic kürzer gefaßt, und uns 
mit ſeiner neuen, faſt barbariſchen Terminologie yese 


ſchont. à 


Gäbe es doch auch fon eine Geſchichte der 
Ruſſiſchen Sprache, wenigſtens von Peter L an! 
Was eher geſchrieben ward, iſt ſo wie die Chroni⸗ 
ken, von welchen Schlözers Einleitung in die alte 
Ruſſ. Geſchichte im rien Theile feines Neſtors 
kurz und gut handelt, mehr in Slaweniſcher Kir⸗ 
chenſprache, die ſich bey den Ruſſen ſeit Wladimirs 
Taufe als Bücherſprache erhalten hat, als in der 
Ruſſichen Redeſprache abgeſaßt. Der Geſchichte 
dieſer alten Mundart war des ſel. Fort. Durich's 
Bibliotheca Slavica gewidmet, wie es aus der 
nähern Beſtimmung „antiquissimae dialecti com- 
munis et ecclesiasticae universae Slauorum gen- 
tis“ und ſonſt aus der vorangeſchickten Sciagraphia 
totius operis erhellet. Der Verfaſſer aber, der 
am 31. Aug. 1802 ín feiner Vaterſtadt Turnau in 
Böhmen ſtarb, brachte nur noch den eten Theil 
der Introduetio ins Reine, und auch dieſer lieg! 


unvollendet in der Druckerey zu Ofen. i f 


Zur Uiberſicht eines großen Theils der Ruffi- 
ſchen Literatur dienen indeſſen: 


Kamenskij’s appendix II. de notitia libro- 
rum Rossicorum systematice expositorum in 
Joh. Fr. Burgii elem, orator. Moscuae 1776, 
8. S. 228 — 271. 


Bacmeifter’s Ruſſiſche Bibliothek, 11 Bände. 
Riga 1772 — 1787. a 
|. Joh. Richters Ruſſiſche Miſcellen, IX Hefte 
Leipzig 1803, 1804. 8. i 
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Was Schlözer über die Frühe Cultur ber 
Slawoniſchen und durch dieſe auch der Ruſſiſchen 
Sprache (Neſtor III. S. 223) im J. 1805 nieder⸗ 
ſchrieb, mögen die Lefer bey ihm ſelbſt nadle, 
fen] D. 


II. Polniſ ch. 


er! „Ene gleichfalls durch Schriftſteller, ſonderlich ſeit 
| der Reformation, febr cultivirte und an Gramma⸗ 
e tiken und Wörterbüchern x) reiche Sprache. Vers 
1 muthlich iſt auch im Grunde Polniſch, was in Lit⸗ 

~ tauen, in Polnifh Preußen, in einem Theil von 
Schleſien und in Kaſſuben geredet wird: auch das 
Bes = Polnifhe im Preußiſchen Littauen gehöret 
ieher. 


&) Polniſche Sprachlehre von Georg Schl ag, 
4te Ausgabe, Breslau 1768, 83. — Nouveau di 
i ctionnaire Polonois, Allemand et Francois par 
Michel Abraham Trotz, Leipzig, gr. 8. 1764 
über 4 Alphabete: eigentlich nur der dritte Theil, 

die beyden erſten Theile, worin das Franzöſiſche 


" voran ſtehet, kamen (boa 1744 und 1747 heraus. 
. Es giebt noch viele andere Polniſche Grammatiken 
in und Wörterbücher; ich führe aber hier und bey 
"n den folgenden Dialekten nur immer die neueflen 
T MS an. — Von ben Polniſchen Bibel⸗Uiberſetzunges 
mp findet ſich eine. leſenswürdige Nachricht im zien und 


3ten Bande ber Preutziſchen Zehenden.“ 


[tiber 
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[tiber die Polniſche Sprache ift feit 1736, in 
welchem Jahre Friſch bie Geſchichte berfelben in 
der sten Fortſetzung feiner Programmen vortrug, 


vieles geſchrieben worden, das angeführt zu werden 


verdiente. Selbſt durch Schlözers Note wird Fri⸗ 
ſchens Geſchichte ſchon zum Theile ergänzt. Ich 


will nur dies hinzuſetzen: den letzten Deulſch- Pol: 
niſchen Theil gab nach Trotzens Tode Stanislaw | 


Nalecz Moszezenski 1772 zu Leipzig heraus. 
Derſelbe M. verbeſſerte und vermehrte aus neuern 
Autoren auch ben Polniſchen Theil, und die 2te 
Ausgabe des sten Theils erſchien 1779. 3164 Co⸗ 
lumnen. Die Exemplare mit der Jahrzahl 1802 
enthalten auch nicht mehr. Der Poln Titel iſt: 
Nowy Dykcyonarz to jest Mownik polsko — nie. 
miecko — Francuski, Dem Trotziſchen liegt das 
vortrefliche Knapſkiſche (des Jeſuiten Gregor Cna- 
pii, d. i. Knapfki) zum Grunde. Von Sprachleh⸗ 
ren, deren Menge überaus groß iſt, nenne ich nur: 
Johann Moneta Poln. Gramm. umgearbeitet, 
vermehrt, und zum gten Male zum Drucke heraus⸗ 
gegeben von Daniel Vogel. Breſlau, 1794. 
769 Seiten in 8. ; 
Johann Ludev. Kaſſius Lehrgebäude ber 
polniſchen Sprache. Berlin, 1797. 487 Seiten in 
gr. 8. 


Rational : Grammatik, ift nur für geborne Polen. 
uibrigens halte ich wegen der beſondern Feinheiten 
in der Ausſprache, wegen der vielen Veränderungen 
der Buchſtaben in der Bildung und Biegung, die 
Polniſche Sprache zwar für ſehr wohlklingend, aber 
auch für die ſchwerſte unter den übrigen Glawe 
ſchen Mundarten für Slawen und Nichtſtawen. 
Unſtreitig gehört auch das Schleſiſche im Fürſten⸗ 
thum Teſchen als eine Varietät zum Polniſchen. 
Das Schleſiſche aber um Troppau und Jägerndorf 
un⸗ 
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Kopcziñkis Gramatyka narodowa d. i. 


276 


unterſcheidet fid) zwar durch den Ziſchlaut cie füt 
te in der 2fen Perſon des Plurals von dem nahen 
Mäyriſchen, gehört aber doch ſammt den mähriſchen 
Mundarten als Varietät zum Bohmiſchen.) 


UI. Boh mi ſch. 


4 


r 

Schon im Mittelalter fingen böhmiſche Meiſtet, 
fänger an, dieſe Sprache auszubilden. Die Refor⸗ 
mation [bien fie vollends zu einer gelehrten Spri 
che zu erheben, es blüheten Genies unter dieſer 
Nation auf, die eine Menge geiſtlicher und welt: 
cher Bücher in ihrer Landesſprache ſchrieben Allein 
die Schlacht bey Prag im J. 1620, die den Böh⸗ 
men ihre Freyheit und ihren Glauben koſtete, ſtürz⸗ 


te fie in eine Unthätigkeit, die fid) feit der Zeit 


bis auf ihre Sprache erſtreckt hat. Indeſſen fete 
nen wir ſolche aus Grammatiken f), Lexicis, und 
Bibeln. 


Eben dieſe Sprache wird auch in einem Thei⸗ 
le von Schleſien, in Mähren, und von ben fi 
genannten Slowaken in Ungarn geſprochen. 
Daß dieſer letztere Ungriſch⸗ Slawiſche Dialekt im 
Grunde böhmiſch fey, lehrt nicht nur das oben ans 
geführte Zeugniß des Popowitſch, ſondern auch der 
Augenſchein in Doleſchals Y) Grammatik. 


8) Die Böhmiſche Sprachkunſt von Johann 
Wenzl Pohl, Jur. Pr. und böhmiſchen Sprach⸗ 
meiſter bey der Kaiſerl. Kriegs = Akademie (Wien, 


& 


\ 
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8, 1756, 246 Seiten) iſt dem „Hochpretslich Heili⸗ 
gen Landes - Patron JBeuceflao dedicirt. — Di. 
ctivnariumdatino — germanico — bohemicum, 
(Prag 1709, 4, 61e Seiten) Es giebt aber außer 
dem alten von Reſchel unb Weleſlawina u. 
a., noch ein neu res böhmiſches Wörterbuch in 4, 


wo das Böhmiſche voran ſtehet, das ich aber jetzt 


nicht bey der Hand habe. 


y) Grammatica Slauico — Bohemica, ín 


| qua — ut et discrimen inter dialectum Bohe. 
morum. et cultiorum Slavorum in Hungaria 


insinuatur, , . Auctor Paulus Dulefchalius Sza- 


T kolza — Hung. Praefatus est Mathias 


Belius. (Posonii 1746, 8, 321 Seiten) Bels 
Vorrede enthält einige Literariiche Nachrichten von 
ältern böhmiſchen Sprachlehren ꝛc.“ 


Die bloße Betrachtung des in Ungarn ausge⸗ 
breiteten Slawoniſchen Dialekts, ſagt Popowitſch 
bey Schlözer S. 329, erweifet auf eine unwiderſprech⸗ 


liche Art, daß die Ungriſchen Slowaken Mäyrer, 


dieſe aber Böhmen ſind. Allerdings, wenn man das 
Böhmiſche als eine Hauptſprache betrachtet, gehört 
das Slowakiſche als ein Nebendialekt, oder als eine 
Varietät zum Böhmiſchen. Hätten aber die Sion 
waken nie die böhmiſche Bücherſprache angenommen, 
ſondern von jeher ihren eigenen Dialekt durch Schrif⸗ 


ten ausgebildet, fo würde das Slowakiſche für mehr 


als eine bloße Varietaͤt angeſehen werden müſſen. 
Schon ihre Lage macht es begreiflich, daß ſich ihre 
Mundart theils dem Polniſchen, theils dem Kroaz 
tiſchen nähert. Seit 1790 kennen wir dieſe Mund⸗ 
art genauer, als vorhin, aus Anton Bernolaks 
Grammatica Slauica, Posonii, 312 Seiten in 8. 
Daß Bernolak auch an der Orthographie einiges dne 


derte, war ganz unnöthig. 


M Pohl 


= Fe 


178 


Pohls äußerſt ſchlechte Sprachlehre ward öfter 
ufgelegt , weil man keine beffere für Teutſche hatte. 
Deere und neuere (inb: — d 


Fr. Joh. Tomſa's Böhmiſche Sprachlehte, 
Srag 1782, 8. 440 Seiten. 


K. Ignatz Tham's Böhm. Grammalſ, 
Prag, 1785, 1798, 1801, 1804. 8: 


Fr. M. Pelzels Grundſätze der Böhm, 
Grammatik, Prag, 1795, vermehrte Auflage 1798 8. 
S. 242 — 263 wird in einigen Geſprächen von der 
Böhm. Literatur gehandelt, und am Ende des Bu⸗ 
ches ſtehet ein Verzeichniß aller böhmiſchen Sprach 
lehren. 


Jo b. Negedly's Böhm. Grammatik, Prag, 
2804. 367 Seiten in gr. 8. Der 2te Praktiſche 
Theil, 1805. i 


An Wörterbüchern ift ein größerer Mangel. 
Das vou Schl. angeführte ift nur der lateiniſche 
Theil des Lexici tripartiti von Caſpar 949. 
Wuſſin, gte Auflage, Prag, 1742, auch 1746, det 
eben fo viele, d. i. 612 Seiten beträgt, als der W 
Schlözer mit der Jahrzahl 1769 verſehene Thel 
Der böhmifche Theil, den Schl. nicht bey der Hand 
hatte, ohne eigene Jahrzahl, beträgt 447 Seiten in 
4. Neuer und ungleich beſſer iſt: 


Franz Joh. Tomſa's vollſtändiges W 
terbuch der Böhmiſch⸗ beutíd) » und lateiniſchal 
Sprache, pn: 1791. 1240 Spalten in gr. 8. = 
ài — 32 ſteht eine Abhandlung über den uod 


- D 
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und die Bildung der ſlawiſchen und insbeſondere bep 


böhmiſchen Sprache von mir. 


Friſchens hist. L. Slau. Continuatio 
quarta 1734 von dem Böhm. Dialekt, enthält 


grundloſe Hypotheſen und wenig Brauchbares Bis 


zum J. 1792 reicht meine Geſchichte der Böhm. 
Sprache und Literatur. Prag, 1798, s19 Seiten 


in 8] 


„Serbisch, oder Lauſitziſch, wird von den 


Einwohnern der Ober - und Niederlauſitz, jedoch 
mit einem beträchtlichen Unterſchiede in der Mundart 
à) wie auch in der Neumark und in dem Kotbufer 
Kreiſe, der vordem zur Niederlauſitz gehörte, gerez 
det In ſo kleine Winkel iſt dieſe weiland mächtige 
und in ganz Oberſachſen bis an den Harz herrſchende 
Nation von den Deutſchen, ihren Uiberwindern, 
hingedrängt worden. ' 


Ò) (Sberlaufí&ifb) Wendiſche Gramma⸗ 
tik von Georg Matthäi Paſtor zu Colm (Baus 
zen 1721, 8, 17 Bogen.) Niederlauſitz Wendi⸗ 
ſche Grammatik von M. Johann Gottlieb 
Hauptmann (Lübben 1761, 8.) Im Oberlau⸗ 
ſitzer Dialekt hat man die ganze Bibel 1742 gr. 8. 
Im Niederlauſitzer aber noch zur Zeit blos das N. 
T. Kotbuß 1709, gr. 8. Philologiſch Eris 
tiſche Abhandlung von der Wendiſchen 

M 2 Spra⸗ 


480 : 
Sprache, und ihrem Nutzen in ben Wiſſenſchaften, 


von M. Georg Körner, Paftor zu Bockau, (Leipz. 
8, 1766.) enthält S. 63 — 71 ein Verzeichniß aller 
in Lauſitziſcher Sprache gedruckten Bücher. Sehr 
gelehrt, aber mit untermengten unausſtehlichen ety⸗ 
mologiſchen Unſinn, handelt über dieſe Sprache M, 
Abraham Frencel, Paſtor in Schönau, de origi. 
nibus linguae Sorabicae (Bauzen 1693, 4, pagg. 
1066). ; . ! 


Die gewöhnliche Laufiter Orthographie erfand | 
Bierling, Paftor zu Porſchwitz, in feiner Ortho- 
graphia Vandalica, Bauzen 1689. 8. Es iſt Scha⸗ 
de, daß faſt jeder Slawiſche Dialekt ſeine eigene 
Orthographie hat: dadurch werden oft ſolche Wir- 
ter unkenntlich, die nicht nur einerley find, fonden 
auch auf einerley Art ausgeſprochen werden.“ 


Das Niederlauſitziſche muß wenigſtens als ti 
ne Varietät vom Ober⸗Lauſitziſchen getrennt were 
den. Letzteres nähert fih mehr dem Böhmiſchen, 
erſteres aber dem Polniſchen. Doch iſt in keinem 
von beyden das rz oder rf üblich. In der Nieder⸗ 
nn giebt | s fein € ui man bafür überall nut 
€ ſpricht. Ich trenne daher diefe zwey Mundarten 
und ſetze noch die Rubrik hinzu : a 1 


Wendiſch Nieder - Lanfikifch. 


Auch in dieſer Mundart giebt es nun feit 1799 
das alte Teſtament, das Joh. Fried. 5710 
Paſtor zu Kolkwitz, überſetzte und auf ſeine Koſten 
zu Kotbus in 4. drucken ließ. Voran ſtehen feine 
Bemerkungen über die wendiſche Schreib- und Leit 
Art woraus zu erſehen, daß ſeine Vorgänger ge⸗ 
wiffe feinere Unterſchiede der Laute gar nicht bezeich⸗ 
net haben, das er aber erft jetzt thun mußte. Er 

; | ver⸗ 


i 


igi 
verfaßte auch eine Wendiſche Sprachlehre, die ich 
von ſeiner Güte im Mſct. beſitze, weil er fand, daß 
die Hauptmanniſche der ächten Mundart der dortigen 
Wenden nicht angemeſſen ſey, indem Hauptmann 
kein gebohrner Wende war und ſich nach dem von 
Fabricius, einem gebohrnen Pohlen, überſetzten N. 
Teſt. ganz genau gerichtet hatte, worin doch vieles 
vorkommt, das von der ächten wendiſchen Mundart 
abweicht. Das erſte gedruckte Buch in dieſer Mund⸗ 
art iſt Albini Molleri Geſangbüchlein, Kater 
% chiſmus und Kirchenagende, Budiſſ. 1574. 8. Darz 
e aus mag Bohoritzh 1584 fein Lauſitziſches Batere . 
; unfer (S. 37) genommen haben, worin die Worte 
wot slego für ben Niederlauſitziſchen Dialeft ente 
ſcheidend find, Im Ober» Lauf. müßte es wot sles 
ho (h für g) heißen. In Megifers Thesauro po- 
Jyglotto 1603 ſtehet zwar nicht bey jedem lat. Wor⸗ 
te, aber doch oft genug auch die Verkürzung Lusat., 
worunter nur Niederlauſitziſche Wörter vorkommen, 
die aber nicht immer richtig aufgenommen und ge⸗ 
ſchrieben zu ſeyn ſcheinen. Aus mehreren Beyſpie⸗ 
len iſt zu erſehen, daß dieſe Mundart im Infi⸗ 
nitiv damals noch das i nach tz hatte. Das volle 
ſtändigſte Verzeichniß von Wendiſchen Büchern in 
beyden Mundarten hat Chriſtian Knauth in 
ſeiner Kirchengeſchichte der Sorberwenden (Goͤrlitz, 
1767. 8) S. 386 — 426 geliefert. Hat wohl jes. 
mand dieſes Verzeichniß noch weiter, etwa bis 1800 
fortgeſetzt?] | 


V. Polabifd. 


„Die vielen Wendiſchen Stämme, die vor Karl 
dem großen ganz Norder- Deutfchland von der Elbe 
bis an die Oder beſaßen, und worunter die Obo⸗ 
triten in dem heutigen Meklenburg die vornehmſten 
waren, find ſämmtlich mit Stumpf und Stiel Aus: 
gerottet worden. Nur ein kleiner, aber deſto met: 
würdigerer Uiberreſt von ihnen hat ſich bis auf den 
heutigen Tag diſſeits der Elbe, in den Staaten Ge⸗ 
orgs III, nämlich in den Lüneburgiſchen Aemtem 
Danneberg, Lücho und Wuſtro erhalten, und zwar 
ſo kenntlich erhalten, daß man von ihnen nicht nut 
Wörterregiſter e), ſondern auch eine Grammallk 
verfertigt hat. Ich nenne ſie Polaben „ d. i. Un 
wohner der Elbe (Slaw. laba), denn dies war der 
Special⸗Name, den die Wenden in hieſigen Ge⸗ 
genden im Mittelalter führten. 


€) Eccardi hist. studii Etymologici pag. 
268. Rich ey's Hamburgiſches S biotito, gor. 
>. 25. Frifch hist. linguae Slauon. Contin, Ill 
pag „r sq. Fritz Vers, Orat dominicae S. 3% 
Lelbnitii Collectan, Etymol. p. 335. Und ver 
ſchiedene neuere Aufſätze hievon -im Hannövri⸗ 
chen Magazin. — Dieſe Sprache wäre bey⸗ 


nahe ausgeſtorben: allein Verzog Georg Ludwig 
, EHE fie noch : Wet ngk Inspektor in Lü⸗ 
neburg verfertigte im J. 1698 ein Worterbuch dat’ 
über. Die Grammatik beſaß Hr. Schmerſahl 
in Zelle (Korner lib. cit, S. 12.) handſchriftlich; 
fie ift aber im vorigen Kriege aufgebrannt.“ 


Nach 
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Nach Krügers Verzeichniß der Claw. Völ⸗ 
kernamen bey Schl. S. 230 follte man biefe Wenden 
nicht Polaben, denn diefe wohnten im Lauenburgi⸗ 
ſchen und Ratzeburgiſchen, fondern lieber Linonen, 
Leiner Wenden nennen. Nach des Grafen Joh. 
Potocki Verſicherung (Voyages dans quelques 
parties de la Basse — Saxe, Hamburg, 1795. 


4.) ift diefe Slawiſche Mundart jetzt gänzlich erlo⸗ 


ſchen. Pfeffingers Woͤrterbuch, wenn es den 
Namen verdient, ſteht bey Eccard S. 275 — 305 
mit der Aufſchrift: Vocabularium Venedicuma . 
Auch Potocki ließ S. 45 — 63 in feiner Reiſe ein 
Vocabulaire Slave, das er von einem Edelmanne, 
Hrn. von Plato, nahe bey Lüchow, erhalten hat, 
abdrucken. Es ift Franzöſich⸗ Wendiſch. Die 
Sammlung von mehr als 300 Wörtern, aus den 
Papieren eines Predigers bey einer Wendiſchen Ge⸗ 
meine in der Graffchaft Dannenberg, alphabetiſch 
geordnet von J. G. Dom eier, in der Hamburg. 
vermiſchten Bibliothek, Th. 2. S. 794 — 801 ift 
Wendiſch⸗Teutſch. Das Verzeichniß (designatio 
vocabulorum aliquet Winidis Luneburgensibus 
usurpatorum) bey Leibnitz iſt Teutſch⸗ Wendiſch, 
enthält aber nur 136 Wörter. S. auch Alters 
Miſcell. N. XV. und mein Urtheil darüber im Sla 
vin S. 67.] ^ 


mm 


VI. Windiſch. 


„Hierunter begreiffe ich mit Hrn. Popowitſch alles 
Slawiſche, das in den Oeſterreichiſchen Landen, in 


Steiermark, Kärnten, Krain u. ſ. w. geredet wird. 


Auch 
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Auch hier brachte bie Reformation das Sprachſtudi, 
um empor, und Bohoritſch c) ſchrieb bey dieſer 
Gelegenheit ſeine Krainiſche Grammatik. Aber als 
der Pabſt wieder auflebte, erſtarb die angefangene 
Kultur der Windiſchen Dialekte; und kümmerlich 
müſſen wir ſolche nun aus den Special - Geſchicht⸗ 
ſchreibern dieſer Länder, und aus Unterſuchungen 
vom Meere ſtudiren. 


=: €) Areticae horulae Juccifiuae de latino — 
Carniolana literatura xc. Adami Bohorizh (Wit, 
teuberg 1594, 8. pag. 260) Von Trubers Win⸗ 
diſchem Bibelwerk fiehe den Friſch.  - j 

t 


[Von Bohorizh's Arcticis horulis fiebe Sla. 
vin S. 19. 33. Bon Srubers Schriften Handelt 
Stifd lange nicht fo vollſtändig und genau, als 
Schnurrer in ſeinem Slawiſchen Bücherdruck, 
Von dem katholiſchen Wind. Neuen Teſt. ſiehe Sla- 
Lin S. 17. und von dem Alten Teſtamente oben 
S. 158. Neuere Sprachlehren ſind: ; 


, Grammatica oder Windiſches Sprachbuch. 
Clagenfurt, 1758. 146 Seiten in 8. Hinten ein 


Vocabularium Teutſch⸗Windiſch⸗ Wa 
eun u f% = Windiſch Wälſch, 42 


Kraynska Grammatika, b. i, die kraigeri⸗ 
ſche Grammatik, von P. Marcus, a S, Antonio 
ad. Laybach, 1768, 196 Seiten in 8 Zweyte 
Berbefferte Auflage, 1783. 245 Seiten in g. Von den 
Werken dieſes fleißigen Mannes ſteht ein Verzeich⸗ 
niß zu Ende der zweyten Ausgabe. 


Wind iſche Sprachlehre, von Oswald 
Olesen ann, Klagenfurt, 1777, 164 S. in 8. 
Dieſelbe mit dem neuen Titel; Gründliche Anlei⸗ 

FR tung 


9 Zu al eb bis HR 


Adm A SEA ee lee. As "Hn. bu 


h tung die Windifhe Sprache — von ſelbſten zu er⸗ 
* lernen. Zilli, 1786. ö 

Slovennska Grammatika, oder Georg 
Sellenko's Wendiſche Sprachlehre, deutſch und 
wendiſch. Zilli, 1791. 349 Seiten in 8. Da fie 
der Verfaſſer feinen lieben Landsleuten, ben Bewoh⸗ 
nern Unterſteyermarks widmet, und dieſe von jeher 
Winden (Slovinzi) genannt werden, ſo iſt es 
doch ſonderbar, daß er ſie im J. 1791 Wenden 
nennt. 


Die Grammatica latino — germanico — 
Slauonica, ex peruetusto exemplari ad moder- 
nam in Carniolica lingua loquendi methodum * 
accommodata, a plurimis expurgata mendis, e 
et germanicis aucta dictionibus, Labaci, 1714. | 
224 Seiten in 8. ijt ein neuerer Abdruck von Bo- 
horizh, deffen Namen der Buchdrucker Jo h. Georg | 
Mayr, der fie den Ständen von Inner-Oeſtreich 
widmete, abſichtlich, etwa aus Klugheit, verſchwie— | 
gen bat, | 


P. Marcus (Pochlin) das kleine Wörterbuch 
in dreyen Sprachen (Kraynifch - Deutfch « Lateiuifch), 
Laybach (1782) 4. von A bis Tt. Am Ende ſteht: 
konz pervega dejla, Ende des erſten Theiles. Es | 
fam aber kein ster Theil hinzu; fondern 1792, i 
Wien, ein Glossarium Slauicum in supplemen- 
tum ad primam partem Dictionarii Carniolici, 
119 Seiten. Es iff zum Nachſchlagen ganz unbrauch⸗ 


ti 
bar, denn die Bedeutung der Wörter ſteht felter j | 
dabey; das Krainifche wird hier nur mit Wörtern 10 
anderer Sprachen, oft mit dem Hebräiſchen, vers hü 
glichen, wobey nicht wenig von etymologifchem Une hg 
| ſinn ausgekramt wird. Um es doch an Käufer zu i 
b bringen. gab man ibm ben neuen Titel: Dictiona- Us 
rium 'Slauieum Carniolicum ober Deutſch, Sias id 


woniſch⸗Kraineriſches und Lateiniſches Wörterbuch. 
i ; Brauch⸗ 


. — 


Brauchbarer iſt Oswald Gutsmanns Deutſch⸗ 
Windiſches Wörterbuch, Klagenfurt, 1789, 4. 489 
Seiten. on 490 — 568 Sammlung der Windi⸗ 
ſchen Stammwörter und einiger andern, die aus 


dem Stammworte minder kennbar ſind. 


Das Dictionarium quatuor linguarum vi. 
delicet germ. lat. Z/yricae et italicae, Klagen 
furt, 1744. 392 Seiten in 8., iſt ein Abdruck der 
Älteren Ausgabe, Grätz, 1592. von Hier. Me 
giſer. In feinem Thes. polyglotto (Frankfurt, 
1603 8. von 832 Seiten bis M, 731 Seiten bis 
Z.) 188 bie Windiſchen Wörter unter Sclav, Sala 
von. 


) 


VII. Kroatiſch oder Krobatiſch. 


— — 


Den diefer Sprache kenn' ich feine Grammatik; 
aber doch ein Wörterbuch, das der Syefuit Jambres- 
tin, : AM ber Landſtände von Kron 
ten, vor 28 Jahren auf feiner Landes-Univerſität 
hat drucken laffen, Ff ; Landes « Unioerfit 
| 


i 2) Lexicon latinum, interpretatione Illy- 
rica (. e, Croatica) Germanica et Hungarica 
locuples . , , ab Andrea Jambrefsich S. J. sa. 
cerdote Croata, Zagoriense. (Zagrabiae, 1749 
gr 4. pag. 1068.) Das Lateiniſche ſteht voran, 

och hinten folgt ein kleines Kroatiſches Neger 
Uibrigens findet man hier fehr viele geographife 

un 
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und hiſtoriſche Nachrichten, z. Ex. unter dem Worte 
Croatia S. 159, Zagrabia S. 1056 u. a. 

In der Vorrede wird Habdelich, ein älterer 
Verfaſſer eines Kroatiſchen Lexioi, angeführt: 
und Bel in der Vorr. zum Doleſchal citirt Ga- 
zophylicium seu latino — illyricorum ono- 
matum aerarium . auctore Joh, Bolleste- 
necz, Zagrabiae 1711. 4 : 

Bey dem Mangel einer Kroatifchen Grammatik 
bin ich noch zweifelhaft, ob Windiſch und Kroaz 
tif blos Varietäten oder verſchiedene Species fiad. 


[Georg Habdelichs Dictionar (Kroatisch - 
Lateinisch) erſchien zu Grätz, 1670, 8. Bey 
Doleſchal ſagt Bel: Lexicon Croaticum, quod 
ante istud. lustrum, hóc est, anno MDCCKL 
(ijt ein Druckfehler für XL, d. i. 1740.) ` Zagra- 
biae in forma quadripart. prodiit, pulcre in- 
stitutum illud adjuturum est: quippe quod cor- 
venientiam differentiamque Croaticae, Dalma- 
ticae et Slauonicae propriae linguarum egre- 
gie et cum curaadornauit, auctore Joanne Bol- 
destenecz, (lies Bellosztenecz) 10. Es if 1288 
Seiten ſtark. S. Catal. Bibl. Com. Szechenyi. 
P. I. p. 92. Den Kroatiſchen Index, ben (don 
1730 Franz Sussnik nebſt dem Anfange des La⸗ 
teiniſchen Theils fertig machte, hat Jambressich, 
der die angefangene und durch den Tod des Pater 
Sussnik unterbrochene Arbeit mit Eifer fortſetzte, 
beybehalten. Er beträgt 9 Bogen in 3 Spalten. 
Jamb. giebt den Unterſchied zwiſchen dem Kroatiſchen 


und Illyriſchen nicht an, wie Bellosztenecz, ſon⸗ 


dern miſcht beydes unter einander. Er befolgt aber 
die Kroatiſche Orthographie, von welcher er am Eus 
de auf 7 Seiten handelt: Orthographia seu recta 


croatice (generali vocabulo illy rice seu Szla vo- 


nice) scribendi ratio, Natio illy rica ſind auch bey 
ihm bald ale Slawen, bald nur die Kroaten, Dal⸗ 
mas 


188 Í 


maten, Slawonier. In der Vorrede macht er n.i 
folgende Bemerkung: Scito praeterea multas esse 


voces Illyricas, quas Iliyrorum alii per a, 


praesertim in vltima syllaba, efferunt, e, gr. 
Mladeneez et Mladenaez; Verhovecz et Varho. 


. vacz, Multas item, quae ab aliis cum i, cum e 


ab aliis, ab aliis cum ie enunciantur, vt: Ya 
ra, Vira, et Hera. — Aduerte praeterea con. 
sonanti | in fine, quam multi Illyrorum usur. 
pant (die Kroaten zum Beyſpiele) substitui ab 
Aliis vocalem o, ut: poszao pro poszal;. issao 
pro isse? aut issal; cAuoszem, pro chulszem, 
id quod frequentissimum est in verbis prae. 
teriti temporis, Die Kroaten hahen hierin noch 

roßentheils bie richtigere Ausſprache beybehalten. 
Die fatbelifden Kroaten leſen zwar auch Dalma⸗ 
tiſch⸗ illyriſche Bücher, haben aber auch ihre eigene, 
d. i. in ihrer Mundart gedruckte Evangelien und an⸗ 
dere Bücher für den gemeinen Mann. Da Schlö⸗ 
zer ſchrieb, d. i. 1770, gab es noch keine Kroati⸗ 
ſche Sprachlehre, wenn gleich Chrift. von Jordan 
(de Origg. Slau. P. Iv. p. 109 — 118) 25 Jahre 
früher die Kroatiſchen Declinationen und Conjugatio⸗ 
nen mit den Böhmiſchen und Slowakiſchen verglichen 
hat; jetzt aber find wir ſchon mit zweyen verſehen: 


Einleitung zur kroatiſchen Sprachlehre für 
Teutſche, 113 Seiten in bed diae de 
Vorrede ift unterzeichnet Warasdin 1783. Wir find 
bie erſten, fagt der Verfaſſer, ein gewiſſer Szent- 
märtony, wie er in dem Ribayſchen geſchriebenen 
Katalog angegeben wird, ſo es wagen, jene Spra⸗ 
che, die man eigemtlich die kroariſche nennet, in 
ſichere Regeln zu bringen, und die Anfangsgründe 
zu einer vollſtändigen Sprachlehre für jene Mund⸗ 
art, welche in den Geſpannſchaften von Agram, Kreuz 
und Warasdin und den nächſt angränzenden Provine 


i zen 
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zen üblich iſt, zum Gebrauche lehrbegieriger Aus⸗ 
länder zu entwerfen. 


Franz Kornig Kroatiſche Sprachlehre, 
nebſt beygefügten Geſprächen und verſchiedenen Uibun⸗ 


gen, Agram, 1795, 419 Seiten in 8. S. 269 — 


314 findet fid) ein kleines Vocabularium.] 


é 


VIII. Boſniſch, Dalmatiſch, Fllyriſch 
oder Serbiſch. 


— 


„Diez iſt die Sprache der Italieniſchen Slawen 
in Dalmatien, Raguſa 2c. in der viele geiſtliche Bü⸗ 
cher geſchrieben ſind, und die Popowitſch für den 
zierlichſten aller Slawiſchen Dialekte erklärt. Dank 
fey dem Jeſuiten Ardelio della Bella 4) der 
uns über dieſe Sprache nicht nur ein großes Woͤr⸗ 
terbuch, ſondern auch eine brauchbare Grammatis 
in Italieniſcher Sprache geliefert hat.“ 


1) Dizionario Italiano, Latino, IIlirico, 
(auf 785 Seiten) cui si premettono alcuni Aver- 
timenti per iscrivere e con facilita maggiore 
leggere le voci illiriche, scritte con caratterilta- 
liani (4 Geiten), ed anche una breve Gramma- 
tica per apprendere con proprieta la lingua il- 
lirica (S. 5 — 50.) Con in fine l indice lati- 
no - Italiano (177 SS.) opera del P. Ardeiio 
della Bella, della compagnia di Giesù . . . Bee 
nedig 1728, 4. Voran ſtehet ein Blatt voll Dals 

ma⸗ 
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matiſcher Schriftſteller. — Kritisch, hiſtoriſch, un 
abentheurlich handelt de Illyricae linguae Vetusta. 
te et amplitudine Diss, historico - chronalogi, 
co - critica, auctore F. Sebastiano Dolci, Mi 
norita Ragusino. (Venedig 1754, 4.8 Bogen) 
Eiusdem epistola Zanetti confutata, ebendaſ. 2 
Bogen.“ : 


[Eine vermehrte Ausgabe des della Bella vet 
anftaltete Karl Anton Occhi zu Raguſa 1785, 4 
in zwey Theilen. I. Th. 395 Seiten. Vorſtücke 

VI., worunter instruzioni grammaticali della 
lingua illirica von S. XVIII — LI. H Th. 
448 Seiten. In ber Zuelgnung an den Senat der 
Republik Raguſa wird der Raguſiniſche Dialekt, 
wegen feiner Vorzüge und Lieblichteit (per la ec. 
cellenza e dolcezza delle sue locuzioni) mit det 
Atiichen Mundart unter den Griechiſchen verglichen. 
Neuer iff Jo achim Stulli's, eines Raguſiner 
Fraue iſkaners, der mehr als 40 Jahre Daran arbei: 
tete, Lexicon Latino - Italico - Illyricum ditissi- 
mum ac locupletissimum, Budae (Ofen) 1801, 
in gr. 4. Tom. I pag. 800. Tom. IL gro 
Beyde Bände machen nur ben erſten Theil aus. 
Der ꝛ2te, b, i. ber illyriſche Theil, iſt 1806 zu Ra⸗ 
guía, wohin fid) der Verfaſſer begab, und der ste 
Theil 1810 gedruckt worden. i 


Von Voltiggi's Wörterbuch, Wien 180g, fie 
he unten die Anzeige. Von dem Deutſch⸗ illyriſchen 
(Serbiſchen) Wien 1791, iſt im Slavin S. 453 bit 
Recenſion nachzuleſen. 


Vor andern hätte hier genannt werden ſollen 
des Jeſuiten Pater Jakob Micalia thesaurus lin- 
gae illyricae siue dictionarium illyricum, in 
quo verba illyrica italice et latine redduntur. 
Laureti 1649. 863 Seiten in 8. Marques ward 

1051 


391 


1651 zu Ancona geendigt, per Ottavjo Beltrano. 


Die italieniſche Grammatik, illyriſch abgefaßt, bes 
trägt 46 Seiten. Der Aufſatz von der Illyriſches 
Orthographie lateiniſch und auch illyriſch 9 Seiten. 
Der Verf. unterſchrieb feine Zueignung an die Kare 


dDdinäle der heil. Congregation de propaganda, cuf 


deren Koften das Werk gedruckt worden, Romae, 8. 
Septembris 1646. In der italieniſchen Vorrede 


ſagt Micalia, er habe den ſchönſten Dialekt gewählt, 


d. i. den Boſniſchen, nach welchem fih alle illprie 
ſchen Schriftſteller richten ſollten, wie er es in Dies 
ſem Wörterbuche zu thun bemüht war. „Cosi anco 
sono molti e varii li modi di parlare in lingua 
illyrica, ſo wie es im Italieniſchen mehrere Pros 
vinzial⸗Mundarten giebt, ma ogn' un dice, che 
la lingua Bosnese sia la piu bella.“ 


Weniger brauchbar ift Fausti Verantii Dicti- ` 


onarium quinque nobilissimarum Europae lin- 
guarum Latinae , Italicae, Germanicae, Dalma- 
ticae et Ungaricae, Venetiis 1595 in 4. pagg- 123. 
Peter Loderecker, ein Benedictiner zu Gt, 
Margaret bey Prag, febte nod) das Böhmiſche 
und Polniſche hinzu und ließ es ſo vermehrt zu 
Prag 1605 in Queerquart auflegen, unter bem Titel: 
Dictionarum septem diversarum linguarum , vi- 
delicetlatine, italice, Dalmatice, Bohemice, Po- 
lonice et Ungarice, (100 Blatt), una cum registro 
seu répertorio vernaculo (188 Bl.) Das Dalma⸗ 
tiſch⸗Lateiniſche nach dem Alphabete geordnete Regi⸗ 
ſter beträgt nur 58 Seiten in drey Spalten. Es ent⸗ 
hält aber doch manche Wörter, vermuthlich veraltete, 
die in Voltiggi vermißt werden. à 


( 

Nebſt der angezeigten Grammatik von della 
Bella, und von Voltiggi vor ſeinem Wörterbuch S. 
1 — LIX. giebt es noch eine ältere von dem Dalmatia 

ner Bartholomaͤus Cassius, einem Jeſuiten: In- 


sti- 
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‚ stitutionum linguae illiricae libri duo, Roma 


; e 
1604 in 8. pagg. 189, die bod) ſchon Friſch (His. 
I. Siau. Contin, ada) anführt. | 


Neue Slawoniſch- und Deutſche Grammatik, 
durch Mathiam Antonium Relkovich, bey dem 
Slawoa. Broder Jufanterieregiment Oberlieute⸗ 
nant, Agram, 1767. 552 Seiten in g. ohne Dit 
ſtücke. Diefelbe zur zten Auflage befördert durch Franz 
Angielich, Wien, 1774. 8. 557 Seiten. Der 
Illyriſche Titel it: Nova slavonska i nimacska 
Grammatika. gte Auflage, Wien 1789 in 8. 
535 Seiten. 


Neue Einleitung zur Slawoniſchen Sprache 
von P. Marian Lanossovich, (von Orubitz in der 
Gradiſkaner Granitz), Eſſek, 1778. 8. 272 Seiten. 
Zweyte verbeſſerte Auflage, Eſſek 1789. 8. 270 
Seiten. Das Slawoniſche Wörterbuch S rig — 
198 iſt nach dem teutſchen Alphabete eingerichtet, 
doch ſo, daß die Subſtantive, Beywörter, Zeitwör⸗ 
ter und die unbiegſamen Redetheile getrennt wer⸗ 
den. Das Vocabularium bey der Sprachlehre des 
Relcovich iſt nach Rubriken eingetheilt. ' 


Ale Glieder der lateiniſchen Kirche, fie mögen 
Slawonier, Bofnier, Dalmatier, oder Bulgaren 
ſeyn, bedienen ſich der Lateiniſchen, die wenigen 
Glagoliten in Dalmatien beym Gottesdienſte der 
glagolitiſchen Buchſtaben. Die Ser vier aber der 
illyriſchen, d. i. cyrilliſchen, oder Ruſſiſchen. Da⸗ 
her ihr Bücherweſen andern Illyriern, die nicht 
griechiſcher Religion ſind, gleichſam fremd bleibt. 
Unausſtehlich iſt das Gemiſche des ächt Serviſchen 
und des Ruffiichen im dem Wiener Deutfé = illyri⸗ 
ſchen Wörterbuch von 1791. ^ 


Das Alt = Serviſche kommt ber unie Kite 
ene 


b uec deu ˙ Pen X9 zig v NN 
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N denforace febr nahe, oder beffer, die Ruſſiſche Rire 


hl chenſprache iff im Grunde und abgefeben von eie 


nigen ſpätern Veränderungen in den Kirchenb'ichern 


a nichts anders, als das alte reine unverdorbene Sere, 


wiſche. Die Ruſſen nahmen es mit den erſten zu 
ihnen gebrachten geiſtlichen Büchern auf, und es 
blieb feit dem roten Jahrhundert ihre Bücherſprache 
bis zum Anfange des roten. Bey den Serviern, 
wenn ſich gleich ihre Redeſprache immer mehr davon 


Al entfernte, blieb die ächt flawonifche Sprache noch 


länger ihre gelehrte Sprache. Die Glagoliten in 
Dalmatien ſchrieben die Serviſchen Evangelien, den 
Pſalter mit glagolitifchen Buchſtaben um, und fo 

erhielten ſie die alte Kirchenſprache in ihren Miſſa⸗ 


1 uj len und Brevieren, erlaubten fih aber doch, da 


das Umſchreiben ert im xgten. Jahrhundert geſchah, 
wo die Dalmatiſche Mundart fon manche andere 
Wörter und Wortformen hatte, einige Aenderun⸗ 


9 gen nach dem Sprachgebrauche ihres Landes. 


IX, Bulgariſch. 


[ 
ko mm Schriftſteller verſichern, das Bulgari⸗ 
ſche ſey ein eigner, obgleich ſehr grober, Slawiſcher 
Dialekt: aber keiner hat uns noch Proben davon 
gegeben. Weder eine Bulgariſche Grammatik, noch 
ein Bulgariſches Lexicon, iff mir bekannt. Beydes 
müßte gleichwohl für die Geſchichte febr wichtig mere 
den. Vielleicht hat die Sprache der heutigen Bul⸗ 
garen noch Wörter in ſich, die uns auf die Spur 
: N bräch⸗ 
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brächten, was die alten nicht⸗ſlawiſchen Bulgare 
für ein Volk geweſen.“ a 


[Das Bulgariſche kann man für keine eigene 
Species gelten laſſen. Es gehört unter das Geri; 
ſche oder Illyriſche. Die Bulgaren griechiſcher Res 
ligion haben keine andern Bücher, als die Servier, 
und die Römiſch⸗Katholiſchen richten ſich nach den 
Dalmatiſchen. Sonſt giebt es wohl einige provin⸗ 
zielle Verſchiedenheiten. Der Jeſuit Boſcowich, 


ein Raguſiner, konnte ſich den Bulgaren zu Cana⸗ 


ra bis zu einem gewiſſen Punkte verſtändlich machen, 
da er 1762 von Conſtantinopel nach Polen durch 
Bulgarien reiſte. Der Archimandrit Raitſch verfi 
chert, ein Servier könne einen Bulgaren verſtehen; 
und das kann er gewiß beſſer, da ſie einander be⸗ 
rühren, als der entferntere Raguſiner, der ſeine 
Sprache nach andern Muſtern, nämlich nach italie⸗ 
niſchen, weiter ausgebildet hat. Nach den Proben, 
die ich als einen Beytrag zu dem Petersburger al: 
gemeinen Vocabulario erhielt, zu urtheilen, gehö⸗ 
ret das Bulgariſche, wie geſagt, unter das Illyri⸗ 
fhe, und zwar, wenn man dieß in zwey Varietä⸗ 
ten, in das Boſniſch⸗ Dalmatiſche und Serviſch⸗ 
Macedoniſche theilt, mehr zum letztern. Bey Ce 
dren (Stritter Bulgar. p. 640) ſchreyen die Bulga⸗ 
riſchen Kundſchafter im J. 1016, da ſie im Lager an⸗ 
kommen: Gecerre d rémrug (beym Skylitzes © 
Teao); alfo damals, und wol fon viel früher re 
deten die Bulgaren allgemein Slawiſch; denn Pr 
Ceire it doch nichts anders, als bjezite, fliehet, 
und rag if car, König. Letzteres Wort if 
nicht ächt Slawiſch; es mag alſo aus dem Bulga! 
riſchen in das Slawiſche übergegangen feyn. Daß 
ſich die Sprache der Morlaken (Mauro Wlachen) 
in Dalmatien, dem Bulgarischen nähert, ijt leicht 
zu begreifen, da ſie aus Bulgarien hertamn e 


* 
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Das Bulgariſche Vater unfer, wie man es 
bey Chamberlayne und in andern Sammlungen 


findet, iſt bis auf unbedeutende Abweichungen das 
Dalmatiſch-Illyriſche. Die Katholiken pleri od 
neprjazni, von Dem llibel. Aber die Bulgaren 
griechiſcher Religion betben, wie die Servier: od lu. 
kavago. 


Uiber 


Adelungs Mithridates, in Betreff 
der ſlawiſchen Sprachen. 


Da ich eben im Begriffe war, den Slavin heraus⸗ 
zugeben, ſchickte mir der ſel. Hofrath Adelung den⸗ 
jenigen Abſchnitt ſeiner allgemeinen Sprachkunde 
welcher von dem flawifchen Sprach- und Voölker⸗ 
ſtamm handelt, in der Abſicht zu, um ihn zu be⸗ 
richtigen. Mit Vergnügen erfüllte ich ſeinen 
Wunſch und theilte ihm einige Berichtigungen und 
Ergänzungen mit. Darauf ſchickte er mir den 
ganz umgearbeiteten Abſchnitt noch einmal zur Re⸗ 
viſion. Erſt nad) feinem Tode erſchien der ote Theil 
ſeines Werkes, Berlin, 1809, worin ber ſlawiſche 
Sprachſtamm den Raum zwiſchen S. 610 und 696 
einnimmt. Wir geben hier aus der Inhaltsanzeige 
die Uiberſchriften und Abtheilungen, wie folget: 


N 2 IV. 


VL Slawiſcher Sprach⸗ und Voͤlker⸗ 
ſtumm, S. 610. 


L 


1. Antiſcher oder öfllicher Hauptſtamm. 


A. Ruſſen, S. 617. | 
a) Slaweniſch⸗Ruſſiſche oder Slaweniſch⸗ 
Serviſche Kirchenſprache, S. 620. 
b) Gemeine Ruſſiſch, S. 624. 
B. Illyriſche Slawen, S. 633. 
1) Serviſcher Stamm, S. 639. 
2) Kroatiſcher Stamm, S. 647. 
3) Südliche Wenden oder Winden, S. 634. 


2. Weſtlicher oder Slawiſcher Hauptſtamm. 


A. Polen, S. 663. 

B. Tſchechen oder Böhmen, S. 672. 
C. Serben, S. 680. 

D. Nördliche Wenden, S. 688. 


Die Ausführung iſt im Ganzen, ſeinem Plane ge⸗ 
mäß, gut gerathen. Die Literatur der alten Kir⸗ 
chenſprache, der Gemein⸗Ruſſiſchen, der Polniſchen 
und Böhmiſchen Sprache ift ziemlich vollſtändig, 
und reicht bis auf das Jahr 1803. Vater's 
Brammatik der polniſchen vom J. 1807, und deſſel⸗ 
ben, praktiſche Grammatik der Ruſſiſchen Sprache, 
1808, find von ihm ſelbſt, als dem Herausgeber un 
Bearbeiter dieſes zten Theiles, nachgetragen. Die 
i Sprach⸗ 
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^ Opradprobem, d. i. die' Formeln des Vaterunſers 
find nicht fo fehlerhaft, wie in andern Sammlungen, 
weil ſie aus beſſern Quellen genommen ſind. Doch 
wäre hier gar vieles zu berichtigen. In der alt⸗ 
Ruſſiſchen N. 268 ſollte nam für kam, und is kus 
schenie für ikuschenie, amin für amen ſtehen. 
N. 269 izbavi für izbani. N. 278 iſt jesi aus⸗ 
gelaſſen. Doch kommt dieſer Fehler ſchon im Allg. 
Lit. Anzeiger vor, woraus diefe Formel entlehnt mote 
ben if. N. 279 muß u tih, slega, für utch, stega 
geleſen werden. Die Serviſche Formel aus Sieben⸗ 
bürgen N. 271 hätte gar nicht verdient hier auf⸗ 
genommen zu werden. Auch ift die Bemerkung: 
das Wort basta, welches hier Vater bedeuten fot, 
kommt in keiner bekannten Sprache vor, nicht rich⸗ 
tig. Denn Bascta ſteht bey Stulli und iſt in 
dieſer Bedeutung bey den Illyriern gebräuchlich. 
Wenn es S. 6er heißt: Neſtor — (er ſtarb um 
1056) — verſichert ausdrücklich, daß die Ruſſiſche 
Kirchenſprache ſerviſch fey, fo wünſchte ich doch die 
Stelle im Neſtor, der nicht um 1036, ſondern erſt 
1110 ſtarb, nachgewieſen zu ſehen. Trubers N. 
Zeit, kam nicht zu Laibach ing, wie es S. 659 
heißt, ſondern zu Tübingen in 4. heraus. „Eines 
der älteſten Uiberbleibſel der Polniſchen Sprache, 
ſagt A. S. 663, iit vielleicht der zu Wittenberg be⸗ 
ſindliche Pfalter mit einer polniſchen Uiberſetzung 
zwiſchen den Zeilen, welcher aus dem i2ten oder 
ızten Jahrhundert ſeyn ſoll.“ Dieſe Stelle machte 
mich ſchon aufmerkſam, als ich ſie noch in der Hand⸗ 
ſchrift las. Ich bat daher den ſel. Adelung, eine 
Probe daraus, wenigſtens von einigen Zeilen zu ge⸗ 
ben, da ich Lilienthals Preußiſche Zehenten nicht 
nachſehen konnte. Adelung erfüllte meine Bitte, 
allein aus den gegebenen Proben ſehe ich nun, daß 
die Uiberſetzung nicht Polniſch, ſondern Böhmiſch 
iſt. Auch die unrichtige Angabe S. 683, daß Ge⸗ 
org Mohn Klopſtocks Meſſiade ins Wade 
über⸗ 


— 
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überſetzt habe, konnte ich damals nicht berichtigen, 
weil ich mir Möhn's Schrift erſt ſpäter verfchaffet 
habe. Sie enthält aber nur kleine Proben aus eini- 
gen Geſängen. S. 632 wird die lächerliche liber. 
ſchrift einer Formel, wornach man auf Nova ze ml ja 
ſo bethen ſoll, mit Grunde gerügt. Doch ſollte die 
erwähnte Formel den griechiſchen Slawen nicht zu⸗ 
geeignet worden ſeyn. Denn die Slawen griechiſcher 
Religion bethen ot lukavago, das hier nicht vor⸗ 
kommt. Sie iſt vielmehr die Formel des Anton 
Dalmata. Morowlachen S. 642 möchte ich 
nicht Meer-Wallachen, fondern lieber ſchwarze Walz 
lachen überſetzen. Anſtatt Kutzfluß foll es S. 649 
wohl heißen Gurkfluß, Krainiſch krka, korka, 
Lat. Corcoras. Die kurze Nachricht von den So⸗ 
taken S. 078 wünſchte ich berichtigt und erweitert 
zu ſehen, weßhalb ich ſie hier ganz abſchreibe. „Ich 
weiß nicht, ſchreibt Adelung, ob zu dieſen Slowaken 
auch die Sotaken in Ungarn gehören, welche von 
der Stadt Kaſſoma (?) an bis nach Unguar unter 
Ungarn, Ruſſen, u. ſ. f. wohnen. Man ver⸗ 
mutbet, daß fie aus Böhmen (?) find. Sie find 
reformirter Religion, haben auch eine reformirte 
Kirche Kemenzey , wo aber der Gottesdienſt in Uns 
gariſcher Sprache gehalten wird, und ein geſchrie⸗ 
benes Geſangbuch in Böhmiſcher Sprache, welche 
aber niemand (2) verſtehet. Fabri's neues Maga; 
Th. 2, S. 193." j 


In Georg Ribay's, Predigers zu Czinkota, 
ee „Bücherkatalog ſtehen unter der Ru 
rit Sotakiſche Bücher vier Stücke. 1) 
Hlasz pobosnoho spéwánya, Debretzin 1752. 
12. 2) Sretoho Davida 150 Soltari, Ibid. 
ead. 3. Radosztz szertza pobosnoho, to jeszt 
Modlidby ic. 1758. Gebete aus dem Ungriſchen 
überſetzt ins Sloweniſche (na szlovenszki) von 
S. A. 4) Agenda eccles, reformatarum, to 

12. 
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jeszt, sos jakbi se malo ıc. Da id) ben 
J falter ſelbſt befise, fo kann ich einſt Proben von 


Wi! dieſer febr gemiſchten ſlowakiſchen Mundart mit⸗ 

theilen. In dem Stücke N. 3 müßte doch das 
i Vater unfer vorkommen. Bisher gelang es mir 
nicht, die Formel in dieſer Mundart aus Ungarn 
zu erhalten. 


Die Formel der Ungriſchen Wenden N. 285 
kommt noch in keiner Sammlung vor. Es fehlt 
nur noch die Teſchniſch⸗Schleſiſche Formel, die ſich 
der Polniſchen nähert. 
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Dsrtirse Grammatik der Ruſſiſchen Sprache in 
Tabellen und Regeln, nebſt Uibangsſtücken zur 
grammatiſchen Analyſe, einer Einleitung über Ge⸗ 
ſchichte der Ruſſiſchen Sprache und die Anordnung 
ihrer Grammatik, und Berichtigungen der Heymi⸗ 
ſchen Sprachlehre von D. Johann Severin 
Vater, Profeſſor der Theologie und der morgen⸗ 
ländiſchen Sprachen und Bibliothekar der Univerſi⸗ 


tät zu Halle. Mit einem Kupfer. Leipzig, 1808. 
XL. und 160 Seiten in gr. 8. i 


gt Hr. Vater in der Borre 
Ruſſiſchen Grammatik aufge⸗ 
faſſung aller Formen der Spra⸗ 
f einprägen wollte; ich habe 
ren und berichtigen laſſen: und 
nbere darin mehr Deutlichkeit 
mal mehr Vollſtändigkeit finden 
m pn 885 bisher unter uns bes 
matik.“ Dieß ließ fid auch von ti 
nen anne erwarten, den die Nan Ver⸗ 
gleichung anderer Sprachen auf eine Menge von Fra⸗ 
gen über Einrichtungen der Ruſſiſchen Sprache lei- 
‘Sfungen derſelben waren ihm nur 
ng zerſtreuter Winke Lo- 
„oder durch die Berathung 
gründ⸗ 
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gründlicher Kenner ihrer Mutterſprache möglich. 
Die fo febr zuſammengeſetzte Declination der Sub⸗ 
ſtantive mit einem Blicke überſehen zu können, iſt 
wohl etwas werth, wie es burch Tab. I. moglich 
wird. Allerdings ifi es zu billigen, daß er bie Ate 
Declination neben die erſte geſtellt hat. Aber auch 
in der aten hätten die Neutra auf e und o von den 
Männlichen gänzlich getrennt werden folen. S. die 
Anordnung im Slavin S. 196. „Die noch ſchwie⸗ 
rigere Conjugationsform, heißt es weiter, liegt in 
Tab, III. u. IV. in einer Vollſtändigkeit da, die ich 
kühn jedem Freunde gründlicher Belehrung über die 
Ruſſiſche Sprache empfehlen und zur Vergleichung 
mit andern Grammatiken vorlegen kann.“ Und doch 
hätte man gegen die Behandlung des Verbi das 
Meiſte einzuwenden. Hr. Vater hatte hierin ſchlech⸗ 
te Führer, und ungeachtet der großen Mühe, dſe es 
ihn koſten mochte, alle, durch weſentliche Form un⸗ 
terſchiedenen, Klaſſen der Ruſſiſchen Verba abzu⸗ 
theilen und ſie in ihrer Verſchiedenheit oder Aehn⸗ 
lichkeit zu durchſchauen, iſt die Aufſtellung ſeiner 17 
Paradigmen gerade dasjenige, womit ich am wenig⸗ 
ſten zufrieden bin. In der Einleitung, worin auch 
über die Anordnung der Ruſſiſchen Grammatik ge⸗ 
ſprochen wird, zeigt zwar Hr. V. eine ganz richtige 
Anſicht von den verſchiedenen Formen des Verbi, 
allein nirgends ſind dieſe Formen, deren es doch nicht 
mehr als etwa 6 ober 7 giebt, deutlich und aus⸗ 
drücklich aufgezählt; und die verworrene Darſtel⸗ 
lung der Heymiſchen 4 Conjugationen nöthigte ibm 
ſelbſt den Wunſch ab, einige von den Paradigmen 
Tab. III. in einer andern Ordnung neben einander 
zu fielen. Gerade hier hätte eine neue Bahn ges 
brochen werden ſollen. Alle 17 Paradigmen hätten 
auf 3 Konjugationen zurückgeführt werden ſollen, 
deren Charakter im alt⸗Slawoniſchen und Ruſſi⸗ 
ſchen das paſſive Particip im Präſens abgeben kaun: 
em, om, im, Jede der 3 Conjugationen erfor⸗ 
dert 
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dert nicht mehr als 2 (bie erfie etwa auch 3) Pa⸗ 
radigmen. So würde zur erſten nicht nur dwi. 
gaju, wojuju, mieriaju, ſondern aus der aten 
aud) wladieju, aus der 3ten moju, aus der vierten 
iH koliu und cieluju, nebft klicu (Tab. IV) gehören. 
| 71 % Unter bie zte würden gnu, gryzu, pletu, peku, unter 
— Pado: Joi: gte endlich waliu, liubliu, stroju, ucu, sucu 
m M ý gebracht. Diefe Anordnung fegt aber eine deutliche 
EN o > Darſtellung aller möglichen Hauptformen voraus, wos 
Au mit zu gleich die Lehre von der Bildung der Zeiten 
verbunden werden muß. Auch dürfen die Praesentia 
und Praeterita in der Anordnung der Zeiten nicht 
unter einander geworfen werden, ſondern ſie ſollen 
ſo auf einander folgen, wie es die Formation er⸗ 
fordert. Auf dieſe Art zerfällt jede Conjugation 
in zwey Abtheilungen. Nur ſo wird es begreiflich, 
warum manche Verba in Rückſicht des Präſens zu 
einer, in Rückſicht des Präteritum oder des Inſi⸗ 
nitivs zu einer andern Conjugation gehören. Das 
Uiberſpringen aus der rten Abtheilung einer Gore 
jugation in die ate Abtheilung einer andern iſt et⸗ 
was ſehr gewöhnliches. Die Form der Verba, die 
vor dem k des Infinitivs ie haben, ift faſt gänz⸗ 
lich außer Acht gelaſſen worden, und ſie wurden 
daher unter die Zahl der irregulären (Tab. V) ver⸗ 
wieſen. Unſre gte Conjugation fordert ſchlechter⸗ 
dings nebſt dem Paradigma derjenigen, die im 
Infiniti it haben, auch ein zte für die Verba auf 
jet, wie weliet, das, fo wie viele andere von Dies 
ſer Form, ganz regulaͤr iſt. Was ich hier nur kurz 
andeute, habe ich bereits in meinem Lehrgebäude 
der Böhmiſchen Sprache ausgeführet. Bey dieſer 
Behandlung des Verbi, die ſich auf jede andere 
Mundart anwenden läßt, werden die meiſten, ohne⸗ 
hin nur ſcheinbaren, Irregularitäten aufgehoben. 
Von den 100 Tab. V. angegebenen und von den 
65 in der Grammatik S. 109 ff. hinzugekommenen, 
würden nur wenige übrig bleiben. Wenn einmal 
a 
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das Verhältniß der kürzern und längern Formen 
gegen einander richtig entwickelt und der Gebrauch 
derſelben beſtimmt worden iſt, ſo darf es nicht mehr 
(wie Tab. V.) heißen: goniu, Infin. gnat Denn 
von goniu ift der Infinitiv gonit; goat aber iff 
der Infinitiv von der primitiven Form zenu, Von 
gasnu wird das Präteritum gas angegeben, wo 
doch gas eine bloße Verkürzung von gasl, fo wie 
diefes von gasnul if. Das Ausſtoßen des nu ift, 
wegen Der nächſten Verwandſchaft der 1ten und 
aten Form, etwas febr gewöhnliches. Es wird 
nämlich von der Form gasnu das Präteritum (eis 
gentlich Participium activum) eben ſo gebildet, wie 
es die Form gasu erforderte. Wenn Hr. Vater 
S. XXVII der Einleitung auf Lomonosow's 
Bemerkung, daß die Präterita des gemeinen Le⸗ 
bens, die mit dem Stamm = Conſonant endigen, 
von jedem Verbum gebildet werden können, die 
Vermuthung äußert, daß dieß Uiberbleibſel einer 
ſonſt allgemeinen Ruſſiſchen Form ſeyn moͤgen, wie 
ſie auch noch in der jetzigen Schriftfprache die herr⸗ 
ſchende Form bey den Verben auf bu, gu, zu, ku 
und su ijt, fo war er ſchon auf der rechten Spur, 
die er nur weiter hätte verfolgen ſollen. Allein 
wie konnte er dieß ohne gute Führer? Er drang 
doch tief genug in den Bau der Sprache ein, daß 
er die Formen dvigu, dviau (für dvignu), dvi- 
gaju gehörig unterſchieden, und das Verhältniß 
der Form valiaju, mieriaju zu der Form valig 
mierit S. XXIV richtig beſtimmt hat. Doch fonna 
te er ohne Vorgänger noch nicht alle Formen 
und ihr Verhältniß gegen einander fo deutlich bara 
ſtellen, wie es nöthig geweſen waͤre, um einen 
ganz neuen Weg in der Behandlung des Verbi 
einzuſchlagen. Da ſich die Analogien beſtimmen 
laſſen, nach welchen eine abgeleitete Form von ei⸗ 
ner andern urſprünglichern gebildet wird, ſo fallen 
dann zum Theile auch die Verzeichniſſe der Verba 
weg, 
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weg, welche tempora perfecta oder simplici 
actionis haben. Indeſſen bat (ie Hr. V. voltin 
ger gegeben als fie bisher waren, wenn ale ch auch 
hier die verſchiedenen Formen nicht gehörig geſchie⸗ 
den wurden. Nur die Form nu hat einen beſon⸗ 
dern Abſchnitt erhalten. Beſcheiden iſt das Ge 
ſtändniß: „die Syntaxis zu erſchöpfen, reichten 
meine Kräfte nicht hin, dazu muß man in einer 
Sprache ganz leben. Aber eine Uiberſicht der ſelben 
habe ich theils neben der Formenlehre, theils in 
Kap. VII. aufgeſtellt.“ Die Berichtigungen der 
Heymifhen Grammatik vom J. 1804, die ſich dem 
Hrn. $5. bey dem Studium derſelben von ſelbſt bars 
boten, betragen mehr als 9 Seiten. Einige be⸗ 
treffen zwar nur Druckfehler. Andere ſind bebeus 
tender. „Wie mancher Berichtigungen und Erwei⸗ 
terungen — meine Arbeit bedürftig ſeyn wird, fant 
der beſcheidene Mann, fühlt der am tiefſten, der ſchon 
ein Dutzend Grammatiken von mancherley Sprachen 
und zum Theil neue Auflagen derſelben hat drucken 
laſſen.“ Aus Achtung für des Verfaſſers Eifer will ich 
einige der angeſtrichenen Stellen hier anführen. S. 
3 folite im Vater unfer, das als Lefe - Probe abgedruckt 
it, nach dolgi nicht nasi, ſondern nasia ſtehen. €, 
20 folte neben ow auch ew als Endung der Maſcu⸗ 
line im Plural Genitive ſtehen. S. 27 würde id 
für die Endungen nik, nica, tel die einfachen 
ik, ica, el geſetzt haben, weil das n in nik 
dem Adjective, t aber in tel bem Berbo zugehö⸗ 
ret. Daß S. 51 dva, tri, cetyre den Genitiv 
des Singulars bey ſich haben, beweiſet das Bey⸗ 
ſpiel tri časti nicht, da casti auch der Nomina⸗ 
tio und Aceuſativ des Plurals ſeyn kann. S. 5e 
iſt elawiek, soldat, nach dem Zahlworte, nicht 
der Singular⸗Nominativ, ſondern der alte kurze 
Genitiv ohne ow, S. 123 ift lzia kein Verbum, 
ſondern ein Adverbium, welches elliptiſch, d. i. obne 
jest, gebraucht wird. S. 146 in den Uibungsſtü⸗ 
cken wird Prinessaja in der Note 6 als ed 
rae- 
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Praeter, perfect. activ. von prinošu angegeben. 
Lieber möchte ic fagen, prinosu borgs dieſes Sema 
pus von der Form prinesu. Aus der Einleitung, 
die mit der Geſchichte der Ruſſiſchen etat anhebt, 
verdiente manches ausgezogen zu werden. Hier nur 
dieſes. „Bey dem Auffuchen einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Stammſprache, heißt es S. XI., kommen wir 
auf kein älteres Denkmal ihrer Beſchaffenheit zu⸗ 


rück, als auf die ait: Slawoniſche Bibelüberſetzung.“ 


Die Sprache der Kirchenbücher, (von einer ganzen 
Bibelüberſetzung kann nicht die Rede ſeyn J halte 
ich zwar für das älteſte Denkmal der bulgariſch⸗ fete 
biſchen Mundart, mit welcher auch das Ruſſiſche 
näher verwandt iſt, als mit den Sprachen der zten 
Ordnung, aber nicht für die gemeinſchaftliche Stamm- 
ſprache aller ſlam iſchen Völker. Daß gerade die 
Ruſſiſche Sprache der alt s flawonifchen ähnlicher ift 
als eine ihrer Schweſtern, ſchreibt Hr. V. dem Eine 
fluffe ber Kirchenſprache zu. Schlözer hingegen ſagt 
ausdrücklich: „Ohne gewaltthätige Veränderungen, 
die hier nicht vorfielen, ändert ſich in einem hal⸗ 
ben Jahrtauſend keine Sprache ſo, wie nun das Alt⸗ 
flawoniſche von dem Neu s Ruſſiſchen verſchieden ijt." 
Wer mag nun von Beyden Recht haben? Hier müßte 
vor andern noch unterſucht werden, welche Veränderun⸗ 
gen die flawonifche Kirchenſprache ſelbſt durch die Rufe 
fen erlitten babe. Schon in alten Chroniken iſt die ſla⸗ 
woniſche Sprache nicht rein geblieben, ſondern mit 
eigentlichen Ruſſiſmen gemengt worden. Selbſt die 
Oſtroger Bibel if nicht ganz frey davon. Wer kann 
die Ruſſiſche Form molotiti für mlatiti verkennen? 
Wer die Flexion ot oboich für oboju? Die Ruſſen 
haben den Dual im gemeinen geben längſt aufgegeben, 
wie es aus der alten ſlawoniſchen Grammatik vom 
J. 1651 erhellet. Daß aber der Dual denjenigen 
Formen S. XIX beygezählt wird, welche die Grie⸗ 


chiſchen Uiberſetzer, wahrſcheinlich mit Gewaltthätig⸗ 


keit und gegen die eigenthümliche ame der 
(as 
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ſlewoniſchen Sprache, dieſer aufaebrungen hätten, 
hat ſchon Hr. Kopitar zu Ende ſeiner Krainiſchen 
Grammatik S. 460 gerüget. Auch im heutigen Ruſ⸗ 


ſiſchen läßt ſich dwie sti nicht, anders erklären als 


dadurch, daß sti aus dem Dual stje entſtanden foy, 
da man mit tri, Cetyre den Plural sta verbindet. 
Was nun von dem Uuterſchiede des Slawoniſchen 
und Ruſſiſchen weiter geſagt wird, konnte leicht 
theils näher beſtimmt, theils auch erweitert werden, 
„In dem Grade nämlich, heißt es, konnte die Spry 
che des Lebens nicht von der Sprache des Gottes: 
dienſtes beherrſcht werden, daß ſich nicht die Aus⸗ 
ſprache mancher Wörter und manche Form ber Declis 
nation, bey weitem aber mehr die Conjugation, 
geändert hätte.“ (Hier mag wohl das alte Präte⸗ 
ritum ſimplex auf ch (och, iech, ich, ach) ge 
meynt ſeyn, das bie Ruffen nicht mehr gebrauchen, 
das ſich aber in andern Mundarten noch erhalten 
hat, wie es S. XXVI. erinnert wird.) „Manche 
Wörter, fährt Hr. V. S. XX. fort, der altſlawo, 
niſchen Sprache kamen ganz außer Gebrauch, und 
andere waren itzt oder längſt die gewöhnlichen, fo 
à. B. ift az ich, daſſelbe was im Ruſſiſchen ja it" 
(az, jaz ging durch Verkürzung in den meiſten Mund⸗ 
arten in ja über, ſo wie man in manchen je füt 
jesk ſpricht). „So iſt dort jedin, hier odin; bott 
segodnes (lies dnes ohne sego), hier segodnia 
dieſen Tag oder heute; ſo iſt dort jako wie, und 
glagolit (lies glagolati) reden, wofür im i zigen 
Nuſſiſchen gewöhnlich kak und goworit ſteht; fo 
wird bie Genitiv - Endung der Adjective und Pro- 
nomine go, welche dem alt Slawoniſchen und 


Ruſſiſchen gemeinſchaftlich iſt, in der Sprache des 


gemeinen Lebens gewoͤhnlichſt wie wo geſprochen und 
auch ſo geſchrieben; ſo wurden zwiſchen gehäufte 
Conſonanten Vocale eingeſchoben, z. B. in bereg 
ſtatt breg, in gorod fiatt grad. Man finder in 
den Ruſſiſchen Lexicis bey einer großen ^ on 
oͤr⸗ 
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Wörtern angemerkt, daß fie altſlawoniſch und eigent» 
lich nicht mehr gewöhnlich find.” Unter dieſen mö⸗ 
en ſich nicht wenige finden, die im Ruſſiſchen nie 
üblich waren, wobey vorausgeſetzt wird, daß ſchon 
damals, als die Ruſſen die ſlawoniſchen Kirchenbü⸗ 
cher überkommen haben, die Ruſſiſche und Serbiſch⸗ 
Bulgariſche Mundart nicht ganz einerley waren. 
Die Ruſſen mögen auch nie eine declinable Compa⸗ 
rativ⸗Form gehabt haben. Die Vocativ⸗ Endung, 
die nun wie der Nominativ lautet, ſcheinen ſie 
ſchon längſt vernachläſſigt zu haben. Daß ſie die 
Perſonen im Präterito durch die vorgeſetzten Pros 
nomina perſonalia ausdrücken: ja dwigal, ty wa- 
lil u. ſ. w., ſcheint ganz neu zu ſeyn, indem in der 
altſlawoniſchen Grammatik vom. J. 1651 Cel jesm’ 
noch als Gebrauch der Ruſſiſchen Sprache Bl. 118 
angeführt wird. In der Bibel vom J. 1663 wer⸗ 
den zum Behufe Ruſſiſcher Leſer die einfachen Prä⸗ 
terita oft am Rande in die gewoͤhnlichern mit dem 
Hülfsworte jesm' aufgelöſet, j. B. wenn im Texte 
pusti in ber sten Perſon vorkommt, ſo ſteht am 
Rande — 1 jesi, d. i. puſtil jesi, und nie ty pu- 
stil. Die Ruſſiſche declination ift viel gröber, aber 
einfacher als die ſiawoniſche. Den Dativ bezeichnet 
der Ruſſe mit am, den Local mit ach für alle Ge⸗ 
ſchlechter; im Slawoniſchen wechſeln die Dative 
om, am, em, und die Locale ach, ech nach Vers 
ſchiedenheit der Ausgänge des Nominativs u. f. w. 
Der häufige Gebrauch der Partikel wy anſtatt iz 
in den zuſammengeſetzten Verbis iſt auch bloß der 
Ruſſiſchen Sprache eigen. Selbſt in Neſtors Sere 
te, wie ihn Schlözer nach einigen verglichenen Hand⸗ 
ſchriften gab, ftot man nicht ſelten auf wy. Wenn 
dieß gleich von ſpätern Abſchreibern herrühren mag, 
ſo beweiſet es doch immer die Eigenheit der Ruſſiſchen 
Redeſprache, und die Neigung der Ruffen, ihre For⸗ 

men auch dem Slawoniſchen zu leihen. 


Ru- 


08 
Russicsa 


Sotinenija i Perevody izdavajemyje Rossijs. 
koju Akademijeju, čast 1. (1805) Petersburg, 270 
Seiten in 8. 1 

Die Ruſſiſche Akademie, der man das große 
ruſſiſche Wörterbuch verdankt, gibt feit 1805 
Abhandlungen und Uiberfesungen herw 
aus, wovon wir nur den erſten Theil vor uns 
haben. Dieſer enthält 1) die Geſchichte der im 
Jahre 1783 geſtifteten Ruſſiſchen kaiſerlichen Aka⸗ 
demie. 2) einen Kommentar über das alte Ge⸗ 
dicht von Igors Zuge, vom Viceadmiral Alexander 
Gemenowit Siskow, S. 24 — 234. Voran if 
das ganze Gedicht nach der Moſkauer Ausgabe vom 
J. 1800, ſammt der neuen ruſſiſchen Urberfesung 
zur Seite. Darauf folgen die ziemlich weitläufigen 
Anmerkungen und dann eine freye Uiberſetzung des 
Gedichtes. Ohne dieſe Vorarbeit würde es Hr. 
Sof. Müller kaum unternommen haben, dieſen als 
ten merkwürdigen Heldengeſang teulſch zu überſe⸗ 
fen, Seine Uiberſetzung erſchien zu Prag, 181 rin 
ig. 3) eine Schrift von der Kritik in Verſen, von 
Petr Karabanow, 4) einen Auffas über die One 
matopdie (zvukopodrazanie). In einer Note wird 
bemerkt, Virgils Quadrupedante putrem | sonitu 
quatit vngula campum habe der zuflifche Dichter 
Petrow paſſend überſetzt durch: 

n adii. dot pyliju pokryt 

Drozit pod tjagotoj topoëuscich kopyt 
5) eine Betrachtung über die Anrede, bie ber Ery 
biſchof Georg zu Mſtiſlawl im J. 1787 vor der 
Kaiſerin Katharina hielt. Die Schönheiten dieſer 
Rede werden hier von A. II. auseinander geſetzt. 
Mit Seynſucht ſehe ich den übrigen Theilen entges 
gen, die alle die Beſtimmung haben ſollen, uns mit 
den Vorzügen der Ruſſiſchen Sprache bekannt zu 
machen. 


Glei⸗ 
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Gleiche Abſicht hatte die Schrift, die unter 
dem Titel: Razsuzdenje o starom i novem slo- 
gie Rossijskago jazyka, zu Petersburg heraus 
kam, 1803, gegen welche zwey Kritiken, die eine 
im nordiſchen Bothen (Vjestnik), die andere im 
Moſkauer Merkur erſchienen find. Beyde beantwor⸗ 
tete der Verfaſſer der erſten Schrift mit Würde und 
Ernſt in einer zweyten, die er als einen Anhang 
zur erſten (Pribavlenie ic.) im J. 1804 heraus gab. 
Es iſt überhaupt ſchwer richtig zu beſtimmen, wel⸗ 
che Vorzüge das Alte vor dem Neuen hat, und um⸗ 
gekebrt. Indeſſen ſind Warnungen gegen unzeitige 
Neuerungen in der Sprache oft nothwendig. Ich 
darf mir bierin kein Urtheil anmaßen, doch ſcheinen 
mir die Gründe, womit der alte Styl verfochten 
wird, überwiegend zu ſeyn. 


—— 


Virgilieva Eneida na Malorossijskij jazyk 
perelozennaja J. Kotljarevskim. Petersburg 1809. 
8. iter Th. 29, 2tet Th. 26, ater Th. 48, Ater 
Th. 45 Seiten. Das angehängte Wörterbuch (Slo- 
var’) 18 Steiten. 


Zur Kenntniß des Malo ⸗ Ruſſiſchen Dialekts 
iſt dieſe traveſtirte Uiberſetzung ein ſehr ſchätzbarer 
Beytrag, die auch in anderer Rückſicht als Werk des 
Witzes ihren Werth hat. In der Vorerinnerung ſagt 
K., die erſten drey Theile wären ohne fein Vorwiſ⸗ 
ſen 1798 und 1808 mit manchen Fehlern gedruckt 
worden, er habe ſich daher entſchloſſen, die 3 Theile 
zu verbeſſern, einen 4tem hinzu zu ſetzen und das 
Ganze auf einmal heraus zu geben. Er verſpricht 
noch einen fünften Theil, wenn die erſten vier Bey⸗ 


fall erhalten ſollten, woran kaum zu zweifeln iſt. 


Die vom Ruſſiſchen abweichenden Wörter ſind ge⸗ 

wöhnlich aus dem Polniſchen entlehnt, folglich auch 

uns Böhmen verſtändlicher, E cegla Ziegel "e 
i 


ax 


umm 


LE 


— 


box 


ee 
ee REEL 


n 
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fid) kirpic, chort Windhund, Poln. chart, Böh, 
miſch chrt, Ruſſ. borzaja sobaka, kacka eine 
Ente, Ruff. utka, Sonderbar ift es, daß bie Kleine 
Ruffen oft i für o ſprechen, beſonders in einſylbi⸗ 
gen Wörtern: big für bog, bik für bok, vid | 
für oci, vin für on, nis für nos, niz für noz u. 
ſ. w. Das Einmengen niedriger Ausdrücke mag im 
Komiſchen gute Wirkung thun. Uiber die abweichen⸗ 
de Biegung hätte doch auch ein Wort geſagt werden 
ſollen. In bem Berfe pobacimo to v pjatoj ča. 
sti iſt pobacimo die erſte Perſon des Plurals. 
Selbſt in alten Ruſſiſchen Chroniken findet man jes. 
mo für jesmy. Die Verſe beſtehen aus 9 oder 8 
Sylben. Der erſte Theil ſchließt mit den Werfen: 

Eneja tak ona ljubila, 

sco az sama sebe spalila, 

poslala dušu k-cortu v- ad, 


Services 


D: ältere fervifche Literatur kann man mit Ge 
org Brankowi', der eine Geſchichte von Servien 
in 5 Büchern ſchrieb, füglich ſchließen. In der neu⸗ 
ern that ſich ſeit 1764 vor andern Orfelin und 
bald darauf Obradowik hervor. Die neueſte 
hebt mit biefem vhs erem an. Seit ber Errich⸗ 
tung der Illyriſchen ochbuchdruckerey im J. 1771 
zu Wien, druckte Joſeph von Kur zbeck durch ei 
Jahre mehrere Bücher verſchiedenen Inhalts. Ste⸗ 
phan Novakovič glaubte durch eine ſerviſche 
Zeitung, die er im Auguſt 1792 ankündigte und durch 
2 Jahre fortſetzte, feine Nation aufzumuntern. Bey 
dieſer Gelegenheit zeigte er gleich in dem Iten Blatte 


den Vorrath von gedruckten Büchern im Allgemeinen 
an, und nannte die Derter, an welchen fie auch aus 
ßer 
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| ger Wien zu haben waren. Von den von ihm ere 

H legten Büchern verdient vor andern Johann Raic 

t ſerviſche Geſchichte vom J 1794 — 1795, von wel- 

. (cher ſchon im J. 1793 der Prospeetus erſchien, in 

Vidi vier ſtarken Bänden in 8. genaant zu werden. Der 

2h} Archimandrit Raič endigte im J. 1768 zu Neuſatz 

in“ die Handſchrift dieſer Geſchichte, wie S. 206 im aten 

es Bande bemerkt wird. Unter ben Anhängen (pri- 

dm} ^ bavlenie) iff ber gte, das Geſetzbuch Konig Gites 

Car fans vom X. 1349, ein febr ſchätzbares Stück. Das E 
S. der Welt 6737 it S. 242 offenbar fehlerhaft; i FL 


es muß 6837 beißen. Hr. J. Chr. von Engel waga 
te es, dieſe Urkunde ins Teutſche zu ſiberſetzen, und 
da er die Schwierigkeiten wohl fühlen mußte, geſtand 1 
er beſcheiden ſelbſt, daß feine Arbeit einiger Berich⸗ bh. 
tigungen bedürfen möge. Nach einer Citation in 3 
feiner Geſchichte von Serwien muß es vollſtändigere 

Exemplare geben. Denn nach S. 481 Note (a) 

folte im Raič S. 272 ein Diplom von Ragotzi ſte⸗ 

hen, das in meinem Exemplar nicht zu finden iſt. 
So heißt es auch S. 173 bey Raič: jegoze nad- à 


grobnoje zri v Pribavl. 3. b. i. beffen Grabſchrift ^ l 

ſiehe in dem dritten Anhange, wo ich wieder davon An 
Ge im Anhange keine Sylbe finde. Die Rede war da, | 
vien von Georg Branfowié Tode, (er farb zu Eger 
mni 1711), unb von ber Uibertragung feiner Leiche im Hi 
und J. 1743 und deren Beerdigung im Kloſter Kru⸗ M 
os ſchedol. A 
ich ; els 
771 Bey bemfelben Stephan nun Edlen von Nos i 
n wakowik ward in feiner Slawo⸗ Serbifhen privile⸗ yn 
ji girten Buchdruderey ber ganze Prospectus von For- i 
ſche tunat Durichs Bibliotheca Slaviea in lateini⸗ X 
itd fher und ſerbiſcher Sprache auf einem halben Bo⸗ Mii 
Buy gen im J. 1793 und endlich 1795 die erſte Hälfte gii 
tte des erften Bandes herausgegeben. Inzwiſchen fand⸗ Hi 
nen es der Verleger vortbeilbaft, die Buchdruckerey | 
a ſammt dem ganzen Verlage an die k. Univerſitäts⸗ B 
; D 2 Buch⸗ it 


J 
4 I 
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Buchdruckerey in Ofen zu verkaufen. Durich 
ward nun dahin angewieſen. Er ſchickte auch die ote 
Hälfte der Einleitung aus Böhmen, wohin er fi 

von Wien begab, nach Ofen, wo fie ungedruckt lies 
gen blieb. Der Verſaſſer ſtarb indeſſen am 31 Aug. 
1802 zu Turnau in ſeiner Vaterſtadt. Von ſeinen 
hinterlaſſenen Sammlungen und Auszügen zu reden, 
ift hier der Ort nicht. Die Buchdruckerey in Ofen 
eilte nun ein Verzeichniß der Slawo-⸗Serbiſchen 
und Walachiſchen Bücher, mit merklich herabgeſetz⸗ 
ten Preiſen, drucken zu laſſen. In dieſem Ver⸗ 


zeichniſſe vom J. 1706 ſtehen nun auch noch einige 


Bücher, die Kurzbeck in den erſten Jahren verlegt 
hatte, als Beliſar 1777, mit Kupfern, Ethica Je. 
ropolitica 1774, mit 67 Kupfern, Joſeph LI. 1773 
in 4. Der Weg zu einem ſtandhaften Ruhm 1775. Pro 
povied' b. i. Predigt illyriſch und kroatiſch von 
der Einigkeit des Chriſtenthums, 1772 in |. 
Sammlung verſchiedener Gebethe, 1771, Fol. Fer⸗ 
ner Orfelins Podrumar, d. i. Kellermeiſter, 
1783. Deſſelben ewiger Kalender, 1789, u. ſ. w. 
Die übrigen ſind aus dem Verlage des Edlen von 
Nowakowik als: Kurze Geſchichte von Servien von 
Stait, 1793. 8. Kurze Kirchengeſchichte aus dem 
Ruſſichen von Stephan Wujanowsky , 1794. 3. 
Schönſchreibung krasnopisanie mit einer Kupfers 
tafel, 1795. 8. Kinders Magazin, 2ter Theil übers 
fe&t von Mrazovié, 1793. 8. Geſpräche illyriſch 
und teutſch 1703. 8. Kleines Wörterbuch teutſch 
und illyriſch, 1793. 8. Satyren ober Schilderung 
des ſittlichen Slawoniens in Verſen von Relfos 
wies von Rait überſetzt, 1794. 8. Mehrere Nach⸗ 
drücke von Kirchenbüchern. Bücher, die entweder 
ausgegangen oder deren Verlagskoſten von Andern 


beſtritten worden ſind, ſtehen nicht in dieſem Ver⸗ 


zeichniſſe. Dergleichen ſind Niemeckaja Gram ; 
matika ton Stephan Bujanowſky, Hörer der Rechte 
zu Wien, 1772, 8. Ferner; 


\ 7 Na- 
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Naëalo ucenija te Erſter Unterricht teutſch 
zu lernen zum Gebrauche Serbiſcher Jugend, verfaſ⸗ 
fet von Sawa Lazarevic, Wien 1774. 185 -Gei- 
ten in 8. 


Der Verf. L. war Translateur bey der Illy⸗ 
riſchen Hofdeputation. Das Büchlein, das auf 
Koſten des Hofagenten hey der Ungriſchen Hofkanz⸗ 
ley, Joſeph Keresturi, gedruckt wurde, enthält nebſt 
der Anweiſung zum Lefen einige Stücke aus dem 
Katechiſmus, ein kleines Wörterbuch S. 77 — 150, 
und 16 Komplimente zur Uibung teutſch und Ser⸗ 
biſch. Ungeachtet Laz. Slaweniſche Wörter aus 
der Kirchenſprache, auch Ruſſiſche Wörter und Wort⸗ 
formen, wie pesok, vozduch, krov, boroda, ros, 
kuropatka, mit einmengt, ſo ſind doch wieder die 
Benennungen der Küchen⸗ und Hausgeräthe ger 
mein ſerbiſch. Laz. ſcheint ein Ruſſiſch geſchriebe⸗ 
nes Werk nur für die Serben adaptiret zu haben, 
wie es ſchon andere Serben vor ihm thaten. Die 
Benennungen der Monate S. 67 nahm er gewiß 
nicht aus dem Munde ſeiner Landsleute. Sie lau⸗ 
ten bey ihm: 1 Sjeceñ, 2 Ljutyj, 3 Berezozol’, 4 
Kvjetei, 5 Maj, 6 cervenec, 7 Lipee, 8 Ser- 
en, 9 Vresen, ruveñ, 10 Pazdernik, 11 Li- 
stopad, 12 Studen, Grudeñ, von welchen mehre⸗ 
re Namen bey Grozdics in feinem ABC ili u- 
prava za potribu shularske Dalmatinske mlade- 
xi (Temeſchwar, 1779, ſammt dem kleinen Kate⸗ 
chiſmus, 87 Seiten in 8.) merklich abweichen. Der 
Februar heißt bey ihm Vellijacsa, der März Oxu- 
jak, der April Travanj, der May Svibanj, der 
Auguſt Kolovoz, der September Rujan, der De⸗ 
cember Prosinac. Diejenigen Namen aber, die 
nicht oder weniger abweichen, bezeichnen einen frü⸗ 
pera Monat, wie Lipanj ben 6ten, Serpanj den 
zten, Listopad ben ıoten, Studeni ben 11ten, Sics- 
; anj 
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anj allein kommt mit Sjecen in der Bedeutung des 
Aten Monats überein. 


Kratkoje razmyslenïe o prazdnici — von 
Johann Muskatirovic, beeidigien Advocaten im 
Königreich Ungarn. Wien, 1786. 51 Seiten ing, 
Mit Ruſſiſchen Schriften. 


Es ſind Gedanken über die Feyertage. Der 
ganze Inhalt läßt ſich aus dem Schluſſe errathen: 
quilibet dies viro bono festus est, svakyj je dan 
coveku blagogovjejnom prazdnican. 


Pricte iliti po prostomu Poslovice — 
Sprichworter nebſt Sentenzen, von Johann Mus- 
katirovic — Wien, bey Sof. von Kurzbeck, 1787, 
116 Seiten in 8. Mit illyriſchen Lettern. 


Hr. M. widmete dieſe Sammlung von ſervi⸗ 
ſchen Sprichwörtern feinem Sohne Peter. Als er 
der Geſchäfte wegen 1786 zu Wien länger verwei⸗ 
len mußte, vollendete er ſie und zeigte ſie einigen 
Freunden ‚ auf deren Urtheil er fih verlaſſen konnte, 
die ihm riethen, und ihn aufmunterten, die Sammlung 
durch den Druck bekannt zu machen. Nach der aten 


Auflage waren dieſe Freunde Hr. Athanas Sekerei 
unb Doſithej Obradovic. ? s 


‚ Priéte x. Ofen, 1807, 168 Seiten in g 
Mit dem Bildniſſe des Verfaſſers. , x 


Sf die zweyte und vermehrte Ausgabe der ſervi⸗ 
ſchen Sprichwörter, nach dem Alphabete geordnet. 
Es kommen wohl auch nur Redensarten darin vor, wie 
od glave do pete, vom Kopfe bis zur Ferſe, zut kao 
vosak, gelb wie Wachs. Nicht wenige find bloße 
Uiberfegungen aus andern Sprachen. Konac delo 
ia finis coronat opus. Komu bog vlast 
E om 1 pamet, Wem Gott Gewalt giebt, 

em giebt (er) auch Verſtand. Wobey erinnert 
wird 


. ee um Cvm 0^ 
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wird, daß es ein Oeſtreichiſches Sprichwort, aber 
falſch fey.. Gut wäre es, wenn bey einigen andern 
wenigſtens geſagt würde, wie und wann ſie ge⸗ 
braucht werden, z. B. bey Psaltir! Es läßt ſich 
vermuthen, daß es noch mehr eigene, die dem ſer⸗ 
viſchen Witze ihren Urſprung verdanken, gebe, als 
hier vorkommen. Nur müßten ſie auch von An⸗ 
dern fleißiger geſammelt werden. Lupus in, fabula 


hat eine witzige Wendung im Serviſchen: my o 


su a pas na vrata, Der Böhme ſagt: my o 
witu a wlk ga humny. Heilig war dem Hrn. Verf. 
der Rath ſeines Vaters Lazar: ako ne moꝛemo 
byti lepii, bogatii i mudrii, kao sto zelimo, 
dobrii mozemo byti. Aus dieſen Sprichwörtern 
konnen die illyrifchen Wörterbücher noch bereichert 
werden. Hätte doch Stulli ſerviſche Schriften flei⸗ 
ßiger benutzt! ; i 


Athanasia Stojkoviča — Fysika prostym ja- 
zykom spisana za rod Slaveno - Serbskij Ofen, 
ıter Th. 1801, 320 S. 2ter Th. 1802, 330 G. 
ster Th. 1803, 284 S. in 8. Mit Ruſſiſchen Lettern. 


Das zahlreiche Verzeichniß der Pränumeran⸗ 

ten beweiſet, daß das rühmliche Unternehmen des 
rn. Stojkovié, für ſeine Nation eine Phyſik 
zu ſchreiben, nicht ohne Theilnahme blieb. Er 
hatte das Glück, mehr Pränumeranten als ehe⸗ 
dem Novakovič auf die Rajéiſche Geſchichte von 
Servien, zu zählen. Hr. Stojkovič hatte ſich auf 
der Göttinger Univerſität gebildet, ward Doctor der 


Philoſophie, Mitglied einiger gelehrten Geſellſchaf⸗ 


ten, und hatte allerdings den Beruf ſeine Nation 
durch Verbreitung gründlicher Kenntniſſe in der 
Phyſik aufzuklären. Er hat ſich einer leicht ver⸗ 
ſtändlichen Schreibart befliffen, die gleichſam das 
Mittel hält zwiſchen der höhern des Raič und der 
ſanften und fließenden des Obradowic, Man hat 
von ihm auch eine Ode über die W od 
phi 
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philoſophiſchen Studiums zu Karlowitz. Ofen, 1800 
in 8. Eine Schrift, wie die Liebe in der Ehe 
erhalten werden foll, in Werfen. Ofen, 1800 in 
Zwey Romane, die mit vielem Bepfalle auf: 
genommen worden ſind, nähmlich Kandor. oder die 
Enthüllung egyptiſcher Geheimniſſe. Ofen, 1800, 
8. Aristid und Natalia. Ofen, 1801, 8. Von 
der Druckerey der kon. Univerſität zu Peſt bekam 
er den Auftrag einen Briefſteller zu verfertigen. 
Er glaubte anfangs, daß es hinlänglich wäre, des 
fe. Alexij Wezelié Buch zu überſehen und zu 
verbeſſern. Allein er hielt es für rathſamer, 
ſelbſt eine Anleitung zur Verfertigung mancher⸗ 
ley ſchriftlicher Aufſätze in der üblichen Spra⸗ 
che zu verfaſſen, da jenes Buch Hochſlaweniſch gez 
ſchrieben war. Dieſe Anleitung ward unter dem 
Titel: Serbskij Sekretar ili Rukovodstvo, ka. 
ko ic. zu Oſen 1802 gedruckt, 335 Seiten in g. 
Seit dem Hr. Stojkoric als Profeſſor ber Phyſik 
auf der faif- Universität zu Charkow in Rußland 
lehrt, ſchrieb er in Ruſſiſcher Sprache über die Me⸗ 
teorſteine (o vozdusnych kamniach), Charkow, 
180%. 270 Seiten in gr. 8. Ein Lehrbuch der Phyſik 
in 2 Theilen (Naëainyja osnovanija umozritel. 
aoj i opytnoj fiziki), Charkow, 1809, 450 Seh 
ten in gr. 8. ohne Vorſtücke von LIV Seiten. Auf 
Pränumeration gab er daſelbſt im Jahre 1810 eine 
Schrift heraus: Wie man ſich vor dem Blitze in 
allen Fallen des Lebens verwahren fol. 288 Seiten 
in gr. 8. Vorrede XXXIV. Die Namen der Prä⸗ 
numeranten laufen von S. 233 bis ans Ende und 
nehmen 34 Seiten ein. ` i 


=. Ljnbosava i Radovan — Ofen, 1800, 30 
Seiten ing. Mit illyriſchen Schriften. 


„ Dieß Lied moraliſchen Inhalts, worin eine Mut⸗ 
ter ihrer Tochter und der alte Bozidar ſeinem Sohne 
*Radowan Rath ertheilt, ging nur in ua 

3 erz 
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herum, bis es Hr. Putnik zum Beſten feiner Nation 
drucken ließ. Da auf dem Titel geſagt wird daß es nach 
Art der gemeinen ſerbiſchen National: Lieder verfaßt 
ſey, ſo wünſchte man wohl zu erfahren, ob nicht 
welche davon auch ſchon gedruckt ſind. Mir iſt nur 
das Lied plaë Serbii (Venedig, 1761. 8) in 26 
Strophen von S. S. 8, das hiſtoriſche Lied über die 
unglückliche Schlacht auf dem Amſelfelde (kosovo 
pole) von 53 Strophen in 16., und die Lamenta⸗ 
tion (sjetovanie) eines jungen Menſchen, die D vs 
felin aus dem Ruſſiſchen überſetzte und 1704 her⸗ 
ausgab, bekannt geworden. Mit dieſen darf man die 
neuern Geoiche des Lukian Musickij, des J. A. 
Dosenowié, die fid) zu ihrem Vortheile auszeich⸗ 
nen, nicht vermengen. 

U 


Opyt proizvedenija imen sich: knjaz i 
Kniga ic. b. i. Verſuch einer Ableitung der Namen 


Krjaz und Kniga, Ofen, mit Ruſſiſchen Schrif? 


ten der kön. Univerſität gedruckt, 1805, 30 Seiten 
in 8. 


Die Buchſtaben S. S. am Ende deuten den 
Hrn. Verf. an. Dieſer Verſuch ift aus einem grö⸗ 
ßern Werke, das von den Slaweniſchen Buchſtaben 
bandelt, entlehnt worden, und will uns die Ablei⸗ 
tung der zwey Wörter Knjaz und Kniga zeigen. 
Knjaz, das die Servier Knez aus ſprechen, bedeutet 
jetzt bey den illyriſchen Slawen einen Dorfſchulz, 
Dorfrichter, auch die Walachen nennen ihn Kinez, 
Kinezul, In einigen Türkiſchen Gegenden, z. B. 
zu Staryj Vlah in der Hercegovina nennen die 
Servier bie obrigkeitliche Perſon, unter welcher meh⸗ 
rere Dörfer ſtehen, Knez, und ſelbſt ihre ehemali⸗ 
gen Beherrſcher nannten fie Knez; Bey den Rufs 
fen bedeutete Knjaz einen Herrſcher, Landesfürſten, 
jetzt einen Fürſten, Prinzen, der es auch nur dem 
Titel nach iſt. Bey den Weſtlich-Nördlichen Glas 
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ven, den Slowaken, Mähren, Böhmen, Lauſttzern, 
fol nach S. 9. das Wort Knjaz blos einen Prie⸗ 
fter, Pfarrer bedeuten. Key aber iſt bey den Lau⸗ 
ſitzern überhaupt ein Herr, und bey den Böhmen 
ein Prieſter, wenn er auch kein Pfarrer iſt, und bey 
Dalimil und allen alten Böhmen auch ſo viel als 
Knize, Fürſt. Nach S. 10 foll Knjaz ſogar auch 
einen Buchgelehrten (Kniznik), einen Weiſen, Leh. 
rer, Rathgeber bedeutet haben. Die Ableitung von 
dem teutſchen Worte Knecht wird S. 11 verwor⸗ 
fen. Vergleicht man aber das Teutſche König, 
das Tatariſche Chan damit, fo möchte ſich Knjaz 
nicht unwarſcheinlich von kon ableiten laſſen. Dem 
Hrn. Verf. gefállt aber die Ableitung von Kniga 
beffer, indem er bem Worte Knjaz unb Kniznik eine 
gleiche Bedeutung unterlegt. Woher nun Kniga? 
Er hält es nad) S. 12 für ein fremdes ausländiſches 
Wort. Wie kamen nun die Slawen, die er unter 
die Geten bey den Mündungen der Donau fegt, zu 
dieſen Wörtern Knjaz, Kniga? Eine Phönikiſche 
Kolonie in der Nähe habe ſie, meynt er, mit den 
Künſten bekannt gemacht. Die einfältigen Slawen 
hielten die gelehrtern Phönikier für ihre Lehrmeiſter, 
wählten ſie zu ihren Schiedsrichtern S. 14. 15. 
Den Namen Finikier aber hätten die Slawen nicht 


‚ ausfprechen konnen, weil fie in ihrer Sprache kein 


f hatten. Sie hätten alfo ihre Lehrer und Richter 
lieber XI benannt, d. i. nach Stephan von By⸗ 
zant Chanaaniter, denn NX fey das Land Chas 
naan, 'yyxor aber die Finikier, im Sing. Xvæoc. 
Da nun die Slawen (S. 19) das k leichter aus⸗ 
ſprechen als X». fo ward aus yygos zuerſt xv, 
aus zv endlich Knjas ober Knjaz, Knez. 
Der Volksname der Chananiter ging alſo bey den 
Slawen, die jene für ihre Lehrer und Richter an⸗ 
nahmen, in ein Appellativum über, daher ia 
nu 
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nun Knez einen Vorſteher, Prieſter, Dorfſchulz 
u. f. w. Von kna oder knja (S. 24) kommt 
nun auch kniga, Buch, weil man die Chananiter, 
Chaldäer für kluge Leute, für Weiſe und Zauberer 
hielt. Zamolxis wird S. 26 im Vorbeigehen 
durch die Parentheſe (o zamolksemu) aus dem 
Slawiſchen erklärt. Dieſer Erklärung nach wäre 


ꝛzamolxis, von molk, zamolk, mit dem ÿ des 


Gerundivs zamolks, ber Verſchwiegene, qui con- 
ücuit. S. 29 wird noch bemerkt, daß auch das unz 
griſche Wort Könyv, Buch, entweder unmittelbar 
von kna, oder mittelbar von kniga der Slawen 
herkomme. Allein mir ift die gegebene Ableitung 
des Wortes knez, fo gelehrt fie auch durchgeführt 
wird, nicht fo wahrſcheinlich, als die von kon, eis 
ner Wurzel, die ſich auch im Worte König fin⸗ 
det. Kon aber iſt auch im Slawiſchen bedeutend, 
und davon wäre die Ableitung natürlicher als von 
dem dunkeln ^yvxoc. Knjaz, Knez, heißt doch ei⸗ 
gentlich K In der Slaweniſchen Bibel fie» 
ben die Belege zu Hunderten. So wie nun gy ay, 
Fürſt, von do abgeleitet wird, fo ward auch 
von kon, vermittelft der Ableitungsſylbe ez oder az, 
konjaz gebildet, woraus nun knjaz entſtand. S. 
Bild ſamkeit der Slawiſchen Sprache (Prag 
1799. 4) S. XL, wo es heißt: „ez, ein uralter 
Bildungslaut, mit dem teutſchen ig verwandt, daz 
ber das Slaw. nés, Fürſt, und das Teutſche König, 
das Tatariſche Khan, im Grunde ein Wort iſt. 
Die Ruſſen fanden ſich beleidigt, daß Schlozer das 
Wort Knez von Knecht (Engl. knigth) ableitete; 
man wird es mir alfo Dank wiſſen, daß ich die ſla⸗ 
wiſchen Kneſen zu Königen mache.“ Die Stamm⸗ 
ſylbe kon iſt nicht nur für ſich bedeutend, wie das 
abgeleitete konec, ſondern iſt auch in iskoni zu 
finden. Iskoni aber iſt ſo viel als vom Anfange, 
| £y 
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fv Eg. So hätten denn die Wörter kniga und 
Knez gar keine Beziehung auf einander. Im Chi⸗ 
neſiſchen iff king ein Buch, woraus kniga ent, 
ftanben ift. Zu ben Clamen Fam dieß Wort wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Bulgaren, die es von andern 
aſiatiſchen Völkern mögen angenommen haben. 


Bukvar Slavenskij triazbuényj — spisan 
Pavlom Solaricem. ^ V Mletkach (Venedig) 
1812, 162 Geiten in gr. 8. 


Diefer Bukvar oder Anleitung zum Leſen und 
reiben zum Gebrauche der Slaweno⸗ Serben 
enthält 1) das Cyrilliſche oder altſlawoniſche Alpha⸗ 
bet, womit die Kirchen Bücher gedruckt werden, 2) 
das Neu⸗Ruſſiſche für Bücher profanen Inhalts, 
3) das glagolitiſche Alphabet, womit katholiſche Mif 
ſale und Breviete für die Glagoliten gedruckt wore 
den ſind, und das in der Druckerey bey Demetrius 
Theodoſti, bey dem im J. 1764 ein Bukvar erſchie⸗ 
nen iſt, noch zu ſinden war. An Hülfsmitteln je⸗ 
der Art fehlte es dem gelehrten Verfaſſer nicht, und 
ſein Werk hat wirklich vor andern ähnlichen unver⸗ 
kennbare Vorzüge. Nur hätte er die Erfindung der 
ſpäter bekannt gewordenen glagolitiſchen Schriftzüge 
nicht dem h. Hieronymus zuſchreiben folen. Möch⸗ 
ten ihm doch unſere Glagolitica zu Geſichte kom⸗ 
men. Die 4 in Kupfer geſtochenen Tafeln ſind ſehr 
ſchön und als Muſter ſchöner Schrift zu empfehlen. 
S. 81 ruft S. aus: kako je malo rasprostrane- 
nO knizestvo nase, wie wenig iſt unfer Bücher⸗ 
weſen verbreitet! Von ihm ſelbſt hat man bereits 
eine Geographie nach Gaſpari vom J. 1804, und oft 
bezieht er ſich auf feine noch ungedruckte Hierogly⸗ 


phik, die er bey Verfertigung diefe Bukwars, nebſt 


der Grammatik von Mrazovié und dem großen 

Bencbiger Bukvar, gebraucht hat. Vermuthlich 

verſteht er unter dem großen Bukvar den im Jahre 
1793 
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1793 zu Benedig gedruckten, da es noch zwey klei⸗ 
nere gibt, die bey demſelben Dimitrij Theodosiew 
heraus kamen. Der kleinſte heißt Bukvar s litera- 
mi greko - slavenskimi für Kinder, 1770, 4 Blatt 
in 8. Darin ſind neben den ſlawiſchen Buchſtaben 
die Benennungen derſelben mit griechiſchen Buchſta⸗ 
ben gedruckt: &&, Asu, Bıevry, ry AayoÀ, 
yroj.rgo X. Der ate betitelt nacalnoje učenie, 
ift vom J. 1792, 16 Seiten in gr. 8. 


In den Baterländ. Blättern auf das J. 1811 
findet man im Aug. und Nov. Beyträge zur 
Uiberſicht der ſerbiſchen Literatur in dem 
Oeſtr. Kaiſerſtaate. Darin find angezeigt vom J. 
1809: 1) Raffs Naturgeſchichte von Joachim Vuié 
überſetzt. Ofen. 2) Die Fledermaus, ein Luſtſpiel, 
verfaßt vom Prof. J. Vuië, 3) die Hiſtorie von 
Kakaſenno, ein Volksroman, aus dem Italiäniſchen 
überſetzt, von J. Vuic, 4) Geſchichte des Philoſo⸗ 
phen Syntipas, aus dem Griechiſchen. Mit einem 
Anhange von 6 Liedern, worunter ein Serbiſches 
Volkslied in zehnſolbigen Verſen. 5) Abrahams 
Opfer. Ein Geſpräch in Verſen. Mit lat. Lettern, 
alſo eigentlich für Dalmatiſche oder Slawoniſche 
Illyrier. 6) Rechenkunſt von Joh. Athan, Dose- 
novié, meiſtens nach Gun z. 7) Syrife Gedichte, 
von J. A. Dosenovié. f 


Vom J. 1810: 8) Der jüngere Robinfon von 
Campe, vom Prof. Vuic überſetzt. 9) Geſchichte 
von dem wunderſchönen Joſeph, in Verſen, durch 
Milowan Vidakovié, Hörer der Poeſie. 10) Berz 
treibung des groben Jerr (Salo debeloga Jerra) 
oder ABE: Sichtung (Azbukoprotres). Ein Je- 
zikoprotres ſoll folgen. Die ſerbiſche Bücherſpra⸗ 
che ift alfo noch febr unbeſtimmt, indem einige die 
alte Schreibart nach Kirchenbüchern, aber bey weis 
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tem die Meiſten die neuere nach der allgemein übli⸗ 
chen Umgangsſprache befolgt wiſſen wollen. Sollte 
es hier nicht einen Mittelweg geben? Für die Prés 
ferita bio, trudio, anftatt bil, trudil, könnte ich 
meine Stimme, wenn fie beachtet werden dürfte, 
nicht geben. — Vom J. 181: 11) Abrahams Dy- 
fer. Aus bem Griechiſchen von Vinkentij Rakié, 
te Auflage. Die Verſe find um einen Trochäus 
Finger als oben N. 5. Alle biefe Stücke ſind theils 
mit Illyriſchen, theils Ruſſiſchen Lettern gedruckt. 
Die zwey folgenden N. 12 und 13, fo wie N. 5, 
da ſie mit lateiniſchen Lettern gedruckt ſind, gehören 
zur Illyriſch-Slawoniſch⸗ Dalmatiſchen Literatur. 
12) Neuer und alter illpriſcher Kalender auf das 
Jahr 1811, zum Nutzen und Veranügen der Cía 
wonier. Ofen, 58 Seiten 8. Enthält aud) Ge 
dichte und Hiſtorchen. 13) Leben und Thaten Na⸗ 
poleons aus der teutſchen in bie (illyriſche) Volks⸗ 
ſprache übertragen, von Anton Nagy, an der Agras 
mer hohen Schule der allg. unb vaterländifchen Ge 
ſchichte k. k. ordentl. Lehrer, Agram, 1811. 8. 


Ich kann noch hinzuſetzen des Lucian Mu- 
Bickij Ode auf den Tod des Demetrius (Dofi 
tbeu$; Obradovic, der im 72ten Jahre feines Al: 
ters am 26. März (zten April neuen Styls) 1811 
ſtarb, unter dem Titel: 


Sieni Dosithea Obradovica, Ofen, 1811. 
8 Seiten in 8. Der Schluß lautet: 


à Vidjeviij mnoge narode, gradove 
ì škole, prave, svojemu rodu na 
stokratnu polzu, srebrovlasyj, 
milyj Obradovic na vjek usnu: 


Seine Biographie iff in ben Oeſtr. Annalen 
der Literatur, im Februar 1810 S. 347, und 
ſein 


le 
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fein Nekrolog in den vaterländ. Bl. Jul. 1811. S. 
1 368, nebſt dem Verzeichniſſe feiner Werke, 
zu leſen. 


Glagolitica 


Sa die Glagoliten in Dalmatien und Kroatien 
ward in Rom eine neue Ausgabe des Breviers in 
zwey Bänden 1791. 8. beſorgt. Auch machte man 
Anſtalten zu einer neuen Auflage des Miſſals. 


P. Marcus gab von einer vorhin unbekannten 
Uiberſetzung der Augſpurgiſchen Confeſſion, die mit 
glagolitiſchen Lettern gedruckt iſt, Nachricht in ſeiner 
Bibliotheca Carniolica. Hr. Kopitar ſah ein 
Exemplar davon in der Bibliothek der Discalceaten 
(Auguſtiner) zu Wien und beſchreibt es S. 447 in 
ſeiner Nachſchrift zu Ende der Krainiſchen Gramma⸗ 
tik. Es hat den Titel: Spovid i spoznanie pra- 
ve krstianske vire ꝛc. V tubingi, 1564. 113 
Blatt in 8. Dieſe Spovid iſt eine treue Uiberſe⸗ 
tzung aus dem Lateiniſchen von Wort zu Wort, da 
die Articuli nur ein Auszug aus mehrern Confeſſi⸗ 
onen ſind. f 3 

Das ſchöne Miſſal in 4. in der Baron Zois 
ſiſchen Bibliothek zu Laibach, das ein Francifcaner aus 
Boſnien als das älteſte gedruckte eingeſchickt hat, 
ſcheint, nach der Vergleichung des Vaterunſers zu 
urtheilen, jünger zu ſeyn als das zu Venedig gedruckte 
vom J. 1528. 


Das älteſte wäre wohl dasjenige, das der ſel. 
Archidiaconus auf Oſero Sovich befag. Es fol 
nach Angabe deſſelben in ſeinem Bücherverzeichniſſe 
im J. 1483 (zu Rom) gedruckt worden ſeyn. Wer 
darf aber ſolchen Angaben trauen? Daß zu Vene⸗ 
dig ſchlechterdings nichts mit glagolitiſchen Lettern 

vor 
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vor dem Miſſal von 1528 gebruckt worden fe, 
möchte ich doch hartnäckig nicht behaupten. 


Ein Fragment eines geſchriebenen Miſſals von a 
Blatt Pergamen zeigte man mir auf ber Öffentlichen 
Bibliothek zu Landshut im vorigen Sommer vor. Die 
Schriftzüge find denen ähnlich, womit die böhmi— 
ſche Bibel vom J. 1416 zu Prag im Kloſter Emaus 
geſchrieben iſt, worüber meine Glagolitica nachzu⸗ 
ſehen find. Die Orthographie und Sprache nähert 
ſich der Slaweniſchen Kirchenſprache mehr als in den 
gedruckten, z. B. meč ostr, wofür Levakovich ostar 
ſchrieb. Die Abbreviaturen find darin febr häufig, 


Ein anderes Fragment von 2 Blatt Pergamen, 
die zum Einbinden eines gedruckten Buches ver⸗ 
braucht worden ſind, beſitzt Hr. Prof. Steinſky zu 
Prag. Dieſe Blätter ſind ein Uiberreſt von dem 

ten Bande der böhmiſchen, mit glagolitifchen Let: 
ern geſchriebenen Bibel, der die Propheten ent⸗ 
hielt. Trauriges Schickſal glagolitiſcher Hand⸗ 
ſchriften! 


IIIy/ Tric a. 


Mieretlo vnik (Vocabulario — Wörterbuch) il- 
lyricskoga, italianskoga i nimacskoga jezika 
£’ jednom pridpostavljenom gramatikom: sve 
ovo sabrano i sloxeno od Jose Voltiggi Istri- 
anina. U Becsu(Vienna)1802, 710 Seiten ing. 
Die Grammatik vor dem Wörterbuch LIX S. Und 
vor dieſer zwey kurze Vorreden und eine längere in 
Lateiniſcher Sprache 15 Blatt. Die Orthographie 
oder die Ausſprache der Buchſtaben 23 Blatt. 


Voltiggis illprifd) = italiäniſch⸗ teutſches 
Wörterbuch iſt bereits in der Allg. Lit, Seitung und 
Y A en 
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den Annalen ber itt, in den Oeſtr. Staaten beurteilt 
worden. Der Recenfent in der A L 3. ruft aus: 
welche geographiſche Unwiſſenheit — morovlaska 
zemlja durch Möſien zu überſetzen, da es den Pri⸗ 
moriſchen Diſtrict von Dalmatien bedeutet. Gegen 
dieſen Vorwurf kann ich Hrn. V. vertheidigen. 
Schon Micalia erklärte morovlascka zemglja durch 


. Valachia, Moesia inferior, Dacia. Es iſt ja 
aus dem Byzantinern bekannt, daß man auch die 


Bulgarey Wlachia nannte. Und daher kamen eben 
die Morovlachen (Morlaken) nach Dalmatien. 
Bey moro ift hier nicht an das Slawiſche more, 
fondern an das Griechiſche evgoe, ſchwarz, zu benz 


ken. MovgoßAaxız ijt ſchwarz Wlachien. Hätte 


V. auch gar nicht mehr geleiſtet, als daß er den 
Micalia durch eine bequemere Orthographie les ba⸗ 
rer machte, und das Teutſche hinzuſetzte, ſo würde 
er ſchon Dank verdienen. Wie kommt es aber, daß 
Micalia bod) noch Wörter bat, die Voltiggi nicht 
hat? z. B. mator alt, podzimak Herbſt, tva- 
rog, caseus Secundus, Quarg, tverditi befeſtigen, 
u. ſ. w. Auch hat Micalia manches Wort richtiger 


ausgeſprochen und beffer erklärt. Prelica iff bey 


V. der Spinnrocken; Mic. erklärt es beſſer durch fi- 
latrice, netrix; preslica aber durch colus. Pre- 
slica hat V. gar nicht. Daß V. manches türkiſche 
Wort, das Mic. aufnahm, wie pazar Markt, und 
andere, wegließ, dafür aber viele Teutſche Wörter 
ſeinem Werke einverleibte, wie klinga Klinge, klo- 
star Kloſter, nor Narr, pilda, Beyſpiel, Bild, 
drek, kuglja, u. ſ. w. wird man ſich leicht zu er⸗ 
klären wiſſen. Selten gibt V. mehr als eine Bedeu⸗ 
tung an. Bey lug ſind drey Bedeutungen: Lauge, 
Wald, und Pflug, angegeben. Allein der Pflug 
muß wohl nach richtiger Ausſprache nicht lug, ſondern 
plug heißen. Hier hätte alſo auf plug, ſo wie bey 
ticca Vogel, auf ptica e werden DS 

er 7 


226 


Der Name der Wachtel plepelicca ift nach Kroati 
fer Ausſprache geſchrieben. Es ſoll prepelica 
heißen. Wenn bey jalov Eichenholz, bey javor 
Bucheſche (lebt, fo kommt der Fehler wohl auf Rech. 
nung des Verfaſſers. Hie und ba ijt das Wort rig, 
tig im Italiäniſchen, aber fehlerhaft im Teutſchen 
erkläret: Topol pioppo, Eſchenbaum; es folte 
Eſpe heißen. Dren cornaro, Pfaffenkappel; dren 
aber und cornaro ift die Kornellkirſche. Wie haben 
ſich der Polniſche Hahn (kur), die Böhmiſche und 
Poln. Seife (midlo), wie endlich die Ruſſiſche Luft 
(vozduh) in dieß illyriſche Wörterbuch eingeſchli⸗ 
chen? kur hat auch Dellabella, aber es ſteht dabey 
V. Pol. d. i. voce polona, Für midlo müßte der 
Illyrier (ohne d) milo ſprechen, wenn er es bem 
fremden sapun vorziehen wollte. Die Luft nennt 
Mic. ajer, zrak, und der Illyrier würde die Prä⸗ 
poſition in vozduh nicht voz, ſondern vaz oder uz 
ausſprechen. Bey ſo verdorbenen Wörtern, wie 
vuk Wolf, dug Schuld, vuna Wolle, vuchi [dep 
pen, ſollten die Illyriſchen Grammatiker und Lexi⸗ 
kographen wohl darauf dringen, daß das urſprüng⸗ 
liche l wiederum in feine Rechte eingeſetzt würde: 
vlk, dig, vina, vlechi. Allein es ijt kaum zu 
hoffen, da V. ©. LVII ſchreiben konnte: Mittelmör 
ter männlichen Geſchlechts, welche man in 1 anſtatt 
in o ausgehen läßt, gehören zu der ſchlechten, ar⸗ 
men, unb geſchmackloſen Sprache als imal anſtatt 
imao x. So feind find die Illyrier dem nachdruk⸗ 
vollen 1, wenn kein Vocal darauf folgt! 


Joakima Stulli Dubrocsanina — Rjecso- 
Sloxje— Raguſa, 1706. Der ste Theil in 2 Bän 
den. A —O von 727, P—-Z von 674 Seiten in 4 

Vocabulario Italiano — ]llirico — latino 
del P. Gioacchino Stulli Raguseo de' Minori 
Osservanti, Ragusa, 1710. Erſter Theil A — 1. 
$38. Zweyter Th. L — Z 862 Seiten in 4. 2 
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Das ganze Werk, eine Arbeit, auf welche der 
go jährige Greis Stulli, ein Franciſkaner von Raz 
gufa, 50 volle Jahre verwendet hat, beſteht alfo 
aus 3 Theilen oder 6 ſtarken Quartbänden. Der 
erſte Theil erſchien zu Ofen i. J. 1801 unter dem Sie 
tel: Toachimi Stulli — Lexicon Latino — Italico 
— Illyricum ditifsimum ac locupletissimum ic. 
Uns geht eigentlich nur ber 2te Theil an. Man folle 
te glauben, bey dem vieljährigen Fleiße des Verfaſ. 
ſers wäre es kaum möglich, daß ihm noch einige 
Wörter ſollten entgangen ſeyn, und doch kann ich 
verſichern, daß ich manche Wörter, die ich mir beym 
Leſen in den Gebethen vor und nach der 
Meſſe des D. Anton Juranié (Venedig, 1765. 
12. mit glagolitiſchen Lettern) angeſtrichen hatte 
und in Stulli nachgeſchlagen habe, nicht fand. Un⸗ 
gern vermiſſe ich luna, das doch in glagolitiſchen 
Kirchenbüchern ſo oft vorkommt. Daß Stulli auch 
aus Ruſſſſchen Wörterbüchern ſchöpfte, wird niemand 
tadeln, hätte er nur die Wörter auch allzeit richtig 
geleſen uud geſchrieben. Für pej, jajtar, rucs 
hätte er pen, jantar, riecs ſchreiben ſollen. Sbemci 
kenn nur daher entſtanden ſeyn, daß er sctipci in 
ſeiner Handſchrift etwa nicht mehr gut leſen konnte. 
Wenn er vom ruſſiſchen Präſens slavlju, voxdu, 
noscu den Infinitiv slavliti, voxditi, nosciti 
bildet, fo verräth dieß Unbekanntſchaft mit der rufe 
ſiſchen und altſlawoniſchen Grammatik. Die Ges 
ſchlechter (genera) wußte St. nicht immer richtig 
anzugeben. Er fand z. B. v lonje, daraus macht 
er nun einmal lon männlich, und wieder lonje ſäch⸗ 
lich, da er doch auch lono zus dem Ruſſiſchen als 
Neutrum anführet. Für mito (Ruſſiſch myto) hat 
er auch mit, m. und mita, f. Für il hat er ilja, 
f. und ilo, n. Bey u, u pomoch, citirt er das 
glagol. Brevier, wo aber gewiß v (Vjedi) dafür 
ſteht. Hier hättte er Gelegenheit gehabt, den rich⸗ 
tigen Unterſchied der zwey Partikeln u und » zu zei⸗ 

P 2 gen, 
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gen, den die Illyriſchen Provinzen ſchon lange nicht 
mehr kennen. Um die Abſtammung der Wörter hat 
fich St. nicht viel bekümmert. Er hat z. B. sred. 
stvovati aus dem Ruſſiſchen aufgenommen, nicht 
aber sredstvo, von welchem jenes abzuleiten iſt. 
Er hat vilcsbeni das Adjectiv, nicht aber vilcsba, 
wo er doch die Wurzel von beyden, nämlich volh, 
im Ruſſiſchen fand. So verweiſet er bey polni auf 
pun unb die reine Wurzel pln ift bey ihm nicht zu 
finden. Von pevgov, dem Adjectiv, hätte er das 
Subſtantiv pevga als Wurzel angeben ſollen. Er 
hat zwar nicht nur stup, ſondern auch stolp, allein 
beydes an verſchiedenen Stellen. Wäre es nicht 
rathſamer bey stup auch gleich stolp anzuführen? 
So müßte bey puk auch plk, das in glagolitiſchen 
Büchern zu finden iff, als die ältere richtigere Aus⸗ 
ſprache angegeben worden ſeyn. Wozu oft nebſt dem 
Singular auch wieder der Plural beſonders ſteht, z. 
B. vozac und wieder vozci, knjiga und knjige, 

lecha, plur, und wieder pleche im Singular, 


kann ich kaum errathen. Die Redensart plecha 


okrenuti fehlt ganz und gar. Manches Präſens, 
worin der letzte Stammlaut verändert wird, hätte 
fo, wie der Infinitiv, ſeine eigene Stelle wohl vere 
dient, z. B. mechem, deffen Infinitiv metati if, 
Beym Ruſſiſchen loxka verweiſet St, auf oxicca, 


wo er die Bedeutung davon angibt. Sollte es nicht 


zuträglicher ſeyn, bey oxicca und xlicca auf lox- 
ka ober Ixica hinzuweifen? Wem das altſlawoni⸗ 
fhe Ixica (verkürzt aus loxica) bekannt ift, der 
erkläret ſich oxica und xlica viel leichter. Daß er 
dem paſſiven Particip durchgängig ſeine Stelle an⸗ 
wies und es von ſeinem Verbo trennte, kann ich 
nicht billigen. Wozu poturcsen, wenn poturcsiti 
ſchon da iſt? Die unzähligen Zuſammenſetzungen mit 
der Negation ne ſind wirklich großentheils ganz 
überſüſſig. Wenn zabiti vergeſſen heißt, M 

| fei, 
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fol nezabiti nicht vergeſſen da ſtehen? Die Form 
molitav hätte doch bey molitva angeführt werden 
ſollen. Wenn bey polizovati auf polizati verz 
wieſen wird, fo ift es kaum zu entfchuldigen, daß 
letzteres fehlt. Die aus vi (vy) zuſammengeſetzten 
Verba gehören ganz und gar nicht in ein illyriſches 
Wörterbuch, da fie ſchon unter iz vorkommen. 
Nur der Ruſſe hat beydes iz und vy. Die ſüdlichen 
Slawen nur iz, fo wie die nördlichen (Polen, Boͤh⸗ 
men) nur vy allein haben. Weniger Dank möchte 
der Verfaſſer verdienen, daß er auch teutſche Wör⸗ 
ter aus Ruſſiſchen Wörterbüchern aufnahm, wie stal 
Stahl. Sonſt bezeichnet er fremde Wörter mit ei⸗ 
nem Sternchen, wie medalja, allein larad lar- 
dum, tanac Tanz, Te Thee blieben unbezeichnet. 
Schlimmer iſt es, wenn auch ren (eigentlich hrjen) 
der Meerrettig als fremd bezeichnet wird. Stulli 
mochte in Wien den Meerrettig Kren nennen hören 
und glauben, daß das Wort teutſch ſeyn müßte. 
Dieſe und andere Mängel; die bey längerm Gebrau⸗ 
che noch entdeckt werden könnten, ſchaden der Brauch⸗ 
barkeit des mühſam bearbeiteten Werkes nicht ſo ſehr, 
daß man deſſen Vorzüge in Rückſicht der Vollſtän⸗ 
digkeit und richtigen Angabe der Bedeutungen nicht 
rühmen dürfte. Ich wünſche dem würdigen Verf. 
Glück zur vollbrachten Arbeit. Seine Beſcheiden⸗ 
heit wird ſich damit begnügen, daß er alle ſeine 
Vorgänger weit hinter ſich zurück gelaſſen hat. In 
der Zueignung an Se. Maj. Kaiſer Franz dankt 
Stulli für die ihm im öſterreichiſchen Kaiſerthum 
ſeit 1782 gewordene Unterſtützung und Belohnung. 


Die vorangeſchickte Abhandlung des Piariſten 
Franz Maria Appendini, Profeſſors zu Naguſa: 
De praestantia et vetustate linguae illyricae 
ejusque necessitate ad plurimarum gentium 
populorumque origines et antiquitates rite in- 
vestigandas, S. Y — XXXII, ift auch einzeln in 

8. 
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8. gedruckt worden, in deren Beurtheilung wir uns 
jetzt nicht einlaſſen wollen. Wegen der Aeußerung 
über ben Dual, ben Appendini ber illyriſchen Sprache 
abgeſprochen hat, ift er fon in Kopitar'$ Gram; 
matik S. 334 zu Recht gewieſen worden. Appen. 
dini tritt ganz in die Fuſtapfen ſeines Vorgängers 
Dolci und man ſieht hieraus, wie wenig Zanetti's 
gründliche Kritik gefruchtet bat. 

Appendini beſorgt jetzt eine neue Ausgabe 
ſeiner Grammatik der illyriſchen Sprache, die 1803 
zu Raguſa in 8. das erſtemal erſchien. Seine Noti- 
zie istorico-critiche in 2 Bänden, Raguſa 1802, 
1803, enthalten ſehr brauchbare Nachrichten von 
Illyriſchen Schriftſtellern, woraus Joh. Chrift. von 
Engel in der Geſchichte des Freyſtaates Raguſa, 
Wien, 1807. 8. uns Auszüge mitgetheilt hat, die 
zur Ergänzung des wenigen, was von der dalmati⸗ 
ſchen Literatur Friſch in feinem Zten Programm 
anzuführen wußte, dienen können. 


Chrifi. Frider. Temleri Glossarium illyri- 
cum, eine Handſchrift, 664 Seiten ing. Von 
dar Hand des Verfaſſers mit illyriſch- boſniſchen 
Buchſtaben geſchrieben. 

Im Auguſt 1766 fing es Temler an zu 
ſchreiben, und endigte dieſe Abſchrift den 11. July 
1759. In der königlichen Bibliothek zu Koppen⸗ 
hagen befindet ſich eine noch reinere ſpaͤtere Abſchriſt 
von 1103 Seiten in 4. Diejenige, die ich beſttze, 
babe ich von den Erben des Seeligen im Jahre 
1792 gekauft. Temler war zu Zerbſt geboren und 
farb im 64ten Jahre feines Alters 1780, am 14. 
May zu Koppenhagen als kön. däniſcher Staatsrat) 
und Sekretär in auswärtigen Geſchäften. Als Ge⸗ 
ſandſchaftsſekretär zu Conſtantinopel lernte er die 


Jayriſche Sprache, und trieb das Studium derſel⸗ 

ben mit ungewöhnlichem Eifer faſt bis an ſein Ende. 

Aus dem zu Koppenhagen 1781 gedruckten ped 
ei⸗ 


NS = 


** 
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feiner hinterlaſſenen Bibliothek iff zu erſehen, daß 
er ein fleißiger Sammler flawiſcher Bücher war. 
Stulli hätte dieſe Handſchrift bey ſeiner Arbeit 
wohl noch brauchen können. Ich finde z. B. moma, 


f. puella, Bosn. darin, das im Stulliſchen Wör⸗ 


terbuche fehlt. Haͤufig ſtreuet Temler grammatiſche 
Bemerkungen ein. Bey biti kommt die ganze 
Conjugation von jesam vor. Bey den meiſten Wur⸗ 
zelwörtern führt er, um die Harmonie der Spra⸗ 
chen zu zeigen, nicht nur flawifhe Mundarten, fone 
dern oft auch ganz andere Sprachen an. 8. B. 


nov, a, o, novus, 506. Angl. new. Pol, 
Boh, nowy. Pers. nau, neu.  Slau, novyi. 
Suec. Dan. ny. Tatar. nau. Cambr. newydd. 
Arem, neu, neves, Cal, nomha (pronunc. 
nova), s 


Gelegenheitlich erkläret er auch eigene Namen 

der Städte und Länder aus dem Slawiſchen. 
Kratko iskazagne xivota, smarti i çudesaa 
S. Ivana Nepomucena s deseticzom i s deveti- 
czom — U Dubrovniku, 1801. 112, S. in 8. 


Selten kommen uns zu Raguſa gedruckte 
Büchlein zu Geſichte. Von dieſem ſind, weil da⸗ 
rin das Leben eines unfrer Heiligen beſchrieben wird, 
einige Exemplare an das Prager Domkapitel von 
dem Hrn. Verfaſſer, Johann Joſeph Paulovich 
Lucich, J. U. Doctor und Canonicus et Provi- 
carius Generalis Macarensis, nec non delega- 
tus Apostolicus Bosnensis, aus Dalmatien ges 
ſchickt worden. Als Beyſpiel feiner Orthographie 
mag das illyriſche Gloria patri :. hier ſtehen: 
Slava otezu i Sinu i Duhu svetomu, kako bife 
u pocelo, i sada,’ i vazda iu vike vikaa. 
Alſo cz=c, c6, [=; h freiben und ſprechen 

die 


W 
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die Dalmatier für J; oft ſprechen fie das h garnicht 
mehr aus: brez grija, ohne Sünde, anſtatt gri. 
ha; gignaju, goraju anſtatt činjahu, gorahu 
u. f. w. Von bemfelben Verfaſſer führet Appendi. 
ni in feinen Notizie T. II. p. 307 an: Traduzio. 
ne delle Sanzioni del Concilio. di Trento e 
molti altri opusculetti, bie in bem Illyriſchen Ses 
minarium von Poglizza zu Prico vorhanden feyen, 


Croatica. 


e Grammatika oder Kroatiſche Sprach⸗ 
lehre. Agram, 1810, 371 Seiten in 8. 


Iſt im Ganzen faft nur ein neuer Abdruck der 
Kornigiſchen vom J. 1795, doch hie und da fiehen 
andere Beyſpiele. Im Woͤrterbüchlein S. 259 — 
304 ſetzte der Menſchenfreund, der dieſe Gramma⸗ 
tik verfaßt haben will, die teutſchen Wörter voran: 
Gott, Bog, wo bey Kornig zuerſt Bog und dann 
Gott fand. Selten ſtößt man auf wirkliche Ber- 
beſſerungen. Für Vidra, Biber, hat er richtiger: 
der Biber, Breber, der Oſterfiſch, Vidra, fit 
Biza, Hauſen, Viza. Piavka, Egel, ließ er aus, 
und erſetzte es durch einige andere Fiſche. Die 
Uibungen, bey Kornig S. 315 — 342, ließ er aus. 
In den Geſprächen ift manches geändert worden. 
Zuletzt ſind ganz andere 6 Briefe, als bey Kornig 
angehängt. Unverzeihlich iſt es, daß wenigſtens im 
Plural der Local nicht vom Genitiv getrennt wird, 
da doch dush eine ganz andere Endung iſt, als du- 
shah. Wenn gleich im Kroatiſchen der Local füt 
den wahren Genitiv häufig gebraucht wird, ſo kann 
doch der Genitiv dush nie den Local vertreten. 


Eine Anleitung zur kroatiſchen Nechtſchreibun 
zum Gebrauche der Nationalſchulen kam toati 
un 


w 
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und teutſch (don im J. 1780 zu Ofen, 52 Seiten 
in 8. heraus. : 


Man bat aud) ein kroatiſch⸗ teutſches Voca- 
bularium, das mit Ime, Namen, prichetek. Anz 
fang, konecz, Ende, dugovanye, Ding, Sache, 
Weſen, Bog, Gott, anfängt, und mit den Verbis 
kerpati, flicken, kersztiti, tauſen, kitati, meſſen, 
klanyatisze, anbethen, klatitisze, umſchweifen 


(2), fid endigt, worauf noch einige Geſpräche fole 


gen. 2 Bogen in 8. ohne Jahr. 
Carniolica. 


(9, matt der Slawiſchen Sprache in Krain, 
Kärnten und Steyermark. Laibach, 1808. 460 Geis 
ten in 8. Einleitung XLVIII. 


Gründlich, aber doch zu weitläufig, wird die 
Elementar = Orthographie S. 1 — 212 unterſucht. 
In dieſer Unterſuchung muftert Hr. Kopitar ſeine 
Vorgänger. S. 213 — 384 wird die Biegungs⸗ 
lehre deutlich bargeftellt. Es fehlt nicht hier und da 
an treffenden Bemerkungen, wodurch einigermaßen 
die Syntaxe erſetzt wird. Allerdings wird dieſe 
Grammatik in der krainiſchen Literatur Epoche mas 
chen, und des P. Marcus willkürliche Reuerungen 
werden bald vergeſſen ſeyn. In einer Nach ſchrift 
S. 385 — 460 werden nicht nur die ältern Erzeug⸗ 
niſſe der krainiſchen Schriftſteller, ſondern auch die 
mit Glagolitiſchen und Kyrilliſchen Buchſtaben ge⸗ 
druckten kroatiſch⸗- illyriſchen Bücher, die Truber ges 
wöhnlich mit Vorreden verſah, vollſtändig beſchrie⸗ 
ben, oder, wenn es ſchon Andere gethan haben, kurz 
angezeiget. 

Sag- 
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Saggio grammaticale Italiano - Cragnolino 
composto da Vincenzo Franul de Weissenthurn, 
Doctore di legge, Trieste, 1811, 355 S. in g. 


Der theoretiſche Theil iff ganz nach Kopitar's 
Grammatik bearbeitet. Im praktiſchen Theil ließ 
Hr. Franul Linharts Matizhik abdrucken, worauf 
ein Verzeichniß der Wörter und Phraſen, die im 
genannten Stücke vorkommen, nach der Reihe der 
Aufzüge folgt. 


Pifmenoft ali Grammatica sa perve fhole, 
V' Lublani, 1811, 190 Seiten in 8. 


Hr. Valentin Vodnik, Schulaufſeher zu Lai⸗ 
bach, bekannt durch die Ankündigung feines Teutſch— 
Krainiſchen Wörterbuchs, durch feine Péfme sa po. 
kufhino (1806), durch die Landwehrlieder (1808), 
und manche Ueberſetzungen, geht hier in dieſer Grams 
matik, die er für die erſten Schulen krainiſch ſchrieb, 
ſeinen eigenen Weg. Nach der Vorrede kennt er 
nur zwey flawifch geſchriebene Sprachlehren, die 
Smotriſkiſche und Lomonoſſowiſche. Es giebt aber 
deren mehrere, und zwar Slaweniſche, Ruſſiche, 
Polniſche, Böhmiſche, und ſelbſt eine Windiſche. In 
einer eignen Abtheilung nach der Syntaxe wird von 
der Bildung der Wörter gehandelt. Die Erklärung 
der neu gemachten Kunſtwörter S. 168. ff. war 
wohl nothwendig, um verſtanden zu werden. Aber 
für die erſten Schulen könnte und ſollte eine Sprach⸗ 
lehre ohne Kunſtwörter geſchrieben werden. Hre 
Vodnik überſetzte auch den neuen Katechismus für 
die Kirchen des franzöſiſchen Kaiſerthums in das 
Krainiſche unter dem Titel: kerfhanski navuk 
sa Illiriske deshele, 1811. 8. 133 Seiten. 


Theoretiſch = praftifche Windiſche Sprachlehre, 
durch viele Uibungéflüde zum Uiberfegen 7 13 
tert, 
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im, | tert, mit einer auserlefenen Sammlung von Ges 

{rächen und einem Radical-Worterbuche verfehen, 
herausgegeben von Joh. Leopold Schmigoz. Grätz, 
1812. L. 319 Seiten. ; 


Hr. Sch. that wohl daran, daß er hier und 
da die eigenen Fiexionen der Slowenen in Steyer⸗ 
marë berührte. In dem gui geordneten Wurzel⸗ 
Worterbuche ſollte doch petek, Freytag, unter pet 
ſtehen. Die Bemerkung S. 171, daß der Ausgang 
nik allzeit pafiio fey, ift ganz falſch. Uibrigens » 
ijt diefe Sprachlehre febr brauchbar. Nur fehlt es — | 
noch mancher Regel an Deutlichteit. S. 101 heißt 
es: bie Zeitwörter in (hem, shem haben ihren Urz 
ſprung — von lem, sem, ham. Sollte es nicht 
vielmehr heißen: die in fhem haben ihren Urſprung | 
von fam oder ham, die in shem von sam. Noch 
beffer wäre es, folde Verba, bie im Präfens den 
letzten Stammlaut verändern, im Infinitiv anzu: 
geben, nämlich krefati davon krefhem, pihati bas 
von pilhem, lisati davon lishem u. ſ. w. S. 
133 ſollten im Verzeichniſſe der Zeitworter, die ben 
Genitiv fordern, keine Reflexiva mit le ſtehen, weil 
dieſe ohne Ausnahme den Genitiv regiren, ſo wie 
die Verneinenden Vielmehr muß N. 9. in drey 
Regeln aufgelöfet werden. 


n 


Der Turnier zwiſchen ben beyden Rittern Lam⸗ 
berg unb Pegam., Ein kraneriſches Volkslied 
mit einer deutſchen Uiberſetzung. Laibach, 1807. 
23 Seiten in 8. 


Tam béli Dunej mi ſtoji, dort ſteht vor 
euch das fhone Wien, mit cien Worten fängt 
das alte Volkslied an, das Hr. J. A. Suppan- 
tschitsch abdrucken ließ und mit einer beynahe 
wortlichen Uiber ſetzung verſah. 2 


Maj- 
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Majhine perpovedvanja. Kleine Erzählungen 
Laibach, 1809. 109 Seiten in 8. à 


1) ABC ali Bukvize, V' Zelouzi (Klagen, 
futt), 1790. 8. 32 ©. 

2) ABEZEDA sa perve fhole, V' Lu 
blani (Laibach) 1811. 8. 32 ©. 


| 8) ABEZEDA sa Slovénze. V? Gradzu 
(Grätz), 1812, 30 Seiten in gr. g. 


Im erſten heißt es: katiri drugem jamo 
kople, fam lohku v'njo pade, im 3ten aber: 
kdor drugimu jamo kóple, fam va-njo pade 


wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. 


Bohemica 


Use die Bedeutung, Abwandlung und Gebrauch 
der Lechiſchen Zeitwörter. Mit dreißig kechiſchen 
und teutſchen Geſprächen und Erzählungen. Von 
Franz Tom ſa. Prag, 1804. 8. 324 S. 


Für die 2fe Gonjugation auf m mögen die 
drey Muſter woläm, Cinjm, činiti, lezjm, lezeti, 
wohl hinreichen, aber für die erſte auf u oder i 
kann man mit dem einzigen Muſter mnu nicht aus⸗ 
langen. Am Ende ließ Hr. T. elf böhmiſche Oden 
mit lateiniſchen Lettern, ſo wie das Böhmiſche im 
ganzen Werke, abdrucken. e 


liber die Veränderungen der kechiſchen Spra⸗ 
che, nebſt einer kechiſchen Chreſtomathie feit dem 
dreizehnten Jahrhunderte bis jetzt. Von Franz 
et Prag, auf Koſten des Verfaſſers. 1805. 


Aus 


8. 263 
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Aus dem igten Jahrh. kommt nur ein kleines 
Fragment N. L vor. Aus dem 14ten 3 Stücke, 
1) Satyren auf Schuſter, Schmiede, Bräuer, Be⸗ 
der und eine Fabel in Reimen N. II. 2) ein Pfalm 
N. III. 3) ein Tractat von den Pflichten des 
Hauswirthes, der Hauswirthin und des Geſindes 
N. IV. Vom J. 1411 — 1489 find N. V — x, 
Vom J. 1501 — 1598 N. XI— XXXI. Vom FJ. 
1600 — 1613 N. XXXI — XXXIV. Für die Fab» 
re zwiſchen 1613 und 1723 kommt keine Probe 
vor. Vom J. 1723 — 1805 find die folgenden 
Nummern bis LV. Aus der Bibel waͤhlte Hr. T. 
zwey ganze Kapitel, Gen. I. und Tob. II. die hier 
elfmal, zweymal aus alten Handſchriften, und neun⸗ 
mal aus verſchiedenen Ausgaben vorkommen. 


Neueſtes ausführliches und vollſtändiges Böh⸗ 


miſch⸗deutſches Nazionallexicon oder Wörterbuch c. 


iter Th. (A bis O) von Carl Ignatz Tham bes 
arbeitet. Prag, 1805. gr. 8. ster Th. von Franz 
Tomſa. 1807. Beyde Theile 781 Seiten. 


Der Aufſatz über den Charakter der Slawen, 


die Nützlichkeit und Wichtigkeit der böhmiſchen Spra⸗ 


che, den Hr. Tham ſchon im J. 1808 in 4. her⸗ 
ausgegeben hat, und hier dem ıflen Theile vordru⸗ 
cken ließ, beträgt LXII Seiten. Hr. Tomſa ließ 
auch im 2ten Theile, dem Plane des rffen gemäß, 
die lateiniſchen Erklärungen aus, mit welchen doch 
ſeine erſte Ausgabe vom J. 1791 verſehen war. 
Der afte Th. iſt zwar beträchtlich vermehrt worden; 
es fehlen aber doch ſehr bekannte Wörter darin, 
als babyka, gjwa, flepec, ozaubec u. f. w. Hr. 
Tomſa mar um die Vermehrung des zten Theils 
noch weniger beſorgt; er führt aber zur Erläuterung 
manchmal auch aus andern Mundarten Wörter an, 
z. B. bey pytel das polniſche miech, bey trpdt»t 
das poln. lejek, das Dalmatiſche ljevka u. f. w. 
Aus⸗ 


— 


399 Seiten. Vorrede XVII. 
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Ausführliches Lehrgebäude der Böhmiſchen Cus, . 
che, von Jofeph Dobrowſky. Prag, 1809. . 


BV die urſprüngliche Bildung des wichtigſten Re- 
detheils, des Verbi, glaube ich recht anſchaulich 
dargeſtellt zu haben. Auch bey andern Redetheilen 
ging mein Beſtreben dahin, die Wurzehvörter zuerſt 
auszuheben, dann die abgeleiteten und zuſammen⸗ 
geſetzten Formen in ihre einfachen Beſtandtheile auf⸗ 
zulöſen und ſo den künſtlichen Bau der böhmiſchen 
Sprache aufzuſchließen um bey dem trocknen Sprach⸗ 
ftudium nicht nur das Gedächtniß, ſondern auch den 
Verſtand zu beſchäftigen. Sollte ich mir ſchmei⸗ 
cheln dürfen, auch für die Sprachlehrer anderer 
ſlawiſchen Mundarten ein Formular entworfen zu 
haben, nach welchem ſie ſich in Zukunft ſicherer wer⸗ 
den richten können! Eine vollſtändige methodiſch ge⸗ 
ordnete Uiberſicht der Biegungen gewähren die drey 
beygelegten Tabellen.“ So viel aus der Vorrede. 


Praktiſche Böhmiſche Grammatik für Deut⸗ 
ſche. Von Johann Negedly, Doctor der Rechte, 
k. k. öffentlichen und ordentlichen Profeſſor der Bih- 
miſchen Literatur an der Karl- Ferdinandiſchen Pra⸗ 
ger Univerſität. Zweyte umgearbeitete und verbeſ⸗ 
ſerte Auflage. Prag, 1809. 8. 449 Seiten. 


^ Laut der Vorrede verband Hr. N. bey dieſer 
neuen Auflage mit dem Theoretiſchen zugleich das 
Praktiſche, ließ die für den Deutſchen entbehrlichen 
kritiſchen Bemerkungen weg, führte jedoch ale Re⸗ 
geln an, die er zu wiſſen nöthig hat, erläuterte 
ſie durch Beyſpiele und nützliche Uibungen, vermehrte 


die Leſeübungen, feste bie Böhmiſche Literatur bis 
auf gegenwärtige Zeiten, 


Druck und gutes Papier. 


Größere kechiſche Orthographie, mit zwei An⸗ 
báns 


fort, ſorgte für correcten 
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hängen. Von Franz Tomſa. Prag, 1 kl. 8. 
. its 3 fe. Prag, 1812, kl. 8 


In Beziehung auf die Rechtſchreibung vom J. 
1612 kann dieſe wohl die größere heißen. Der 
erſte Anhang enthält 10 aite cechife Fabeln, der 
zweyte eine Probe, wie nach der bier vorgefchlages 
nen Orthographie alle ſlawiſche Dialecte geſchrieben 


* 


3 
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hi werden können. In einigen wenigen Stücken weicht 
dij Hr. T. von der gewöhnlichen Orthographie ab. 
M Von ben Vorzügen der kechiſchen Sprache oder 
dn über die Billigkeit und den Nutzen, die kechiſche 
ne Sprache zu erhalten, empor zu bringen, und über 
"t bie Mittel dazu. Von Franz Tomſa. Prag, 1812. 
M kl. 8. 52 Seiten. - / 

wi Ungeachtet Balbin, Středowffy, Pelzel, Ne⸗ 
9e gedly, Tham über dieſen Gegenſtand geſchrieben ha⸗ 
W ben, fo wußte Hr. T. ihn doch nod) auf eine neue 
. Art zu behandeln. Sollte es nicht billig ſeyn, ſagt 
" Hr. Tomſa S. 38, eine ſchon längſt ausgebil⸗ 
te bete, fimple, körnichte, wortreiche, ge 
M ſchmeidige und gelenkige, vortrefliche 
Sprache zu erhalten? 


Lufatic a. 


Sserfkeie Reczje Samozenje a Kwalbu — ſpje⸗ 
J waſche Juri Möhn — w Bubyſchini (Bauzen) 
À | 1806, 8. 39 Seiten, 
I 


Georg Möhn, Ober- Pfarrer zu Neſchwitz, 
wählte aus Klopſtocks Meſſiade 3 Stücke, nämlich 
den Anfang des 7ten Geſanges, das Stück des gten 
Geſanges vom Adramelech und Satan, das Gebet 
Chriſti am Kreuze aus dem gten Geſange , und 
über⸗ 


—ů— 


en — 


— 


H 
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überſetzte fie in gleichm⸗triſche Wendiſche Berfe, um 


der wendiſchen Sprache Vermögen und Füg⸗ 


ſamkeit zu zeigen. Er beſchließt ſeine im Jahre 
1775 geſchriebene Vorrede mit den Worten: „end⸗ 
lich behaupte ich, daß bis bate noch Niemand, mich 
ſelbſt nicht etwa ausgenommen, den wahren Werth 
und das wahre Vermögen dieſer Sprache hinlänz⸗ 
lich kenne.“ Dieſem Verſuche die moͤglichſte Bols 
kommenheit zu geben, hat ſich der Herausgeber, 
ſein Sohn Aug. Th. Rudolph Möhn, viele Ver in⸗ 
derungen erlaubt, und manche Stellen ganz umge⸗ 
arbeitet. Den wendiſch gedichteten Schlußgeſang 
(Lob der wendiſchen Sprache) hat er ins Teutſche 
überſetzt. „Vielleicht erbt ſich, heißt es im Vorbe⸗ 
richte, doch etwa hier oder dort, in einer Prediger⸗ 


bibliothek, ein Exemplar vom Vater bis auf den 


ſpätern Enkel fort, und iſt dann, wenn in einigen 
Jahrhunderten — denn ſo lange dürfte es wohl 
noch dauern — unſere ſterbende Sprache ihr Lebens⸗ 
ziel erreicht hat, ein Beweis, was ſie einſt vermoch⸗ 
te. Dieſes Ziel aber durch Nachläſſigkeit im hin⸗ 
länglichen Erlernen derſeiben, und durch Saumſe⸗ 
ligkeit, ſich im reinern edlern Ausdruck zu üben, 
ſchneller herbeyführen zu wollen, halte ich ſo lange 
für höchſt unrecht und ſtrafbar, als es noch Tau⸗ 
ſende giebt, die die Wahrheiten der Religion nur 
in dieſer Sprache richtig faſſen können.“ 


Es fehlt doch nicht ganz an Hülfsmitteln, ſelbe 
gründlich zu erlernen. Hr. P. Anton beſitzt eine 
„Kurze Anleitung zur Wendiſchen Sprache“ vom 
J. 1746. nebſt einem kleinen Wörterbuche S. 167 
— 375, die ungleich beffer iſt als die gedruckten 
zwey Grammatiken dieſer Mundart. Er brachte auch 
G. Körners Worterbuch für 35 Thl. an fih. 
Sollte es gar nicht mehr zu erwarten ſeyn, daß 
dieſe oder andere brauchbare Sprachbücher in mehs 
tere Hände kämen. Indeſſen fahren ipn t 

i eel⸗ 
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Seelſorger fort, das Volk von Zeit zu Zeit mit 
Erbauungs büchern zu verſehen. So erſchien für 
evangelifch = Iutherifche Wenden: 


Söerffa Poſtilla ic. Budyſchini, 1307. 603 
Seiten in 4. ; 


Wendiſche Poftill, herausgegeben von Ch. Gottl. 
Hänich, Pfarrer zu Neſchwitz, und Joh. Heinr. 
Kapler, Prediger zu Budiſſin. Angehäagt ſind 

tome! Duchomne Kyrliſchje, die Hr. Kapler theils 

aus dem Teutſchen überſetzte, theils ſeibſt verfer⸗ 
tigte, 41 Seiten. Dieſe 77 Lieder ſind auch be⸗ 
fonders in 8. auf 94 Seiten abgedruckt worden. 


Für katholiſche Wenden: 


Kzeſczianſkre Khatholffe Rozwutzena, d. i. 
Chriſtlicher katholiſcher Unterricht für kleine Kinder. 
Budiſſin, 1809. 280 Seiten in 8. 


Khatechismus — Ebend. 1809, 277 Seiten 
in 8. 


Beyde hat P. Tecelin Mith, ein Ciſtercien⸗ 
ſer zu Neuzell, aus dem Teutſchen ins Wendiſche 
überſetzt. „Gemäß der im A BC- Büchlein von 
Anno 1780 angegebenen Regeln, heißt es am En⸗ 
be, fell im Wendiſchen das f allzeit ſcharf, wie im 
Deutſchen ein doppeltes ſſ, das z aber allzeit ge⸗ 
linde, wie im Oeutſchen das einfache f ausgeſoro⸗ 
chen werden.“ Die Katholiken unterſcheiden ſich alſo 
auch in der Orthographie von den Proteſtanten. 


Polonica. 


Siownik iezyka polskiego przez M. Samuela 
Bogumila Linde etc, Wörterbuch ber Polni⸗ 
ſchen 
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ſchen Sprache durch M. Samuel Gottlieb Linde, 
Mector des Warſchauer Lyceums, gter Theil rder der 
ste Band. R — T. Warſchau, bey dem Autor, 
1812, 704 Seiten in 4. | 


Vom sten Bande, womit das wichtige Werk 
beſchloſſen wird, waren fon im Juny 30 Bogen 
abgedruckt. Der vor mir liegende ste Band enthält 
die vier Buchſtaben R, S, Sz und T. Die Ein 
richtung iſt dieſelbe, wie in den vorhergehenden Bän⸗ 
den. Die Trennung der Abgeleiteten von ihren 
Primitiven iſt durch die ſtrenge alphabetiſche An⸗ 
ordnung in vielen Fällen nothwendig geworden, z. 
B. roczek, das Diminutiv von rok, nimmt ſeine 
Stelle vor rok ein. Dem feſtgeſetzten Plane gemaͤß 
konnten nicht einmal alle Zuſammenſetzungen aus 
reko- bey reka angegeben werden. Daher wird, 
wo die Reihe unterbrochen iſt, wie hier, angemerkt: 
Contin. Derivator. rakoymia u. f. w., weil vor 
rakoiemski das Wort Rekognicya, und vor ra- 
kopism wiederum Rekolekcya und noch vier an⸗ 
dere Wörter zu ſtehen kamen. Unglaublich iſt die 
Mühe und Genauigkeit, mit welcher die verſchiede⸗ 
nen Bedeutungen der Wörter nicht nur angegeben, 
ſondern auch mit paſſenden Stellen aus Schriftſtel⸗ 
lern belegt werden. Mit gleicher Anſtrengung ſind 
die Redensarten, Sprichwörter geſammelt und da 
eingetragen worden, wohin ſie gehören. Da nur 
ſelten Wurzel⸗Wörter vorkommen, die in andern 
Mundarten nicht zu finden wären, ſo konnten bey 
den meiſten polniſchen Woͤrtern auch die entſprechen⸗ 
den aus andern Mundarten angeführet werden. Auch 
hierin iſt der eiſerne Fleiß des Herrn L. nicht zu 
verkennen. Wären ihm nur beſſere Quellen zugäng⸗ 
lich geweſen! So kann ich z. B. gar nicht begrei⸗ 
fen, woher das Böhmiſche hrynoz ey bey Rydz 
genommen ſeyn kann. Es ſollte ryzec heißen. Bey 
srom ſteht nebft sram auch sromak aus dem m 

i⸗ 


245 


diſchen. Allein sromak ift eine Verkürzung von 
ziromak und gehört zu einer ganz andern Wurzel. 
Bey manchen Wörtern wird die Sprach vergleichung 
noch weiter ausgedehnt, d. i. es werden die ver— 
wandten Wörter auch aus andern Sprachen, nicht 
felten fogar aus dem Hebräiſchen, angeführt. Bey 
snieg vermiſſe ich jedoch das Hebr, szeleg, bal 
und n leicht verwechſelt werden. Daß Hr. L. fele 
ten das Etymon angab, möchte ich eher loben als 
tadeln. Hätte er ſich doch bey sluch nicht durch 
Durichs Anſehen, und hier und da nicht durch den 
P. Marcus dazu verleiten laſſen. Bey sloma führt 
er das unrechte Etymon zlomié, lom, aber doch 
auch das wahre slaé, ſtreuen, an, wovon offenbar 
slama, sloma, Stroh, abzuleiten iſt. Bey srzedni 
wird auf rząd, Windiſch red, verwieſen. Allein 
von srzedni iſt das wahre Etymon srzod, in alte 
dern Mundarten sreda. Dieſe Bemerkungen, da 
fie die Hauptſache nicht betreffen, werden den ume 
verkennbaren Werth dieſes Werkes nicht vermindern. 


Polniſche Grammatik für Deutſche, nebſt einem 


kleinen etymologiſchen Wörterbuche, von Georg Sa- 


muel Bandtke, Rector der Schule zum h. Geiſt 
in ber Neuſtadt zu Breslau. Breslau, 1808. 428, 
Wörterbuch 258 Seiten in 8. 


Hrn. B. war es nicht möglich, die Krumbhol⸗ 
ziſche Grammatik blos umzuarbeiten, weil ſie theils 
ſo manche ganz unpolniſche Regeln, theils eine Men— 
ge Provincialiſmen und Archaifmen enthält. Bey 
Perfertigung dieſer neuen richtete er ſich vorzüglich 
nach der Kopczynſtiſchen für die Nationalſchulen, 
wobey ihm feine Collectanea, die er bey Yerferti: 
gung ſeines großen Wörterbuches ſich geſammelt hat⸗ 
te, gar ſehr zu Statten kamen. 


Q 2 Neu⸗ 
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Neues Taſchenwörterbuch der deutſchen, polni— 
ſchen und franzöſiſchen Sprache. Breslau, 1313. 
8. iter Band A — K. 652 Seiten. 2ter Band 
L—Z. 705 Seiten. , ; 


Dieß ift ber gte Theil von dem Nowy Slow. 
nik kieszonkowy, wovon der polniſch⸗deutſch⸗fran⸗ 
zoͤſiſche Theil ſchon im J. 1805. erſchienen iſt. In 


der polniſchen Vorrede zum zten Theil hat fid) Hr. 


Georg Samuel Bandtke, jetzt Profeſſor in Krakau, 
der den größten Antheil daran hat, unterſchrieben. 


Uiber den Geiſt der poln. Sprache. Eine Eins 
leitung in die polniſche Literär-Geſchichte für Deut⸗ 
fhe. Von J. S. Kaulfuß, Doctor der Philoſophie 
und Lehrer der Geſchichte am Gymnaſio zu Poſen. 
Halle, 1804. 12. 227 Seiten. 

Hr. K. entwickelt in dieſer Schrift die Eigen⸗ 
ſchaften der polniſchen Sprache. 


Berichtigung einer verſuchten Erklaͤ⸗ 
rung des Wortes copBarac. 


K onftantin nennt im oten Kapitel feines Buches 

de administrando im erio in Banduri Impe 

rio Orient (Paris, 1711 fol.) die Stadt Kiew in 

Rußland auch Sambatas: To xxcgoy KioxBt 

TO ErovopmLonsvoy Eaußuras. Schlözer wuß⸗ 

te und in feiner Nord, Geſch, und in feinem tia 
i eine 
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keine Erklärung von dieſer Benennung zu geben. 
Graf Johann Potocki erklärte ſie aus dem Polni⸗ 
ſchen. In ſeinen Fragments historiques es geo- 
graphiques, (Tom. I. p. 21 und Tom. IV. p. 
190) ſagt er, die Slawen mögen vielleicht auch an⸗ 
ſtatt na perewoz na Kiew geſagt haben do sa- 
mego batu, w sam bat, bis in das Boot, um 
damit die Uiberfuhr bey Kiew zu bezeichnen. Al⸗ 
lein das Wort bat haben die Polen erſt ſpät von 
den Schweden angenommen. Die Benennung Sam- 
bat wäre alfo gar nicht ſlawiſch. Die Erklärung 
aus dem Schwediſchen, auf die mich die mißlungene 
Potockiſche führte, ift viel natürlicher und wahrſchein— 
licher. Sam heißt zuſammen und bät ein Boot, 
daher Sambat ein Sammelplatz der Böte. Wirk⸗ 
lich ſammelten die Waräger, ein ſkandiſches Volk in 
Rußland herrſchend, im aoten Jahrhund. bie Büte 
bey Kiew, die ihnen die Slawen aus höhern Ges 
genden zuführten, wie es K. Konſtantin ſelbſt be⸗ 
richtet. Wie nun die Waſſerfälle am Dnepr Glaz 
wiſche und Ruſſiſche (Warägiſche) Benennungen hat⸗ 
ten, ſo hatte auch die Stadt Kiew einen doppelten 
Namen, den Slawiſchen Kiew und den Warägi⸗ 
ſchen Sambat. 


SOON 


Berichtigung, die ſlawiſche Benen 


nung der Wochentage betreffend. 


J. Görres in der Mythengeſchichte der aſiati⸗ 
ſchen Welt ſagt S. 23 in der Note: „die Namen 


der 


— 


— 
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der Wochentage bey den Engländern, Deutſchen, 


Franzoſen und den flawifhen Völkerſchaf⸗ 


, ten bemeifen, daß auch dort von jeher die gleiche 


Eintheilung gegolten.“ Es war nämlich im Texte 
von der Gewohnheit, die Wochentage nach den ſie— 
ben Planeten zu benennen, die Rede. Hierauf muß 
ich erwidern, daß die flamifhen Benennungen der 
Wochentage gar keine Beziehung auf die ſieben Plaz 
neten haben. Vielmehr weiſen alle Namen ber Wos 
chentage auf den chriſtlichen Gebrauch hin. Der 
Sonntag nedielja (von ne und dielati) iſt der Tag, 
an dem man nicht arbeitet; der Montag ponediel- 
nik, ponedeljak, ponedielok, nach Verſchiedenheit 
der Mundarten, iſt der (erſte) Tag nach dem Tage 
der Ruhe; wtornik, wtorak, utorak ijt der ate 
Tag, von wtoryj; Sreda ift die Mitte der Woche; 
cetwertok, éCetwertak, böhm. ktwrtek, ift wieder 
der vierte Tag, fo wie piatok, petak, böhm. pd: 
tek, der fünfte iſt. Sobota oder subota iſt aus 
Sabbatum entſtanden. Alſo überall gar keine Be⸗ 
nennung von irgend einem Planeten. Es iſt auch 
nicht wahrſcheinlich, daß bey den Slawen ehedem, 
vor der Einführung des Chriſtenthums, andere Be— 
nennungen ſollten üblich geweſen ſeyn. Doch darf 
ich nicht bergen, daß die Lüneburger Wenden den 
Donnerſtag perendan nannten, vermuthlich von pe- 
run, Donner, und dan, Tag. Dieß mag aber eine 
ſpätere Nachahmung der teutſchen Benennung ſeyn. 
Den Freytag nannten fie skumpe, von skupy, 
karg; weil ſie an dieſem Tage faſten mußten. ie 
übrigen Benennungen haben denſelben Grund, wie 
bey allen andern Slawen, naͤmlich ſie beziehen ſich 
auf den Tag der Ruhe, von welchem an fie die übri⸗ 
gen Tage zählten. Die Mittwoche nannten ſie eben⸗ 
falls sreda, die Mitte. Der Samſtag hieß bey ih⸗ 
nen süboita, alſo wieder von Sabbatum. Die Be⸗ 


nennungen aus mehrern Dialekten findet man in Al⸗ 


ters Beptrag zur praktiſchen Diplomatik für Sla 
x À men, 
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wen, vorzüglich für Böhmen. Wien, 1801. 8. ©, 
110 — 115 ` 


—— nt (OV SSS — — 


Nachricht 
von drey ſlawiſchen Aufſaͤtzen, 


welche in einer febr alten lateiniſchen Handſchrift 
der öffentlichen Bibliothek zu Munchen gefun⸗ 
den worden ſind. , 


—— 


e 

Im Neuen Lit. Anzeiger 1807. No. 12, ©. 190. 
findet man eine „Anzeige einiger Denkmäler der ſla⸗ 
wiſchen Sprache aus dem zoten Jahrhundert.“ Wer 
konnte begieriger ſeyn, die Handſchriſt ſelbſt einzu⸗ 
ſehen, als ich, da es mir nicht wahrſcheinlich ſchien, 
daß man zu dieſer Zeit ſchon mit lateiniſchen Bud- 
ſtaben in irgend einem flawifchen Dialekte ſollte gez 
ſchrieben haben. Doch ſelbſt die kleine Probe, die 
in der erwähnten Nummer des N. Anzeigers zu le⸗ 
ſen war, ließ ein ſehr hohes Alter dieſer Aufſätze 
vermuthen. Ich war endlich fo glücklich, bie Hand⸗ 
ſchrift zu München ſelbſt prüfen zu können, und die 
drey Slawiſchen Stücke ſelbſt daraus abzuſchreiben. 
Das erſte hat die Aufſchrift: Glagelite ponaz red - 
ka zloueza, d. i. ſprechet nach uns die wenigen 
Worte. Darauf folgt die Beichtformel, wie ſie der 
Pricfter etwa dem Kranken vorſprechen mochte, de⸗ 
ren Anfang ifi: Bofe gozpodi miloztiuvi, oize 
bofe, tebe izpovuede vuez moi greh. u. f. w. 
Das Eade lautet: Pridete otza mega izvuolieni, 


pri- 
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primete vuecfni vuezelie, i vuecfni fivuot Efey 
jezt ugotoulieno. iz uueka v uuek. Amen, Das 
ganze beträgt 34 Seilen über die ganze Quartſeite. 
Hierauf folgt die lateiniſche Abſolution: Confiten- 
übus tibi famulis ac famulabus remitie pec. 
cata u. f. m. 


Das zweyte Stück ſteht gegen das Ende der 
Handſchrift und beträgt 62 Columne oder 113 halb⸗ 
brüchige Zeilen von einer andern Hand. Fäagt an: 
Ecce bi detd naf nezegreſil u. f. w. Endet mit 
den Worten: iim izpovvedni bodete grechov 
vuaſih. Diefe Homilie mag durch mehrere Hände 
der Abſchreiber gegangen ſeyn, daher ſtoͤßt man auf 
Stellen, die ſchwer zu erklären ſind. Die Ortho⸗ 
graphie iſt ſehr ungleich. Einmal z. $5, ſteht pred 

ofima ozima, vor Gottes Augen, und bald wie⸗ 
der ofima (für ocfima ober otfima). Einmal goz- 
podi und wieder gozbod. Die häufige Verwechs⸗ 
lung des b mit p verröth doch einen Schreiber, 
der kein geborner. Slawe ſeyn konnte. Wie hätte 
dieſer bod anſtatt pod, bo anſtatt po in bovve- 
dal, izbovuedati ſchreiben können? 


Das dritte Stück von 74 gebrochenen Zeilen iſt 
ein Glaubensbekenntniß. Fängt an: Jazze zaglagolo 
zlodeiu. I uzem jego delom. d. i. ich entſage 
dem Teufel und allen ſeinen Werken. Schließt 
mit den Worten: Uchrani me ot uzega zla, I 
zpazi me vuzem blafe, Amen. Hierauf folgt in 
lateiniſcher Sprache Sermo in Natiuitate Scae 
Mariae et Sci Gorbiniani confeisoris, woraus 
zu ſchließen, daß der Beſitzer dieſer Handſchrift ein 
Geiſtlicher aus dem Bißthum Freyſingen war, der 
fich zu feiner Agenda diefe Formeln beyſchrieb, um 
unter den Winden in Kärnten, oder Krain, oder 
gar in Bayern feinem Berufe gemäß davon Ov 
brauch zu machen. Daß auch damals wen 
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Slawen zu Bayern gehörten, erhellet aus einer 
Satzung Herzog Heinrichs, die in derſelben Hand⸗ 
ſchrift überſchrieben iſt: Constitutio venerabilis 
ducis Heinrici et omnium primatum tam Epis- 
coporum quam comitum. Es werden darin harte 
Strafen gegen, fluchtige Knechte und Mägde feſt⸗ 
geſetzt und zugleich verfüget, daß auch die Slawen 
dieſem Strafgeſetze unterliegen ſollen: Scalui (ſo 
die Handſchrift anfiatt Sclaui) etiam eidem coa- 
dunationis districtioni subjaceant aut extermi- 
nentur, Actum Rantes Houa feliciter amen. 


Ich enthalte mich abſichtlich aller Erläuterun⸗ 
gen, deren dieſe ſchätzbaren Uiberbleibſel gar ſehr 
bedürfen, da ich gebornen Krainern nicht vorgrei⸗ 
fen will, welche nicht lange mehr ſäumen werden, 
dieſe alten Denkmäler ihrer Sprache öffentlich be⸗ 
kannt zu machen und ſie mit einem zweckmäßigen 
Commentar zu verſehen. 


—: . ] ⁰˙ mw (D esses ; 


Vater unfer 
Slawoniſch nach Georgemiß. 


Oise nas, ki jesi na nebesi. 
1. Svetise ime tvoje. 
2. Pridi kraljevstvo tvoje. 


3. Budi volja tvoja, kako na nebui na zem- 
lji. 

4. Kruha našega vsagdanjega daj namga da- 
nas, - 
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5. I odpuščaj nam duge naše; kako i mi od 
puséamo duznikom nasim, 


6, I ne peljaj nas vnapast, 


7. Da izbavi nas od neprijazni, 


Diefe illyriſche Formel iſt durch den reiſenden 
Georgewid zuerſt bekannt worden und hatte das 
Glück von Bibliander, Geßner und Andern aufge: 


nommen zu werden. Ich habe fie nach einer ber ` 


ſtimmtern Orthographie umgeſchrieben. Für nebesi 
in der erſten Zeile ſollte wohl nebesih im Plural 
ſtehen, allein die Ilyrier ſprechen das h als gelin⸗ 
den Hauch oft gar nicht aus. 


— (A IIND RR 


CLS 


Slawoniſch aus den zu Agram 1807 


gedruckten Kirchengebethen. 


Gus nash, koj jesi na nebesih. 
1. Svetise ime tvoje, 
2. Pridi kraljestvo 'tvoje. 


3. Budi volja ivoja, kako na nebu i na zem- 
lji, 
4. Kruh nash svagdanji daj nam danas. 


5. I odpusti nami duge nashe, kako i mi od- 
Pustjamo duxnikom nashim, 


6. I neuvedi nas u' napast, 
7. Da izbavi nas.oda zla. 
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Damit kommen die meiften illyriſchen Formeln 
überein. Nur ſetzen ſie das Pronomen ga nach daj 
nam hinzu. Die Tirnauer kratka Azbukvica vom 
J. 1696 hat daj namga i danas, und für da 


in der yten Bitte nego. Andere dalmatiſche For 
meln haben hlib für kruh; und wieder andere da 


oslobodi für izbavi, Für odpustjamo ſchreiben 
Andere odpusctamo, odpuschiamo, lies odpusta- 
mo, odpuščamo. Bey Hervas in feinem Saggio 
pratico (Cesena 1787. 4.) find bie Ragusea, 
Schiavona, Dalmata, Serviese, Bulgherese, 
Dialetti Croati (drey an ber Zahl) immer nur 
die illyriſche Formel mit febr geringen Abweichun⸗ 
gen, fo wie feine drey Formeln Rulsiana, Rute- 
na, Mofcovita überſchrieben, im Grunde nur Eine 
ſind. A 


(ERTEILT u 


Kroatiſch 


aus den Kirchengebethen vom J. 1807. 


Oc nash, koifzi na nebeszih. 

1. Szvetifze ime tvoje. 

2, Dojdi kralyeztvo tvoje. 

3 go volya tvoja, kak na nebu, y na zem- 
yi. i 

4. Kruha nashega vízakdashnyega daj nam 
denefz, 


5. Y odpuzti nam duge nashe, kak y mi od- 
puschamo dusnikom nashem, 


6, 
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6. Y nevpelyaj nasz vu zkushavanye. 
7. Nego ofziobodi nasz od zla, 


Hier iſt ez e, =s, sh-i. Sch e, 
$22; 2 vor einem t und k gilt für sz, 


Dieſer ift die Windiſche (der windiſchen Pros 
teſtanten in Ungern) ia einem zu Halle 1754 ge⸗ 
druckten Catechismus ſehr ähnlich. Denn auch dieſe 
hat ne pelaj (im N. Teſt. vom J. 177: aber ne 
vpelaj) und [zküsavanye. Ferner ofzloubodi 
in ber ten Bitte; für od zla aber od hüdoga. 
Da oslobodi für da izbavi findet man aud in 
der Dalmatiſchen Formel in Verantii Dictionario 
vom J. 1595, in der Slawoniſchen beym Angelus 
Rocha; in der Raguſiniſchen aber beym Lor. Here 
vas fehlerhaft lobodi fur oslobodi, 


— em un 


